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Geſchichte 


des 
4 


teutſchen Boltes 


—* 


Von 


Heinrich runden. 


N 


Wahrlich, im fehwierigen Werk Allen genügen ift fchwer! 





By, 
Feei 


1826. 








Derbefferungen 
zum 
"Rs LE TR U 


Einer ſorgfaͤltigen Correctur ungeachtet‘ find einige Fehler im 

erftien Bande diefes Werkes ftehen geblieben, ‚Der aufmerffame Lefer 

wird die meiften leicht felbft berichtigen koͤnnen, und der geneigte wird 

es gern thun, Folgende jedoch, die mir in die Augen gefallen find, — 

und ich hoffe, es werden die fehwerften fein, — mögen bier verzeichnet 
werden, 


©. XII, 3, 25 fehlet hinter: achten, ein Gomma, 

— 47, — 31 ift für: Gamillus, zu lefen: Marcellug, 

— 257, — 4 = = : verfucht, zu leſen: nicht verfucht, 

— 239, — 1 = = : den Drufus, zu leſen: dem Drufus, 

— 361, — 23 = = : Ganninefaten, zu lefen: Ganinefaten; — 
und fo immer, wo das Wort vorkommt, 


— 880, — 26 : -: Velleda, zu leſen: Beleda, 
— 416, — 12 = = ;  Zhon, zu leſen: Sohn, 
Er 173 |: 


- : umpfangen, zu lefen: umfangen, 

— 465, — 2, ift ein Satz ausgefallen, Es muß heißen: „— — 
gewohnet haben follen, die fpäter auf dag rechte 
Ufer der Wefer verfegt werden, wo fie faft nur 
bei den Cherusfern unterzubringen find, und die 
nad) zwei, nad) drei hundert Sahren abermals 
am Rhein, unter den Franken, erfcheinen, haben 
indeg u. f. w. 

— 563, — 4 und 3, 27 ift für: bewilligte Thiere, zu leſen: die 

N bewilligten Thiere; oder wohl beſſer: die (dem 

Gotte naͤmlich) wohlgefälligen Thiere, 
— 564, — 13 ift für: Alces, zu lefen: Alcen, 
wi. 





©, 589, Anmerkung 1, Zeile 2, lefe man: zas, — tod. _ 


— 590, 
— 607, 
— 610, 
— 637, 
— 650, 


— 693, 
— 696, 
— 725, 
— 743, 


— 6, — 5, : 5 ad a.ı551, 4 
— 3, — 2, = s Hal. 
— 8, — 4, — 2 70 — 
—..13, — 1, 2,’ m 
— 6, — 3, = decdititiorum. 
Eben fo 3. 11. 
— — —— ⸗ quae. 
— 2, — 22, = = der mich anſprach. 
— 85, — 13, » : ad -mallare. 
— 8, —17, = = puros homines. 


— 748, muß die 27. Anmerkung alfo heißen : „Urfprünglich las man - 


Nerthum; Rhenanus feßte Herthum; aus Herthum ift r 
Hertham geworden, welches zulegt, auch von Oberlin, 
in den Text aufgenommen ift.” Am Schluffe der An— 
merfung aber: „Paffow hat mit Recht Nershum wieder 
in den Text gejeget.” * 

Da nämlich Tacitus (German. 40) ſaget: Nerthum, 
id est, Terram matrem, colunt: ſo bleibt es ungewiß, 
wie er den Nominativus gedacht hat, ob Nerthus oder 
Nerthum. Nehmen wir das Letzte an: fo koͤnnte es ein 
teutfches Wort: Närthum (vis alendi) fein, und für 
diefes Wort wäre die Ueberfegung: Terra mater, recht 
wohl geeignet, Aber mit der Hertha wäre es vorbei, 


N 


Zweites Verzeichniß der Subferibenten, 


Seine Durchlaucht der regierende Herzog von Sachſen— 
Coburg = Saalfeld. 


Seine Durchlaucht Prinz Georg von Sachſen-Hild— 


burghaufen. 


MI 


Aachen 
Altenburg 
Altona 
Ansbach 
Arau 
Augsburg 


Bamberg 
Berlin 


Bielefeld 
Bodenſtein bei 
Wintzingerode 


Braunſchweig 


Bremen 


Breslau 


Buttelſtaͤdt 
Caſſel 


J 
Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. J. U. Mayer, Buchhändler 
Die Schnuphaſſe'ſche Buchhandlung 
Hr. 8. Buſch, Buchhändler 

=: 8. G. Gaffert, Buchhändler 
= Ra Sauerländer, Buchhdlr., f. U. 
Die von Jeniſch und Stage'ſche Buchhandl, 
Hr. von Suͤskind, Banquier 
: 3.6 Dreſch, Buchhaͤndl., für Ungen. 
= von Borde, Kammergerichts » Neferend. 

: 8. Dümmler, Buhhändl., für Ungen. 
Hrn. Dunder u Humblot, Bchhndl., f. U. 
Hr, T. C. 8. Enslin, Buchhändler, f. U. 

= 8. Laue, Buchhändler, für Ungen. 

- DM Logier, Buchhändler, für Ungen. 

: €. ©, Mittler, Buchhaͤndl., für Ungen, 
Die Naud’fche Buchhandlung, für Ungen. 
Die Nicolai'ſche Buchhandlung, f. Ungen, 
Hr. Rohn, Dr, jur, 

: 8,5. Riemann, Buchhandl,, f. U: 

: Gtuhr, Buchhändler, f. U. 
= X. Helmich, Buchhändler, f. Ung. 
Reihsgraf von Wingingerode, K. Wür: 

temb. Staatsminifter, Ereell. 
Hr. L. Lucius, Buchhändler, für Ungen, 

: ©. &, E, Meyer, Buchhändler, f. U. 
Die Shulbuhhandlung, für Ungenannte 
Hr. Dr, Hundeifer, Profeffor 

= R, Kaifer, Buchhändler, für Ungen. 

: Dr. StenEe 

= Preuß, Kaufmann 

s Dr, Ruete 
Hın. Mar und Comp. Buchhändl., f. U. 
Hr. U 9. © Neubourg, Buchhändler 

: Schortmann, Gutsbefiser 

J. 3: Bohne, Buchhändler, f. U. 
: Kulenfamp, Ob. Appellat. Ger, Rath. 
» 208, Regierungsrath 
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Gaffel 


Goblenz 
Coburg 


Coͤslin 
Darmſtadt 
Deſſau 
Dresden 


Eiſenach 
Elberfeld 


Emden 


Erfurt 


Eſſen 
Frankf. a. M. 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. J. Luckhard, Buchhaͤndler, f. Ungen. 
-Sundheim, Schulrath 
= Hölfher, Buchhändler, für Ungen. 
= Appel, Kaufmann 
=: Burdel, Amts -Actuar und Hofadvocat 
z Donauer, Poftmeifter 
= Ehrhardt, Hofadvocat 
= Feder, KRegierungs - Secretär 
e Hofmann, Regierungs » Gecretär 
Das MeufeL’fche Lefeinftitut 
Hr. Pratorius, Stud, jur. 
Die Riemann’fche Kunft- und Buchhandl. 
Hr. Regenherg, Geh. Regierungsrath 
Freiherr von Wangenheim, K. Würtemb, 
Staatsminifter, Ercell, 
Hr. C. G. Hendeß, Buchhändler 
= 6 W. Leske, Buchhaͤndler, f. Ungen, 
-GC. G. Ackermann, für Ungenannte 
Die Wagner’fhe Buchhandlung, f. U. 
Die Walther’fhe Buchhandlung, für Ung. 
Hr. J. F. Bärede, Buchhändler, für Ungen, 
»s 3.6 Schaub, Buchhändler 
Die Schönian’fhe Buchhandlung, f. U. 
Hr, Dr, Gittermann, Paflor 
Die Keyfer’sche Buchhandlung 
Hr. Möller, Diaconus 
= Chr. Wenig, Gymnaftallehrer 
. ©, D. Bädeder, Buchhändler, f. U, 
Die Andreä’fche Buchhandlung, f. Ungen. 
Hr. 5 Bofelli, Buchhändler, für Ungen. 
= Ph. W. Eichenberg, Buchhändler, für 
Ungenannte 
Die Hermann’fche Buchhandlung 
Die Jäger ’fche Buchhandlung, für Ungen. 
Hr. C. Zügel, Buchhändler 
» 3. D. Sauerländer, Buchhandl,, f. U. 
Schloffjer, Nath 
.- 89, Streng, Buchhändler, f. U, 
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VII Subſcribenten-Verzeichniß. 


Exrpl. 
Frankf. a. M. Hr. F. Varrentrapp, Buchhändler, f. U. 8 


Frankf. a. O.⸗Preuß, Juſtizkommiſſaͤr 
Gießen -B. C. Ferber, Buchhändler, für Ungen. 
Gotha = von der Becke, Miniſter, Excell. 


= Beder, Poſtmeiſter 
= &redner, Sand, der Theol, 
= Chr. Ferd. Schulze, Profeff. am Gymn. 
Söttingen | = R. Deuerlich, Buchhändler, für Ungen. 
Die Dieterich’fche Buchhandlung, für Ungen. 
= Münter, Kanzlei- Sekretär | 
Hrn. Bandenhöt und Rupprecht, Bud: | 
händler, für Ungenannte 
Gräß Die Millerfhe Buchhandlung 
Greifswalde | Hr. A. Barkaw, Profeffor der Rechte 
= Gurtius, Lehrer am Gymnafium 
: Dabis, Advocat 
= Ddebreht, Ob. Appellationsrath 
= Geifert, Stud. jur, 


PVVRPrPrRRrRMOMT 


Gumbinnen ahDn Lucas 

Die Königl, Regierungs =» Bibliothek 
Haag Hr. H. ©. Volke, Buchhändler, für Ungen. 
Halberſtadt C. Brüggemann, Buchhändler, f. Ung. 
Halle Die Buchhandlung des Waiſenhauſes 


Hr. Ed. Anton, -Buchhändler 
= Büdling, Stud, aus Hamburg 
= Dr. Dryander, Juſtizrath 
= von Heldreicdh, Stud, jur, 
Hrn. Hemmerde u Schwetſchke, Buchh. 
Hr, Morath, Stud, aus Hamburg 
= Skharre, Gymnafiaft 
Samburg = 8.6. Herold jun, Buchhaͤndl., f. Ung. 
Hın, Hoffmann u, Campe, Buchhändt., f. U. 1 
= Berthes u Befier, Buchhaͤndl., f. U. | 22 
Hamm Hr. G. A. Wundermann, Budh., f. U, 
Hanau = Braubadj, Obergerichts » Prochrator 
‚= von Sarlshaufen, Obergerichts-Affeff. 
= von Dörnberg, Obergerichts-Referendar 
= Dark, DObergerichts- Procurator 
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Hanau 
Hannover 
Heidelberg 


Gr. Hennersdorf 


Herrnhut 


Hildburghauſen. 


Hildesheim 
Hofwyl 


Jena 


Jever 


Kiel 
Kleverens 
Kloͤtzen 
Koͤln 


Koͤnigsberg 


Leer 


Leeuwarden 
Leipzig 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Frhr. von Motz, Obergerichts-Praͤſident 
Die Hahnfche Hof-Buchhandlung f. U, 
Hr, C. Groos, Buchhändler, für Ungen. 

= X. Oswald, Buchhaͤndl., für Ungen, 
98. Beder, Lehrer am Pädagogium 
= Wilhelm Hans 

= Geldner, Sekretaͤr 
Die Gefhhäftsbibliothek der herzogl, ©, Landes: 

Regierung ; 

Hr. NRadefeld, Hauptmann 

= Gtoll, Eandidat 
Die Gerftenberg’she Buchhandlung 
Hr. Emanuel von Fellenberg 

= 9. Abel, Stud, jur. 

Die Croͤker'ſche Buchhandlung, für Ungen, 
Hr, von Gohren, Univerfitäts - Amtmann 

= % Schmid, Buchhändler, für Ungen, 

- Dr. Reinhold? Schmid 

= 2auts, Kantor 

= Müller, Candidat 

= Scheer, Advocat 

Die Univerfitäts - Buchhandlung, für Ungen, 

= 2Lauts, Paftor E 

= 9 Roſenberg-Gruszinsky, Landrath 
: 8. 9. Bahem, Buchhändler, für Ungen, 
= M. Du: Mont:-Schauberg, Buchh. 

= Schiems, Lehrer 

: Dr Thour, Advocat 

: Erdmann, Regierungs : Fiscal 

: Dr. Sahmann 

= von Modeweif, Hauptmann 

= Schubert, Profeffor 

-Franzius, Kreiseinnehmer 

= Lenz, Paftor 

Schetsberg, Buchhändler 

Hrn. Breitkopf und Härtel, Buchhändler | 
Hr. W, Engelmann, Buchhändler 

= Gerhard Fleiſcher, Buchhändler, f. U, 


IX 


Expl. 
1 
15 


00 


x 


Leipzig 


Lemgo 
Lichtenfels 
London 
Luͤbeck 


Luͤneburg 


Magdeburg 
Mainz 


Mannheim 
Marburg 


Merzbach 
Muͤhlhauſen 
Muͤnchen 
Muͤnſter 


Naumburg 
Neubrandenburg 
Niederfuͤllbach 
Nordhauſen 
Nuͤrnberg 


Subſeribenten-Verzeichniß. 


\ 


Hr, Julius Hering, Stud. philolog. 
Die Hinrich s'ſche Buchhandlung, fuͤr Ungen. 
Hr. J. F. Leich, Buchhaͤndler 

= MM. Lauffer, Buchhändler 

= 6, 9. Reclam, Buchhaͤndler 

- 3%. B. Schiegg, Buchhändler 
Hrn. Steinader und Hartknoch 
Hr. 3. P. V. Sühring, Buchhändler, f. U. 
-F. C. W. Bogel, Buchhändler, f. u. 
Die Weygand'ſche Buchhandlung 
Die Meyer'ſche Buchhandlung 
Hr, Zeilmann, K. Baierfcher Rentamtmann 
= Lauderdale Maule 

= 8. Asſchenfeld, Buchhändler, f. U. 

s v0, Rohden, Buchhändler, für Ungen, 
Hrn. Herold und Wahlftab, Buchhändler, 

für Ungenannte 

Hr W. Heinrihshofen, Buchh., f. U. 

= 8. Kupferberg, Buchhaͤndl., f. U. 
Die Müllerfhe Buchhandlung 
Hr, T. Löffler, Buchhändler, für Ungen. 

= Schwan und Goͤtz, für Ungenannte 

- Chr. Garthe, Buchhändler 
Hın, Krieger und Eomp,, Buchh., f. U. 

e Graf von Rottenhan, Excellenz 

= Tr. Heinrihshofen, Buchhändler 

- € A. Fleifhmann, Buchhaͤndl. f. u. 
Die Coppenrat h'ſche Buchhandlung, f. U. 
Hr. Fr, Regensberg, Buchhändler 
Die Theiffing’ihe Buchhandlung , f. U. 
Hr. A. E Bürger, Buchhändler, f: U. 

= 2. Dümmler, Buchhändler, f. Ungen, 

z 2Ludloff, Perwalter 

- Landgraf, Buchhändler 

: Di, Balbad, Profeffor am Gymnaſium 
Hrn, Bauer und Raspe, Buchhändler 

Geißhammer, Volksfchullehrer 


| Hin, Riegel und Wiefner, Buchh., f. U, 
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Subfceribenten = Berzeidhniß, 


Oldenburg | Hr, Bodenftein, Conrector 


Ovelgoͤnne 


Paſſau 
Peſth 
Potsdam 
Prag 


Pyrmont 
Quedlinburg 
Raſtenburg 
Ratibor 
Keibersdorf b, 
Zittau 
Roſtock 
Schmalkalden 


Schwerinsburg 
bei Anclam 


Speyer 
Stettin 
Stuttgart 


Sulzbach (im 
Eoburg : Lich: 
tenberg. 


Tharand 
Tuͤbingen 
Ulm 


Meimar 


Wien 


Hayen, Aſſeſſor 

Die Regiments-Bibliothek 

= Riclefs, Profeffor 

= Zoel, Kammerfecretär 

= Stentepohl, Eollaborator 

- Cäfar, Advocat 

= Gröninger, Candidat 

-Fr. Puftet, Buchhändler 

= ©. Kilian, Buchhändler 

= 85. Riegel, Buchhändler, für Ungen, 

= Borrofch, Buchhändler, für Ungen, 
Die Ealve’fche Buchhandlung 
Hr. G. Uslar, Buchhändler, für Ungenannte 

= 5 5. Ernft, Buchhändler 

= Babian, Dberlehrer 

= Geißler, NRegierungsrath 

-J. C. Flohr, Juſtiz⸗Canzlei-Direktor 


= & &. Stiller, Buchhändler 

Die Varnhagen'ſche Buchhandlung, f. U. 
Fehr, von Platen, Obriftlieutenant u, Ritter 
Hr. Milfter, Profeffor und Bibliothekar 

= 9 5. Morin, Buchhändler 

Die Meglerihe Buchhandlung, für Ungen. 
Hr, Ferd, Steinkopf, Kunftyändler und Ans 
tiquar 

Spener, Inſpector und Pfarrer 


3— 


» Dr. Zappe 
> &, F. Dfiander, Buchhändler 
9. Laupp, Buchhändler, für Ung. 

: von Schmid, Prälat 
Die Stettin’she Buchhandlung 
Hr W. Hoffmann, Buchhändler, für Ungen, 
= von Kriesheim 

= Dr. Sondershaus 
Die Geroldfche Buchhandlung, ‚für Ungen, 
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Xu Subferibenten » Verzeihniß. 


Wien Hr. 3. ©. Heubner, Buchhändl,, f. Ungen. 
= 9. 8. Schalbader, Buchhaͤndl., f. u. [20 

Hrn. Shaumburg u. Comp., Buchhändler 

-Tendler und v. Mannftein , Bud): 


N 
00 


haͤndler, fuͤr Ungenannte 2 

Hr. Fr, Volke, Buchhaͤndl., für ungen. 4 

Wiesbaden -H. W. Ritter, Buchhändler, für Ungen,. | 3 
Wismar = von Engel, Major 1 
| e Haupt, Senator | 1 

= Rönnfeld, Kaufmann 1 

= von Sülstorff, Hauptmann 1 

Würzburg Die Etlingerfhe Buchhandlung, für Ungen, | 4 
Züri Die Gefnerfhe Buchhandlung, für Ungen, 4 
Hrn, Orell, Fuͤßli u Comp, Buchhändler | 1 








Mit Ausgabe diefes zweiten Bandes ift die Subſcription auf 
die erften zwei Bande gänzlich gefchloffen, welche alfo Eünftig nur zu 
den bekannt gemachten Ladenpreifen zu haben find. Dagegen gewähre 
ich den Käufern derfelben noch die Gubferiptiong = Preife für den drits 
ten und die folgenden Bände, Für dieje folgenden Bande treten dann 
die Ladenpreife jedesmal kurze Zeit nach Erfcheinung derjelben ein. 


Juſtus Perthes. 
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Viertes Bud. 


x 


Die Verfuche der Teutſchen zur Eroberung des römifchen Reiches, 


Grofe Veränderungen in Teutfchland. 


Geite, 


Erftes Gapitel. Neue Ungewißheit der Gefchichte,. Neue 
Feindfeligkeiten zwifchen Zeutfchen und Römern. Der Da: 
eifche Krieg. J. 100 — 117 . R : ; $ 

Zweites Capitel. Allgemeiner teutfcher Krieg, der Mark: 
mannifche Krieg genannt, J. 117 — 180 j e R 

Drittes Gapitel. Neue Volker = Vereine in Teutfchland, 
Gothen, Alemannen, Franken, Sachſen. J. 180 P ; 

Viertes Gapitel, Fortgang des Krieges, Kaifer Marimi: 
nus, der Gothe, in Zeutfchland, J. 215 — 23 . / 

Fünftes Gapitel. Zuftand des römifchen Reichs. Uneinig- 
feit, Abenteuer und Heerfahrten der gothifchen Völker. 
Neuer allgemeiner Angriff auf das Reich. Daciens Erobes 


fung, 3 235° — 271 . A . . . . 5 


16 


18 


85 


\ 
\ 


XIV Suhatt. 


: — Seite. 
Sechstes Capitel. Unfaͤlle der Teutſchen. Kaiſer Probus 


gegen die teutſchen Völker. J. 272 — 282 : N x, 188 


Siebentes Gapitel. Xbermalige Angriffe auf das Reich, 
Schwanfender Krieg. Unglüf der Franken, J. 280 


N MORE LE 


Achtes Capitel. Sieg des Chriftenthums im roͤmiſchen 
Reiche. Verhaͤltniſſe der Gothen. Aufnahme vieler Van— 


dalen in das roͤmiſche Reich.. , # \ ..149 


Neuntes Gapitel. Verwirrung im roͤmiſchen Reiche nach 
Gonftantin’s des Großen Tode. Eroberungen der Franfen. 
Einbrüche der Alemannen, J. 337 — 354 . e. A 


Zehntes Capitel. Die Iegfe glüdliche Verteidigung des 
roͤmiſchen Reiches gegen die teutfchen Völker, Leiden der 
Alemannen und Franken duch Julian's Schwert und Treu: 


loſigkeit. 8. 355 — 360 + + + + * r 177 


Fünftes Bud, 


\ Die Entfheidung. Des hunnifchen Reichs Entftehung, 


Größe und Untergang. Gänzlidhe Eroberung des 
weftrömifchen Reiches durch die Teutſchen. 


Seite. 
Erſtes Capitel. Kaiſer Julianus. Kaͤmpfe und Siege der 


Alemannen. Kaiſer Valentinianus gegen die Teutſchen. 
Feſtſetzung der Alemannen und Franken in Gallien. Jahr 
360 u 375 ‘ + . 2 % % + + 217 





5 WENDET T; XV 


Seite, 
Zweites Gapitel, Der Gotben Größe und Macht. Atha— 


narich und Ermanarih, Der Biſchof Wulfila. J. 360 
bis 375 . . . s . , 2 . . 244 
Drittes Capitel. Die Hunnen. Der Gothen Noth und 
Flut. Ihr fiegreicher Verzweifelungstampf im römifchen 
Reiche. Krieg der Alemannen gegen Gratianuds. J. 375 
bis 377 F . . . . f — 55 ehe « 264 
Biertes Gapitel. Der Kaifer Theodoſius. Athanarich. 
Die Gothen friedlich im vömifchen Reiche, 3. 3578 — 394 296 , 
Fuͤnftes Gapitel, Bemerkungen über den Fortgang der Ge- 
ſchichte 3 
Sechstes Capitel. Theilung des roͤmiſchen Reiche, Alarich, 
Radagais, Stilicho. Einbruch teutſcher Voͤlker in Gallien 
und Spanien, J. 395 — 408 . : : . . 334 
Siebentes Capitel. Die Eroberung der Stadt Nom durch 
Alarich, den Gothen. I. 408 — 410 . h A . 554 
Achtes Capitel. Gothen, Burgundier, Wemannen und Fran: 
} ten in Gallien. 3. 410—450 . 2 0%. 5868 
Neuntes Capitel. Die Stellung der Völker, Die Thuͤrin— 
ger, Attila’s Reich und Herrſchaft. Seine Heerfahrt nad) 
Gallin. J. 376 — 451 . , , . ’ .. 391 
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N. Boden des Lebens der Teutfchen, Das wir darzu— 
ſtellen verſuchet haben, war fejt, gut und fruchtbar; eine 
reiche Saat war ausgeſtreuet; viele Keime gefellfchaftlicher 
Ordnung, menfchlicher Betriebfamfeit, guter Sitte, Tugend 
und jeglicher Bildung waren aufgegangen und zeigten einen 
gedeihlichen Wuchs in Fraftiger Eigenthüntlichfeitz das Va— 
terland war getränfet mit dem Blute feiner edeljten Söhne: 
und nicht umfonft war es vergoffen, denn Die Freiheit war 
gerettet und befeſtiget; es war getrünfet mit dem Blute 
feiner grauſamen Feinde: und nicht vergebens war es ges 
floffen, Denn es warnte vor der Antaſtung ihrer Selbſtän— 
digkeit, der Geift war mächtig aufgereget Durch Die Kriege 
und den Verkehr mit den Römern, mannichfaltige Kenntniſſe 
waren erworben, der Blick hatte fich erweitert, und bie 
Kräfte des Landes und des Volkes waren zum Bewußtfein 
der Menfchen gekommen, Wer könnte ohne hobe Hoffnung, 
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‘ wer ohne große Erwartung aus der vegfamen und lebendi— 
gen Wölfer- Welt, die Tacitus aufgefchloffen hat, in die 
Zeit treten, die folgen wird? 

Aber die Erwartung wird getäuſchet; die Hoffnung gehet 
nicht in Erfüllung. Von dem Lichte, das Tacitus über Ger— 
manien ausgegoſſen hatte, iſt bald kaum noch ein Schim— 
mer zu entdecken. Die Völker-Welt, die in dieſem Lichte 
ſo friſch und eigenthümlich daſtand, verſchwindet; und in 
der Dunkelheit vernimmt man eine Bewegung in ſo wun— 
derbarem Wechſel, daß es oft zweifelhaft wird, ob das 
Alte ſich neu zu geſtalten geſtrebet habe, oder ob etwa ganz 
neue Völker, aus unbekannten Gegenden heran gedrungen, 
auf dem alten Raume des Ruhmes und der That erfcheinen. 
Don den Helden der Freiheit verkieret fich Die Erinnerung 
in der Gefchichte. Die Namen der Bölfer, die bisher am 
Höchften geftanden harten, find von anderen Namen verdrän— 
get, und Auch dieſe find zum Theil eben fo fihnell wieder 
verjchwunden, als fie plößlich hervorgetreten waren. Nach 
und nach wird felbit der Name Germanen und Germanien 
vor dem Klange der Waffen, mit welchen einzelne Völker 
fih in die Gefchichte drängen, weniger gehöret. 

Schon Claudius Ptolemäus, der Alerandriner, der nur 
etwa ein halbes Jahrhundert nach Tacitus gefchrieben hat, 
führt in Groß-Germanien eine Menge von Völkern auf, 
unter welchen der Forſcher, vertraut und befreundet mit den 
früheren Begebenheiten, wie ein Fremdling ſteht, und Die 

z anfcheinende Genauigkeit dieſes Schriftftellers, die Achtung, 
welche ein Mag, nad) Länge und Breite beſtimmt, immer 
einflößet, vermehret nur feine Verlegenheit, Hin und Wie: 
der zeigen ſich Volker aus dem Teutfchlande des römiſchen 
Gefchichtfchreiberg; aber nur wenige in den wohlbefannten 

- Eisen, die meijten wie Trümmer, bie durch eine gewalta 
Same Erſchütterung zerworfen find; andere erſcheinen mit 
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Namen, die kaum durch die künſtlichſte und willkührlichſte 
Deutung zu alten Namen umgeſtaltet werden; und wie— 
der andere haben auch nicht eine Spur in die frühere Ge— 
fchichte geſetzet. Zugleich wird eine große Reihe von Städ— 
ten aufgeführet, von welchen Nichts zuvor gehöret ward, 
und Nichts in der Folge, an welche auch Ptolemäus ſelbſt 
nicht die geringfte Erinnerung gefnüpfet hat [1]. Nach ihm 
aber bleibt und mehrer ſich die Verwirrung, und erjt, als 
einige Jahrhunderte verlaufen waren, zeiget ſich von 
Neuem eine geordnete Völker-Welt. 

Unbegreiflich it diefe Erfiheinung nicht. Die teutfchen 
Völker waren durch die Anfälle der Römer nicht blos auf- 
gereget, fondern ihre Waffenluft und ihre Friegerifche Kraft 
hatte auch eine beftimmte Richtung erhalten. Die Ereigniffe 
in Gallien, als Claudius Civilis es wagte, die römifche 
Herrfchaft zu erfchüttern, hatte den inneren Zufland des Rei— 
ches eröffnet, und das Grauen vor der ungeheneren Macht 
war verſchwunden. Die teutfchen Sünglinge, Die nach fol 
chen Ereigniſſen in römische Kriegsdienfte traten, fahen ohne 
Zweifel mit ganz anderen Augen in die Verhältniſſe hinein, 
und brachten ganz andere Kachrichten in das Vaterland zu— 
rück, als man früher duch ihre Vorgänger erhalten hatte. 
Und Doch waren die teutfchen VBolfer nicht ficher vor den 
Waren dieſer Herrfchaft, die ihnen Feine Achtung mehr gez 
bot. Ihrer Kraft fih bewußt, mußten fie fürchten für ihre 
Ruhe. So lange römifche Legionen die Ufer des Nheines 
bedeckten, und die Ufer der Donau, fo lange die Feſtungen 
an beiden Flüffen in der Gewalt der Römer blieben, war 
Teutfchland unaufhörlich neuen Einfällen ausgefeßet, Die 
zwar feine bleibende Gefahr, die aber unfügliches Unglück 
über Völker und über Einzelne zu bringen vermochten. Die 
Verhältniſſe der Teutſchen aber, die Stellung der Völker zu 
einander, ihre geſellſchaftliche Ordnung, die Einrichtung 
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ihres Kriegsweſens, machten einen Angriff auf den Rhein 
and Die Donau ſehr ſchwierig, und eine Eroberung, Die 
doch im Erfolge lag, unmöglich, Die Öeleite allein konn— 
ten eine ferne Unternehmung wagen; und dieſe Öeleite was 
ven mehr die Sache einzelner Fürften, als der gemeinen 
Weſen. Auch waren fie zu ſchwach im Einzelnen, und eine 
Bereinigung mehrerer Geleite zu einem gemeinfamen Zwede, 
war Fein leichtes Werk, Nur aus großen Berbindungen 
mehrerer Völker Fonnte eine Macht hervorgehen, wie fte 
erfordert ward zur Ausführung eines fo großen Gedanfens, 
oder Die Länge Des Kampfes mußte das fehlende Gewicht 
erſetzen. 

Unter ſolchen Umſtänden ſind von den teutſchen Völkern 
ohne Zweifel viele Verſuche gemacht, um durch Bund und 
Eid dieſe Macht zu gründen, zum Schutze zunächſt, noch 
mehr zum Angriffe. Die Bewegungen, die Tacitus im nörd— 
lichen Teutſchlande, nach dem bataviſchen Kriege, kennet, 
haben vielleicht zu dieſen Verſuchen gehört. Auf dieſelben 
mögen aber alte Erinnerungen Einfluß gehabt haben; neue 
Leidenſchaften find wohl auch erwacht, Irrthümer, Mißver— 
ftändniffe aller Art haben gewirfetz Nom hat nicht aufgehö— 
ret die wohlbefannten Künfte zu üben, zu locken, zu fehle 
ren, zu verftriden und zu verwirren. Go haben Bündnifje 
vielleicht Gegen-Bündniſſe erzeugetz Glück und Unglüc 
mögen über Menfchen und Völker gekommen fein, und ein 
mannichfaltiger Wechfel von Namen und Berhältniffen dürfte 
Statt gefunden haben. 

In Nom blieben diefe Bewegungen im Inneren Teutfch- 
lands unbemerkt, oder man fah fie an mit Gleichgiltigkeit 
und Freude, um Urſache und Zweck unbefümmert. Die Hoff: 
mung, Teutſchland zu unterwerfen, war vernichtet; eine Bes 
ſorgniß vor Gefahren von den Teutſchen Fam nicht auf: 
man vergaß leicht, was man früher ohne Noth gefürchtet 
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hatte. Seitdem verdiente Teutfchland Feine Beachtung 
mehr. Im der inneren Zwietracht des barbariichen Volkes 
ſchienen die höchſten Wünſche in Erfüllung zu geben, Die 
man noch für des Neiches Größe und Dauer in der Bruft trug; 
und nur als wilde Zwietracht rober Kräfte erfchten Den Rö— 
mern dag Ningen der teutfchen Völker nad) Einheit und 
Macht. 

Inzwiſchen verfiel mehr und mehr das Reich und mit dem— 
jelben die Kunſt der Geſchicht-Schreibung; denn diefe Kunſt gez 
deihet nur im frifshen Xeben der Völker, in der Kraft der 
Staaten, oder bei Freiheit De3 Gedanfens und des Wor— 
tes unter dem Schuß eines tugendhaften Herrn. Tacitus 
fiebt auf Der Gränze. Damals war Rom''s vormalige Herr— 
lichkeit noch nicht aus dem Andenken der Menſchen ver— 
ſchwunden; er ſelbſt lebte unter den Gräueln, welche durch 
den Mißbrauch der Gewalt über den Trümmern der alten 
Freiheit ohre Mag und Namen verübet ward; die Hoffnung 
anf beifere Zeiten unter der milden Herrfchaft wohlwollen- 
der Kaifer, die im Bewußtfein ihres reinen Willens dem 
Forschen eben jo wenig abhold waren, als der freien Darz 
ftellung des Erforfchten, war wiedergefehret. So vereinigte 
ſich Alles, um ihn zu Der hohen Geſinnung zu erheben, mit 
welcher er auf das Leben der Sterblichen blickt, und ihm die 
Fülle tiefer Gedanken zuzuführen, die feinen Gefchichten eine 
unwiderſtehliche Gewalt über die Gemüther dev Menſchen 
verfchafft. Aber feine Ahnung, daß das Glück ohne Bes 
ſtand fein werde, ging bald in Erfüllung. Rom erhielt 
nach Trajanus, dem Wirdigiten der Kaifer [2], allerdings 
Fürften, welche, durch ſchöne Eigenfchaften ausgezeichnet 
oder eyrwürdig durch große Tugenden, mit Weisheit und 
Mäpigung über Das Reich bevrfchten und nut unermüdli— 
cher Sorgfalt über die Millionen wachten, die von Schott: 
lands Gränzen bi8 zu den Sand-Wüſten Numidiens, und 
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von Portugals Geftaden bis zu den Ufern des Euphrates 
und des Tigrid lebten. Zwei Menjchen = Oefchlechter erz 
freneten fich in diefen unermeßlichen Ländern eines Glückes, 
dag deſto ſchöner zu ſein ſchien, je ſeltener es war, und 
ſie genoſſen es um ſo begieriger, je länger die Seelen nach 
einiger Erquickung, nach Ordnung und Ruhe, geſchmachtet 
hatten. Aber der Troſt des Einzelnen brachte kein Heil für 
das Ganze. Nach krampfhaften Erſchütterungen trat die 
Stille der Ermattung ein, und der Kranke wähnte ſich ge— 
ſund. Ueber dem vergoſſenen Blut erhoben ſich Werke der 
Kunſt und Pracht, glänzende Denkmäler über dem Grabe ver— 
nichteter Volker, und die Natur breitete ihren Segen hin 
über den Sammer, man ergößte fih und vergaß, was 
vergangen war, und was Die Zukunft barg. Wolluſt, 
MWeichlichfeit und feine Genüffe wurden von den Großen 
und Bornehmen gefuchtz in Knechtfchaft und Elend brachten 
die unterften Menfchenclaffen ein unbeachtetes Dafein hin. Die 
Hanptftadt, in Den alten Sünden und Laftern fortfchwelgend, 
verfchlang die Kräfte der Provinzen des Reiches; auf eine 
fchauderhafte Weife ſchmolz, gegen alle Gefeße der Natur, 
die Bevölferung der Länder zuſammen; und als, gegen das 
Ende der vielgepriefenen Zeit, Stürme von Außen droheten 
und nun die Kraft fich bewähren follte, Die dag eich in 
fo langer Ruhe gewonnen hatte, da zeigte fich, von welcher 
Art das Glück gewefen war. Der alte Sammer war ges 
blieben: alfo fette fich die Berruchtheit auf den Thron; wilde 
Soldaten -Horden, zum Theil unter fremden Völkern geduns 
gen, verhandelten das Reich; nirgends eine Spur von der 
Kraft und Tugend, durch welche Nom fo groß geworden 
war; Alles verwirrt und in Zerrüttung, hohl der. Boden und 
leer das Leben. Verſtändige Männer täufchten fich auch, 
felbft bei der höchften Blüthe des Neiches niemals über den 
Zuftand deffelben, und fronme Gemüther wurden nicht be= 
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trogen. Gemeinere Menſchen ließen ſich zu Epicur's beque— 
mer und ſchmeichleriſcher Weisheit verleiten, um in feinen 
Genüſſen, und in der Befriedigung ſinnlicher Begierden den 
Ernſt des Lebens zu vergeſſen, das keine Hoffnung und 
feine Freude gab. Starke Seelen hielten ſich an den ſtren— 
gen Grundſätzen ſtoiſcher Weisheit, um gerüſtet zu ſein auf 
die Unfälle, deren Rückkehr ſie in der Süßigkeit friedlicher 
Ruhe vorausſahen oder ahneten; Viele wandten ſich den 
Tröſtungen zu, mit welchen die göttliche Lehre des Chri— 
ſtenthumes über den Wechſel dieſes Lebens hinaus wies in 
eine höhere Welt [3]. . 

In diefer Lage der Dinge und bet dieſem Gange Des 
Lebens konnte fich der Geift nit zur Würde der Gefchicht: 
Schreibung erheben. Die Verhältniffe des Reiches zu fremden 
Völkern behielten für Niemand eine Bedeutung; das Neich 
felbft wurde den Einzelnen fremd. Sein eigenes Heil ers 
wägend, wandte man das Auge nur dem Herrfcher zu, ber 
dafjelbe in feiner Gewalt hatte, und Blicke, Worte und 
Bewegungen der Kaifer, die Vorgänge und die Nänfe des 
Palaftes erhielten eine größere Wichtigkeit, als das Schick— 
fal der Staaten, als die Stellung der Völker und die Be: 
gebenheiten der Zeit [4]. Alſo verlor man den Ueberblic 
und den Zufammenhang. Und ald nun die teutfchen Völker 
e8 wagten, mit der Macht, Die fie unbeachtet vereint oder 
gewonnen hatten, den Kampf mir Nom wieder aufzuneh- 
men, der endlich zur Entſcheidung führen follte, da ftanden 
fie vor den Römern wie eine neue Erjcheinung. In der 
Berlegenheit wurden alte Namen mit neuen zufammen ges 
ftellet; die Benennungen einzelner Gane wurden verwech- 
felt mit den Benennungen von Völkern und Völker-Verbin— 
dungen. Oft ward an die Namen gar Fein Gedanke ge: 
knüpfet: man jtellte-alle zufammten, die man je geböret hatte, 
um nur eine große Neihe zu bilden und auf folche Weife 


+ 


10 Viertes Buch. Erftes Gapitel. 


die Stärke des Feindes zu bezeichnen. Ueberdieß hat die Un— 
gunſt des Schickſals uns viele Nachrichten entzogen. Div 
Gaffins wird immer armer, immer mehr zerriffen ımd zer— 
ftücfelt, je weiter die Zeit läuft. Andere find ganz verlo— 
ren. Ammianus Marcellinus aber, der gegen Das Ende 
des vierten Jahrhunderts eine Gefchichte vom Ausgange 
des erjten Jahrhundertes bis auf feine Tage, nicht ohne 
Geift und Urtheil, wenn auch in unwürdiger Nede geſchrie— 
ben hatte, würde vielleicht Manches aufklären, wenn nicht 
die dreizehn erften Bücher feines fehwierigen Werkes ein 
Raub der’ Zeit geworden wären. Die Berwirrung der Ge— 
fehjichte ift daher groß und allgemein, und wenn fie aud) 
nicht von Verwirrung im Leben der Teutſchen zeuget, jo it 
doch in unferen fpäten Tagen unmöglich die Wahrheit wies 
der berzuftellen. Bei diefer Unmöglichkeit bleibt dem For— 
feher nur Ein Troft. Bloße Namen von Menfchen und Vol- 
fern haben für die Gefchichte feinen Werth. Ihre Welt üt 
der Seit und die Regung des Geiftes, friſche That und 
fröhliches Gedeihen, Gründung oder Zerfiörung. Der Xeiz 
chenſtein erreget nur ihre Aufmerkſamkeit, wenn er eine große 
Erinnerung wect, und nicht weil er ein Grab bezeichnet. 
Wenn wir aber von den Ereigniffen der folgenden Jahr— 
hunderte auch nur Weniges willen, ſo iſt Doch genug auf 
uns gekommen, um ein Urtheil über die Zeit möglich zu 
machen, um den allgemeinen Gang Der Begebenheiten zu 
zeigen, Ueberdieß iſt nicht zu leugnen: in einem Kampfe, 
wie die teutſchen Völker gegen den Koloß des römischen 
Reiches geführet haben, mit ftarfer Kraft und geringen Metz 
teln, mit großer Anfirengung und yereinzelter Macht, ab- 
hängig ven Zufällen, aufgehalten durch innere Zwifte, bald " 
ungeftüm anftirmend, bald ermüdend und zögernd, auf 
Raub und Plünderung heute auszichend und morgen zu 
bleibender Eroberung, ohne Raſt und ohne Aufenthalt jeßt 
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verwegen, und jetzt mit ſchlauer VBorficht Die Gelegenheit 
abwartend, ald wäre Die Beute gewip genug: in einem fol 
chen Kampfe von Sabrhunderten mußte fich Vieles wieder: 
holen, und nur Weniges kann lehrreich fein. 

Die Ungewißheit begann ſchon, als Veſpaſianus Katz 
fer war; fie wird größer, als Domitianus dag Reich hatte; 
fie bleibt unter Nerva's kurzer Herrfchaft. Wenn aber die— 
fer Fürft, durch fein Alter und feine zerrüttete Gefundheit 
verhindert, der großen Aufgabe nicht zu genügen vermochte, 
Drdnung und Sicherheit in dem Neiche herzuftellen, dag, 
durch wilde Leidenſchaft zerrüttet, auf eine nicht rühmliche 
Weiſe an ihn gefommen war, fo hat er alle Schuld dadurch 
abgetragen, daß er den frechen Soldaten die Verfügung 
über daffelbe entwand, und c8 in die Hand des tüchtigiten 
Mannes gab, der ihm befannt war. Trajanıs befand fi), 
als Nerva ihn zu feinem Sohn erklärte, an den Ufern des 
Rheines. Diefe verließ er nicht auf Die Nachricht von feis 
ner Erhebung. Er verließ fie feldjt nicht, als Nerva's 
Tod, im Anfange des acht und neunzigſten Jahres, feine 
Gegenwart in Nom nothwendig zu machen fehlen. Gewiß 
können ihn nur bedenkliche Umſtände zuriick gehalten haben. 
Aber fie find unbekannt. Das nicht Gallien, daß Teutſch— 
land ihn veranlaßt habe, zu bleiben, leidet kaum einigen 
Zweifel; und unwahrfcheinlich iſt es nicht, dag er den Erz 
folg jener großen Bewegung abzuwarten fir nöthig erachtet, 
in welcher Tacitus fo freudig den Untergang der Bructerer 
begrüßet hat [5], Zwifchen Trajanus jedoch und den Teutz 
fihen IE 08 zu feinem Kriege gefonmen. Er verließ den 
Rhein, ohne kriegerifche That, mit dem Namen Germanis 
cus gefchmüct, als er fich überzeuget hatte, daß für das 

eich) Nichts zu beforgen fei, und er felbjt hütete fich, durch 
thörichte Reizung die Waffen der Teutfchen gegen Nom zu 
vereinen, Die fie in innerer Zwietracht gegen einander keh— 
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reten. Hierauf waltete er achtzehn Jahre mit Weisheit, 
Milde und Gerechtigkeit über das Reich, das Leben mehr 
und mehr zu friſcher Hoffnung und freudigem Genuß erhei— 
ternd, und immer vermied er, den Zorn der teutſchen Bol- 
fer gegen fich aufzuregen. Die Herftellung der Befeftigungs- 
werfe am Nhein, am Mein, an der Donau, und die Ver: 
mehrung der Vertheidigungs- Mittel [0] find indeß ſchwerlich 
der Aufmerkffamfeit der Teutſchen entgangen, fie mochten 
als Drohung erfcheinen oder als Beſorgniß. Und felbft die 
Kriege, die Trajan’s Feldherrnruhm begründet haben, wa— 
ren den teutſchen Völkern nicht fremd und nicht gleichgültig, 
die Kriege gegen Decebalus, den König der Dacier. 
Trajanus hatte gerechten Grund zur dem erften Krieg. 
Er beachtete die Lage der Dinge; wie fie in dieſe Lage ges 
fommen waren, durfte er nicht fragen, Decebalus hatte den 
feigen Domitianus zu einem fchimpflichen Frieden geſchreckt. 
Shm waren, nad Div’ Erzählung, Künftler zugejlanden 
für Arbeiten des Krieges wie des Friedens, und ein Zahız 
geld, das Nom entrichtete, verfchaffte ihm die Mittel, die 
Gefchieflichfeit Diefer Männer zu benugen für die Bildung 
feines Volkes. Diefe Schmach lag ſchwer auf Trajanıs. Er, 
der erfte Kaifer, den eine Provinz des Neiches, Spanien, 
erzeuget hatte, bedurfte wohl auch der Stärke Friegerifcher 
Thaten, um die Schlechten und Berwilderten in ber 
Stadt und im Heere zum Gehorſam zu bringen, und feiner 
fürſtlichen Milde Eingang zu verfchaffen bei dem verwöhn— 
ten Gefchlechte. Alfo hielt er den Zins zurück. Deceba— 
Ins rüjtete entrüſtet. Trajanus zog ihm entgegen und Dev 
Krieg begamı. Drei Sahre lang dauerte diefer Krieg, reich 
an That und Blut. Decebalus aber vermochte dem Geiſte 
des Kaifers und den Mitteln Des Reiches nicht zu wider— 
ftehen. Er ſah Unglück auf Unglück Endlih, als Trajas 
nus feine Fellungen gebrochen, feine Waffen und Kriegs— 
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mafchinen genommen, die römifchen Gefangenen befreiet, 
die eroberten Adler wieder erobert hatte und bie in die 
Nähe feiner Hauptftadt vorgedrungen war, fuchte er, um 
nicht Alles zu verlieren, den Frieden. Die Römer wollten 
feinen Frieden, aber eine Unterbrechung war ihnen nicht 
unlieb. Der legte Schlag konnte mißlingen; die alten Künfte 
der Umſtrickung und Lähmung aber verfprachen einen ſiche— 
ren Erfolg. Decebalus erhieit alfo den Frieden; aber nur 
unter harten und, befehimpfenden Bedingungen. Er felbit 
mußte, waffenlos und in Demuth, vor dem Kaifer fich beu— 
gen, feine Gefandten mußten mit gefeffelten Händen im 
Senate zu Rom erfcheinen. Seine Waffen und Kriegsge— 
räthe wurden ausgeliefert, fo wie die Künftler, die Beides 
. verfertiget hatten; feine Feſtungen mußte er fchleifen und 
verfprechen, der Nömer Freunde follten, auch feine Freunde 
fein, ihre Feinde auch feine Feinde. Und im Angefichte ſei— 
ner Hauptſtadt blieb ein römiſches Lager ftehen, um über 
die Erfüllung zu wachen. Ehe ein Jahr verlief, wurde 
Decebalus beſchuldiget, diefen Frieden gebrochen zu haben. 
Es mochte gejchehen fein; denn die Römer hatten es alfo 
geordnet, daß es gefchehen mußte. Daher erneuerten fie, 
mit freudiger Eile, den Krieg mitten im Lande der Geten. 
So ſchnell jedoch, als man erwartet hatte, ward das Ziel 
nicht erreichet. Jeder Bortheil war auf der Seite der Römer. 
Decebalus aber hatte feinen Geit, feinen grimmigen Haß 
gegen Rom, feinen Hader mit dem Schickſale, die Tapfer— 
fett feines DVBolfes und die Treue feiner Bundes =» Genoffen. 
Zwei Jahre lang leiftete ev den Römern in den Gebirgen 
feines Landes einen hartnäckigen Widerftand, und überließ 
den Römern nur, was fie mit Blut gewannen, Als end: 
fich jeine Hauptſtadt, Zermizegethufa, gefallen war, und 
ihm Nichts mehr übrig blieb, als die Flucht vder die ftete 
Sefahr ver Öefangenfchaft: da ſtieß er ſich mit eigener Hand 
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das Schwert in die Bruft, um auf vaterländifchem Boden 
unterzugehen mit der Freibeit feines Volkes 77. Den Rö— 
mern gehörte nun ganz Dacien, alles Land, das jet die 
Moldau, die Wallachei und Siebenbürgen genannt wird, 
nebfi einem Theile von Ungern. 

Unter den Bundesgenoſſen des Decebalus waren ohne 
Zweifel teutfche Völker gewefen,. Wir fennen fie nicht, Die 
Burier vielleicht ausgenommen, die Div’ zu nennen fcheintz 
auch werden Gothen angeführet, jedoch gleichfalls mit Une 
fiherheit. Schon Diefes machte die dacifchen Kriege wich: 
tig für die Völker in Offen. Noch bedeutender war, daß 
die Römer nicht nur andere und benachbarte Völker zur 
Bundes = Genofjenfchaft zu bringen gewußt hatten, fondern 
daß fie auch diefe Völker durch Geld und Gefchenfe in ih- 
rer Treue zu erhalten fuchten [8]. Das zeugte von größe: 
ren Entwürfen. Am meiſten aber mußte die Stellung Be— 
denflichfeit erregen, welche Die Nömer in Dacien nahmen. 
Sie waren Nacbarın teutfcher Völker geworden; fte lager: 
ten ihnen im Nücen. Während des Krieges hatte Traja— 
nus die Ufer der Donau, nicht gefchreckt von Der Breite 
des Stromes, durch eine ungeheuere Brücke verbunden, 
welche, nach Dio's Angabe, auf zwanzig, aus Quaderſtei— 
nen erbaueten, ohne die Grundlage je hundert und fünfzig 
Fuß hohen, Pfeilern ruhete, und fechszig Fuß breit war. Nach 
der Eroberung ded Landes aber wurde daffelbe mit unerhör— 
ter Anftrengung umgewandelt. Decebal's Füniglicher Wohn— 
fig ward eine römifche Stadt; Kolonien wurden angelegt 
überall [9]; Feitungen wurden erbaut, und andere Werke 
zu Schuß und Angriffe; Hochwege wurden nach allen Rich: 
tungen durch das Land geführet. Diefe gewaltigen Anftale 
ten über des Reiches alte Gränze hinaus, fchienen der Anz 
fang großer Unternehmungen zu fein. Für die Sicherheit 
des Neiches war diefer Ausbau nicht nothwendig; er wies, 


Dacıem, 15 


wie er jelbft auf einer Eroberung fand, fo auf neue Er- 
oberungen bin. Und gegen wen anders Fonnten diefe Un— 
ternehmungen gerichtet fein, als gegen die teutfchen Völker, 
in der Nähe und in der Ferne [10]. Welche Entwürfe 
Trajan’s Geiſt gefaßt hatte, weiß Niemand; Niemand, zu 
welchen Hoffnungen er durch fein Glück gekommen war, 
Aber feine Grindungen hatten unverkennbar den Anfchein, 
als follte von Oſten her gegen Tentfchland verfuchet werden, 
was im Weſten mißlungen war [11]. In den teutfchen 
Völkern entſtand daher eine gerechte Beſorgniß. Bisher 
bloß gewohnt ihre Blicke nad, Gallien und Italien zu rich- 
ter, mußten fie nunmehr auch nad) Süd-Oſten, gegen die 
Mündung der Donau hin, ihre Kräfte wenden Das rö- 
mifche Dacien brachte ohne Zweifel eine neue Bewegung 
befonders unter die öftlichen Bölfer, und wurde vor Allem 
der Gegenftand ihrer Waffen und ihrer Anftrengung. 
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Allgemeiner tentfcher Krieg, der Markman— 
niſche Srieg genannt. 
Jahr 117 — 180, 


Die Entwürfe, die Trajanus bei ver Gründung Daciens 
in der Seele getragen haben mag, find nicht zur Ausfüh- 
rung gefommen, und Dacten hat dem Reiche weder Ruhm 
noch Heil gebracht. Ihm felbft war die Ausführumg uns 
möglich. Die Anftalten in Dacien erforderten Zeit. Das 
unermeßliche Reich, in allen feinen Theilen der Hilfe be- 
dürftig, nahm die Kräfte feines reichen Geiftes in Anfpruch, 
und Trajanıs hatte nicht nur den Wunfch, überall Ordnung 
und Necht herzuftellen, zu mildern und zu erleichtern, ſon— 
dern auch Das Verlangen, durch große Bauten und Werke 
der Kunft Fünftigen Zeiten fein Andenken ruhmvoll zu hin-. 
terlaffen. Endlich riffen ihn die Verhältniſſe des Morgen- 
landes zu einem Krieg in dieſen fernen Gegenden hin- 
weg, der, glücklich geführt, ihn auf neue Eroberungs - Ge- 
danfen brachte, und in fo fihwierige Verhältniffe verwickelte, 
daß ihm das Abendland immer mehr entfremdet ward, In 
diefen Schwierigkeiten vieb ſich fein Leben auf. 
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Sein Nachfolger, Hadrianus, hält mit ihm Feine Ver: 
gleihung aus. Er war zu Klein für Trajan’s großes Werk. 
Zwar wird er mit Necht unter die beften Kaifer. gejtellet, 
die Rom gehabt hat; und es fehlte ihm nicht an dem Ger 
fühle feiner Pflicht ald Herrfcher in einem fo unermeßlichen 
Reiche, nicht an gutem Willen und nicht an mannichfaltigen 
Kenntniffen, aber er war unſtät und planlos, vom Augen: 
blicke bejtimmet, zu Tändeleien und Scherzen geneiget, durch 
Zrajan’s erhabenes Beifpiel in einen Kampf mit feiner ins 
wohnenden Natur gefeßet, durch fpisfindige Lehren verwirrt, 
und darum unfiher in feinen Handlungen [1]: nur durch 
eine raftlofe Gefchäftigfeit und Durch große Abmüdung vers 
barg er, daß er unter den PVerhältniffen war. Da er den 
Frieden liebte, weil er den Krieg nicht zu führen verftand, 
fo fam er durch die Empörung der Völker, die Trajan une 
terworfen hatte, in große DVerlegenheit. Er half fih auf 
eine Weiſe, die bequem war, aber Die Sicherheit des Reiches 
nicht vermehrte, Durch Nachgiebigfeit und Abtretung, durch 
Geschenke und Jahrgelder an die Fürften der Völfer [2]. 
Seine weiten Fußwanderungen durch das Neich führten 
ihn auch in das römische Germanien, und wie er überall 
nicht bloß den Zuftand der Heere fcharf unterfuchte, fondern 
zugleich durch große Befeſtigungswerke die Sicherheit des 
Neiches zu vermehren firebte, fo mag er auch die alten An— 
lagen gegen die teutfchen Völker verftärkt und im nähere 
Verbindung gebracht. haben [3]. Den Ehren- Namen Ger: 
manicus aber verdanfte er Feiner That gegen die Teutfchen. 
Aelius Spartianus, fein Gefchichtjchreiber, faget, daß er 
Germanen einen König gegeben; jedoch ohne ein Volk zu 
nennen, und ohne irgend eine Beziehung, fo daß es fcheint, 
er habe nur die Germanen genannt, um das berühinte Volk 
in einem Zeitranme von ein und zwanzig Sahren nicht feh— 
len zu laſſen. Indeß deutet auch Div Caſſius auf einen 
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großen Einfluß bin, Den Hadrianns anf Pıslfer an Der Donau 
ausgeübet haben ſoll [a]. Gegen Dacien aber fcheinen ſchon 
jest tentfche Volker einen gefährlichen Kampf begonnen zu 
haben. Denn Hadrianus faßte, wie Eutropins bemerfet, den 
Gedanken, diefe unglückfelige Eroberung ganz -aufzugeben und, 
wie er den Euphrates wieder als Gränze des Neiches an— 
erfannt hatte, fo au) die Donau von Nenem zur Schuß 
wehr des Meiches zu machen, Geine Freunde jedoch, das 
Schickſal der Römer erwägend, die Trajanıs aus dem ganzen 
Reiche nach diefem Rande verpflanzet hatte, hielten ihn von 
der Ausführung zurück. 

Nach dDiefem folgte die Zeit des frommen Antoninus, der 
durch reine Tugend als Menfch, und durch väterliche Wal— 
tung im Reich als Kaifer feine hohe Beftimmung zu er 
füllen ſuchte. Die Gefchichte iſt faſt gänzlich unbekannt ; 
Div Safiins verläßt ung ganz, und felbft ihn erfeget Fein 
Anderer. Sulius Capitolinus zeiget, geiftlos und armfelig [5], 
mehr Die Ehrwürdigkeit Des edlen Fürften, ald den Zuftand 
der Welt. Der Tentfchen gefchiehet nur mit Einem Worte 
Erwähnung: fie follen durch Antonin's Feldherren gefchla= 
gen fein. Neben ihnen jedoch werden in gleicher Weiſe 
die Dacier genannt [6]. Es ift daher um fo wahrſchein⸗ 
ticher, daß von teutſchen Völkern Verſuche auf Dacien uns 
ternommen find, da auch die griechifche Stadt Olbiopolis 
am Ufer des fchwarzen Meeres durch Feinde in Gefahr gez 
riet), Denen der Name Tauroſcythen beigeleget wird [7]. 
Aus dem Schweigen Der Gefchichte aber dränget fich Die 
Gewißheit hervor, dag bei der Ruhe im Neiche große Dinge 
im Berborgenen vorbereitet feien. Während Antoninus aus 
gutmüthiger Sparfamfeit die Provinzen mit feinem Beſuche 
verfihonte, änderte fich Vieles, dag er nicht gewahrete, 
weil die Ordnung nicht geftöret ward, und die augenblick- 
lichen Segnungen feiner Gerechtigkeit und Milde auch von 
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feinem Palaft aus erkennbar waren. Das Ghriftenthum, 
deffen Befenner an dem Fremde firenger Sitten einen ge: 
rechten Beſchützer fanden, wie jchon früher an Hadrian, ent— 
zimdete mit dem göttlichen Feuer feiner großen Wahrheiten 
immer mehr die Bruft der Menfchen. E3 erregte durch feis 
nen Kampf mit dem ungeheueren Wirniſſen des heidnifchen 
Aberglaubens und den heillofen Spißftndigfeiten der Philo— 
fophie diefer Zeit eine unendliche Bewegung in den Gemü— 
thern. Es erzeugte in dem abgelebten Geſchlechte, Das Durch 
Sahrhunderte von Jammer, Laftern und Greueln hindurch 
gegangen war, allerdings einen neuen Geift, aber einen 
Geijt, der dem alten Nömerfinn entgegen fand, und den 
Blick der Menfchen hinwandte auf ein ganz anderes Vaters 
land. Die Legionen, auf welchen das Neich ruhete, wurs 
den immer mehr aus Männern gebildet, Denen das Neich 
fremd war. Aus menfchlicher Scheu vor Blut und Krieg 
hielt Antoninus fie in Ruhe; er bezahlte fie zur Erleichterung 
des Volkes aus eigenem Vermögen; und fie fanden bald 
hinter ihren Feten und Berfchanzungen Gefallen an der 
Cüpigfeit der Ruhe, Iebten in Weichlichfeit und Wolluſt, 
und erfchlafften fchnell in der SKriegszucht [8]. Die teuts 
ſchen Völker aber feierten nicht. Wohl erfennend, daß die 
friedliche Negierung des Antoninus ein großer Schritt zu 
ihrem großen Ziele fer, fuchten fie auf.alle Weiſe den Frie— 
den zu erhalten. Sie fandten nad Nom, und bezeugten 
dem ehrwürdigen Kaifer ihre friedliche Gefinnung. Das 
war Die Täuſchung: in Nom hielt man fir Beweife der 
Furcht [9], was hervorging aus kluger Erwägung der Ber: 
hältniffe. In diefen lag eine unaustilgbare Feindfeligkeitz 
der Augenblick brachte nur eine Unterbrechung, Die nicht 
unbenußt blieb. Darüber gaben die Ereigniffe, welche nad) 
Antonin's Tode eintraten, ein furchtbares Zeugnif. 
Marcus Aurelius Antoninus, den man den Philofophen 
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genannt hat, erhielt das Neichz mit ihm fein Eidam Lueius 

Verus; Beide den kaiſerlichen Namen führend, ganz verſchie— 
den in Natur und Art, Keiner ſtark genug für das große 
Reich und die drängende Zeit. Verus, jung und gewandt, 
fehten für die Werke des Krieges geeignet, aber unter 
wüſten Lüften erzeugt und erzogen [10], blieb er ein wüſter 
Lüſtling, jeder Ausfchweifung ergeben, und zerftörte im 
frechen Genuß verworfener Ueppigfeit die Kräfte feines Les 
bens, niemals ergriffen von dem Gedanken feiner Faiferlichen 
Winde, niemals dirchdrungen von dem Gefühle des Un— 
glückes, das furchtbar drohend über dem Neiche hing. Marz 
cus Aurelius war, bei einem ſchwachen Körper, mit einer 
edlen Seele begabt, nnd mitten in einer Umgebung von 
Laſtern und Lüften bewahrte er eine reine Tugend, und den 
entfchiedenen Willen, feine Pflichten als Menfch und Ge— 
bieter in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen. Aber fein 
Geift hatte durch die Ungunft der Zeit und durch eine ver— 
kehrte Erziehung eine verkehrte Richtung erhalten. Für die 
kleinlichen Künſte einer eitelen Gelchrfaumfeit eingenommen, 
verfuhr er mit Fleinlicher Aengftlichkeit ber den Gefchäften 
der Herrfchaft Fı1]; und in Die verworrenen Lehren grü- 
beinder Philofophen verwidelt, hielt er für größer, richtige 
Grundſätze über das Leben zu gewinnen, als das Peben 
ſelbſt grimdlich zu verftchen und Fräftig zu. geftalten [ı2). 
Ueberdieß fand ihm das Werk des ehrwürdigen Vaters, 
Antonin’s des Frommen, entgegen; ihn hemmten des Reichs— 
Genoſſen zügellofe und das fchlechte Leben der eige— 
nen Gemalin. 

Die teutfchen Volker, immer wohl bekannt mit den Bor: 
gangen in Nom und dem Zuftande des Reiches, glaubten, 
einverftanden mit Sarmaten, ihre Zeit fei gefommen. Das 
getheilte Neich unter zwei folchen Kaifern, die kampfent— 

-wöhnten Legionen, ein Krieg, den Nom in Aften mit Den 
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Parthern zu führen hatte, Alles ſchien glinftig, Die große, 
Unternehmung zu wagen, zu welcher in dem langen Frieden 
die Vorbereitungen getroffen waren. Alſo erhoben fidy die 
Bölfer weit und breit. Eine furchtbare Bewegung entjtand, 
Die fich von den Ufern des ſchwarzen Meeres, um Dacien 
hinweg erjireckte, Donau aufwärts, den Rhein hinab längs 
der Küfte, bis zu den Mimdungen der Wefer, der Elbe 
und hinüber an die Geftade des baltifchen Meeres. Und 
zu gleicher Zeit brach ein Krieg in Britannien aus, und 
Spanien Fam in Bewegung. 

Die große Gefahr, welche dieſe Erhebung fo vieler 
Völker für Sicherheit und Race, um Ruhm, Raub und Erz 
oberung dem Neiche brachte, haben alle Schriftfieller aner- 
kannt, von welchen derfelben Erwähnung gefchieht. Aber 
Keiner hat den Krieg befchrieben. Es find nur Andentunz 
gen, nur Hinweifungen, nur allgemeine Erinnerungen, ohne 
Ordnung, ohne Unterfcheidung, ohne irgend eine nähere Ber 
ſtimmung. Was gleichzeitig geſchah, das haben fie nad 
einander geftellt, und das gemeinfchaftliche Werk aufgelöfet 
in einzelne Wagniſſe; was nad) einander gefchah, das ha— 
ben fie verworren zufammen geworfen. Julius Capitolinus 
feßet den Krieg über alle Kriege in der Gefchichte. Eutro— 
pius vergleicht ih, in denfelben Ausdrücken, mit den Pu— 
nifchen. Ammianus Marcellinus ftellet diefen Sturm mit 
dem Einbruche der Cimbrer und Teutonen, dem jchredlichiten 
Ereigniffe in der Erinnerung der Römer, unter die größten 
Unfälle des romifchen Volkes [13]. Sie nennen den Krieg 
gewöhnlich den Marfmannifchen, weil fie in der Angit um 
Kom und Italien, unbefimmert um entfernte Ereigniffe, 
nur die nächte Gefahr im Auge hatten, und die nächte Ges 
fahr Fam aus der Gegend her, die im Befige der Marks 
mannen war; Die Markfmannen ftanden bier voraufz auch 
war der Name Markmannen Den Römern ſeit Marobod’s 
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Zeiten vielleicht am Geläufigſten. Jedoch nennen ſie ihn 
gleichfalls, und mit größerer Wahrheit, den germanifchen 
Krieg [14]. So unwiffend find fie, und fo weit unter den 
Zeiten der Cimbrer, Ariovift’s, Armin’s, Marobod's und Ci— 
vilis, Daß die Meiften nicht einen einzigen Fürften oder 
Führer irgend eines teutfchen Volkes zu nennen vermögen; 
die Namen aber, die Div Caſſius anführet, find Icer und 
ſtehen mit Feiner That in Verbindung, die uns den Mann 
zeigen oder nähern könnte [15]. Bei diefem Mangel an 
Kenntniſſen war es denn auch unmöglich, die Verbündniſſe, 
die unverkennbar beftanden haben, zu bezeichnen und zu be— 
nennen. Das aber haben die Römer wohl erkannt, daß die 
Dölfer in Einem Geifte gehandelt haben und von Einem 
Gefühle befeelt gewefen find, wenn gleich im Laufe Des 
Krieges, unter Dem Wechſel von Glück und Unglück, Tren- 
nungen eingetreten, und einzelne Völker genöthiget wor: 
den fein mögen, durch Verträge für Waffenftillfiand oder 
Frieden, ihr befonderes Heil befonders zu beratben. „Die un: 
einigen Völker, fagt Ammianus Marcellinus, athmeten in ih— 
vem Wahnſinne nur Ein Gefühl;” Julius Capitolinus: Alle 
Völker waren Eines Sinnes von Illyriens Gränze bis in 
Gallien hinein” [16]. Die Völker aber, denen Sulius diefe 
Einigkeit zufchreibet, nennt er mit folgenden Namen: Mark 
mannen, Narisfer, Quaden, Sueven, Sarmaten, Latringer 
amd Burier; Diefe Leiten und Andere mit den Bictovalen, 
Die Softber, Sicoboter, Rhoxolanen, Baftarnen, Alanen, 
Peuciner, Eoftobofen [17]. An einer anderen Gtelle er 
icheinen bei demfelben Schriftfteller neben Markmannen, 
Sarmaten und Quaden, noch Wandalen. Auch die Chatten 
und Chaufen fehlen nicht, obgleich fie nicht in der Verbin— 
dung vorkommen. Aelius Spartianug weiß gleichfalls von 
Angriffen teutfcher Völker unter Diefen Namen, und ſetzt 
ausdrücklich hinzu, die Chauken feien Volker des nördlichen 
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Germaniens [18]. Endlich faßt Div Caffius die ſämmt— 
lichen Bölfer, die längs der Donau kämpften, unter bie 
Kamen Sazygen und Marfmannen zufammen Dann er 
fcheinen bei ihm die Semnonen, Auch hat er noch Aſtinger, 
Danfriger und Kotiner, Oroſius hat daher wohl recht: 
faft ganz Germanien hatte fich erhoben (19). 

Arm und verworren, wie vorn dem ganzen Kriege, find 
die Nachrichten von den einzelnen Ereigniffen. Den Anfang 
der Feindfeligfeiten machten, wie es fiheinet, die Chaufen 
und Chatten, vielleicht um die Aufmerkſamkeit der Römer 
abzulenken. Die Chaufen brachen, wahrfcheinlich von der 
See her’ [20], in Belgien ein; Didins Julianus trat ihnen 
mit Erfolg entgegen. Die Chatten gingen über den Rhein, 
und wagten zugleich einen Einfall in Rhätien. Die Ver: 
ſchanzungen des Zehntlandes müſſen alfo von ihnen durch— 
brochen und Das Land felbft durchzogen fein. Aufidius 
Victorinus wurde gegen fie gefandt, und mag, von Julianus 
unterftüßet, fie aufgehalten und endlich zurückgedränget haben. 
Sp berichten Julius Eapitolinus und Aelius Spartianus. 

Snzwifchen begann der Kampf an der Donau [21], 
wahrfcheinlich im Jahr Ein hundert fünf und ſechszig. Katz 
fer Verus wer feit drei Jahren in Afien and hatte feinen 
wilden Begierden gefröhnet, während feine Feldherren mit 
Glück den Krieg gegen die Darther führten. Marcus Au— 
velins war in Nom geblieben. Die verbündeten Völker 
drangen tief in das Reich ein; die römiſchen Befeſtiguugen 
nicht achtend, die Legionen zurück werfend oder vernichtend. 
Pannonien wurde genommen, Illyricum durchzogen, und 
Griechenland blieb nicht verfchonet. Marcus Aurelius hielt 
sicht für gut, ihnen entgegen zu gehen. Denn die Mühſe— 
ligfeiten des Krieges eigneten fich fo wenig für feine Sin— 
nesart, als für feine förperliche Schwäche. Alſo ſuchte er 
durch jegliche Kunſt die teutſchen Volker aufzuhalten „ bis 
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der glüdliche Krieg gegen die Parther ein glückliches Ende 
erreichet hätte. Vielleicht verfprach er ihnen, was fie forder: 
ten, Die Abtretung von Provinzen, etwa Dacien’s und Pan— 
Nnonien's, und hielt fie bin mit Unterhandlungen [22]. 
- Seine Hoffnung wurde wicht getäufchet. Im fünften Jahre 
fam fein Reichs-Genoſſe, Kaifer Verus, aus Aſien zurüc 
mit feinen fiegreichen Scharen Zu derfelbigen Zeit be— 
droheten die teutfchen Heere Stalien ſelbſt. Nom, ganz 
Stalien, war erfüllet mit Angft and Screden. Eine Hun— 
gersnoth vermehrte den Sammer. Marcus Aurelius firchte 
durch einheimifche und fremde Priefter, durch Weihungen, 
Opfer und andere religiofe Werke, nach altem Brauch und 
in fremder Weife, die Gunſt der Götter zu gewinnen; zus 
gleich fuchte er Vertrauen in die Gemüther zurück zu brin— 
gen. durch Die Pracht eines Triumphes, den Verus über Die 
Parther feierte: ein Beweis, das alte Glück fer noch nicht 
von Rom gewichen. Alsdanır nöthigte er den Kaifer Verus 
mit ihm auszuzicehen gegen den furchtbaren Feind. Die 
Teutſchen, die den Zug nach Stalien gewaget hatten, waren 
nicht ſtark genug gegen diefe Rüſtung; ihre Genoffen fern; 
die Alpen im Rüden. Auch hatte das römifche Heer, von 
Aften her, die Pet in feinem Gefolge, welche, indem fie 
über Italien Unglüd und Berderben verbreitete, zugleich die 
Teutſchen beforgt machte vor einer Berührung. Al daher 
die Kaifer mit ihren Legionen bei Aquileja angelanget wareıt, 
ſo zogen fie ſich zurück. Daß fie auf dem Rückzuge bie 
Urheber des Krieges erfchlagen haben, wie Julius Capito— 
linus berichtet, ift fehwer zu glauben und die folgende Zeit 
zeuget nicht für dieſe Nachricht. Möglich aber und wahr: 
fcheinlich ift, daß fie Gefandte an die beiden Kaifer gefchickt, 
und daß die Quaden, die ihren König verloren hatten, die 
Anerkennung des neugewählten verlanget haben. Die Römer 
fielen Diefes in ihrem alten Stolz ald Nachgiebigkeit und 


Der teutfche Krieg. 25 


Unterwerfung dar. Marcus Aurelius trauete indeß nicht. 
Alſo folgten die Römer über bie Alpen. Bon ihren Thaten 
aber ift feine Rede. Julius Capitolinus faget: Die Kaifer 
trafen alle Anftalten zur Befchüsung Staltens und Illyriens; 
und an einer anderen Stelle: ‘der Krieg in Pannonien 
wurde beigelegt [23]. Es ſcheint alfo für diefe Gegend ein 
Waffenſtillſtand gefchloffen zu fein, von den Teutſchen ges 
fitchet, weil fie Zeit gewinnen wollten, von den Römern anz 
genommen, weil Lucius Verus feine Sehnfucht nad) den 
Wollüſten der Stadt nicht länger unterbrüden Fonnte., Das 
römifche Heer nahm eine feſte Stellung und die beiden Kai— 
fer gingen nach Nom zurück. Unterweges jedoch ftarb Verus 
zu Altinum eines plötzlichen Todes, im Jahre ein hundert 
und nenn amd fechszig, und Marcus Aurelius war einiger 
Herr im Reiche. 

Die Entfernung der beiden Kaifer und der Tod des 
Verus, der für den eigentlichen Führer der römischen Heere 
gehalten wurde, riefen die verbündeten teutſchen Bölfer von 
Neuem ind Feld; und von Neuem mußten die römijchen Le— 
gionen vor ihnen weichen. Marcus Aurelius, den Kräften 
des Neiches migtranend, hatte, nad) Lucian's Erzählung, 
anf einen zweideutigen Spruch eines bewunderten Zauber 
rers, Mlerander genannt, vergebens eine Niederlage über 
die Teutfchen zu bringen gefuchet. Zwei Löwen, unter koſt-⸗ 
baren Weihungen durch die Donau getrieben, follten ihr 
Unglück werden. Sie aber fihlugen die Löwen todt wie 
Hunde oder Wölfe, und gewannen, mit grogem Verluſte der 
Römer, den Sieg, auf welchen der Kaifer gehoffet hatte. 
Pannonien ward eingenommen; Syrien empfand ihre Macht. 
Hierauf richteten fie ihren Zug auch Diefes Mal gegen Ita— 
lien und Famen bis Aquileja, das ihrem Angriffe Faum zu 
widerftehen vermochte [24]. Die Noth im römischen Neiche 
war groß und die frühere Angſt kehrete zurück. Krieg, 
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Krankheit und Hunger hatten die Legionen gefchwächet. 
Durch diefelben Uebel war die Bevölkerung ſtark zufammen 
geſchmolzen. Die Steuern hatten abgenommen und ber 
Staatsfihag war erſchöpfet. Marcus Aurelius bot alle 
Kräfte auf, Rath zu fehaffen in folcher Bedrängnig, und 
fchenete auch bedenkliche Mittel nicht. Um dem Schatz 
aufzuhelfen, ohne Die Unterthanen mit neuen Laften zu bes 
ſchweren, ließ er auf öffentlichem Marfte die Kofibarfeiten 
und Kleinodien des Faiferlichen Haufes, Edeljteine, goldene 
Becher und Gefäße verkaufen; felbft das Faiferliche Gewand 
und das Prachtkleid feiner Gemalin blieb nicht verfchonet. 
Zwei Monden hindurch dauerte Diefe Verſteigerung [25]. 
Zur Ergänzung der Legionen ımd zur Bildung neuer Schar 
ren wurden nicht bloß Aushebungen veraufaltet, fondern 
e8 wurden auch, wie im puniſchen Kriege, Sclaven bewaff: 
net und Gladiatoren [26]. Aus räuberifchen Dalmatiern 
und Dardaniern wurden gleichfalls Kriegsfcharen gebildet. 
Während die Gunſt der Götter Durch religiofe Bräuche und 
Weiſen erflchet ward, wurden die alten Künſte der Ver: 
führung verfucht, um Teutſche gegen Teutſche unter Die 
Waffen zu bringen [27]. Endlich, als Alles vorbereitet 
war, verließ Marcus Aurelins die Stadt, und ging dem 
drohenden Feind entgegen, im Jahr ein hundert und zwei 
und fiebenzig. 

Es leidet feinen Zweifel: der Krieg, den Marcus 
führte, it reich gewefen an Wechfelfälfen und großen Erz 
eigniſſen. Auch hat der Kaifer die Gefahr, die über Ita— 
lien hing, abgewendet, und die alten Gränzen des Reiche, 
obgleich Feinesweges das alte Anfehen und die alten Ver: 
hältniffe wieder hergeftelle. Seine Thaten find, wie frü— 
her die Thaten Trajan’s, auf einer ſchönen Säule verherr— 
lichetz noch jeßt ift Diefelbe, zu anderem Dienfte geweihet, 
eine Zierde der ewigen Roma. Aber das Werk des bil: 
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denden Künſtlers, aus fehmeichlerifcher Verehrung hervor— 
gegangen und für die Wirkung auf das Auge berechnet, hat 
keinen Anfpricch auf die Wahrheit der Gefcjichte, und vers 
mag nicht den Zufammenhang zur zeigen, den die Ereigniffe 
im Leben hatten. Die Schriftfteller fprechen nur in allge- 
meinen Ausdrücken von Siegen und Unterwerfung, und von 
dem, was gejchehen fein würde, wenn Marcus nicht unter- 
brochen wäre und Langer gelebet hätte [28]; oder fie haben 
verftimmelt und verworren, nur einzelne Auftritte mit einz 
zelnen Bölfern [29]. Das jedoch verhehlen fie nicht, daß 
den Römern ihre Siege thener zu ſtehen gekommen find [30]; 
und die Verträge, die mit einzelnen Bölfern gefchloffen wors 
den, laſſen hin und wieder ahnen, was gefchehen ift. 

tarens Anrelius Fam bis an die Donau und machte, 
wie Div Caſſius bemerfet, Carnuntum in Pannonien zum 
Grundſitz und zum Bollwerfe feiner Unternehmungen. Wäh— 
rend er ſich aber nach diefer Seite wandte, und nicht ohne 
jhwere Kämpfe den Gränzſtrom erreichte, drangen andere 
teutjche Völker, die Chatten amd ihre Genoffen, durch Rhä— 
tien und das Noricum in Italien ein. Sie wurden zuriick 
gedränget durch des Kaiſers Legaten, Pompejanus und 
Pertinar, der nachmals jelbft Kaifer geworden iſt; aber fie 
wichen nicht ohne tapfere Gegenwehr in einer großen 
Schlacht. Unter den Gefallenen wurden auch bewaffnete 
teutſche Frauen gefimden [31]. 

Von den Markmannen wurden die Nömer gefchlagen, 
Der Lager-Präfekt Macrinus Binder fiel in der Schlacht. 
Kaifer Marcus indep gewann in einem neuen Treffen den 
Steg und den Namen Germanteus. Die Jazygen, Vers 
bündete der teutfchen Völker, wurden zwei Mal überwun— 
denz zuerji zu Lande, alsdann in einem harten und ſchwe— 
ven Kampf auf der gefrorenen Donau. Aber es fanden 
viele große und gefährliche Schlachten mit beiden Völkern 
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Statt, che es dem Kaifer gelang, fle zur Ruhe zu bringen, 
oder, wie die Römer es nannten, zur Unterwerfung. Kei— 
ner jedgch nennet Zeit amd Drt. 

Schwer war auch der Krieg mit den Duadem Der 
Kaifer folgte den Kriegern dieſes Volkes -unvorfichtig in 
ihr eigenes Land. Dafelbfi ward er von ihnen in Die 
größte Gefahr gebracht. Sein Heer ward eingejchlofr 
fen, und, in der brennenden Hiße des Sommers, abges 
fehnitten vom Waffer [32]. So ftelen die Quaden daffelbe 
von allen Seiten an und brachten es zur Berzweiflung. 
Auf ein Mal unterbrachen fie den Kampf. Div Caſſius ſa— 
get: dieſes fei in der Hoffnung gefchehen, Hise und Durft 
würden das Heer zu Grunde richten. Dem gewöhnlichen 
Gange menfchlicher Dinge aber ift ohne Zweifel die Vermu— 
thung angemeffener, daß die Römer ur ihrer unerhörten 
Noth mit ihren Feinden in Unterhandfung getreten feien. 
Während der Waffenruhe ſtel plößlich ein heftiges Gewitter 
ein. Der Regen erfrifchte Die fchmachtenden Römer; Sturm 
und Donner henimten die Aufmerkſamkeit der Quaden. Das 
römiſche Heer benußte den Augenblid, brach durch und fand 
feine Rettung aus dem fchredlichen Drangfal. Auf der 
Denkſäule der Thaten des Marcus Aurelius it eine Abbil- 
Dung, welche für dieſen Vorgang zu zeugen feheinet. Cie 
kann freilich höchftens beweifen, daß ein Kampf Statt ges 
funden habe bei einem fiarfen Gewitter [33]; das aber ift 
außer Zweifel: die Nettung der Römer aus jo unerhörter 
Noth fehien den aufgeregten Seelen jener Zeiten ein Ybunz 
der zu fein; und diefes Wunder ward auf fehr verfchiedene 
Weiſe in eine Mähr gekleidet, um. daffelbe, zu erklären. 
Einige fehrieben 08 dem edlen Kaifer zu, der mit feinem 
Gebete die Götter zu feiner Hülfe bewogen habe. Andere 
bielten e8 für Das Werk eines ägyptiſchen Zauberers, Ar— 
nuphis, den Marcus bei fich gehabt haben follte. Den 
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Shriften aber gefiel e8, das hilfreiche Wunder ihrem Glau— 
ben zuzumwenden. Cine Legion, die in Aften geftanden hatte, 
follte zum Chriſtenthum übergegangen ſein und, nach dem 
Verlangen des Kaiſers, durch ihr Gebet erquickenden Regen 
auf die Römer, Blitz und Hagel auf die Teutſchen vom 
Himmel herab geflehet haben. Nicht bedenkend, daß die Be— 
glaubigung ihrer göttlichen Religion in der Wahrheit lieget, 
haben ſie nicht nur den Vorgang ausgeſchmücket, ſondern 
im frommen Eifer iſt auch ein Brief mit dem Namen des 
Kaiſers Marcus verbreitet worden, der bei den Gläubigen 
zur Beſtätigung dienen ſollte und gedienet hat [34]. 

ach und nach kam es zu Verträgen. Die Teutfchen 
unterhandelten bald nach ihren Verbündniffen, bald als ein- 
zelne Volker [35]. - Einige empfütgen Geld, um Dacien 
zu vertheidigen [36]. Mit Inderen ward ein Friede ger 
ſchloſſen. Manche wurden in römiſche Kriegsdienſte ge— 
nommen; auch Gefangene und Ueberläufer ſtellte man in 
die Legionen. Sehr Viele erhielten Grundbeſitzungen in Da— 
cien, in Pannonien, in Möſien, in Germanien und ſelbſt 
in Italien [37). 

Die Ajtinger, angeführet durch zwei Männer, von Div 
Caſſius Rhaus und Rhaptus genannt, verfprachen gegen 
Geld und Land in Dacien den Römern ihre Bundesgenof- 
fenfchaft. Da ihr Vorfchlag nicht angenommen ward, fo 
zogen fie ab, wie zu einer andern Unternehmung, fehrten 
aber bald zu einem Angriff auf Dacien zurüd, Hierauf 
wurden fie von den Danfrigern, Die fchon in Dacien aufge- 
nommen waren, überfallen, weil diefe beforget wurden für 
ihre Beſitzungen. Dennoch erhielten fie von den Römern, 
was fie Anfangs verlangen hatten! [38] 

Auch mir den Kotinern gingen die Römer eine DVerbins 
dung ein. Es wurde ein gemeinfchaftlicher Zug begonnen 
gegen die Marfmannen. Aber das unnatürliche Werk, von 
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beiden Theilen ohne Trene unternommen, gereichte nur zu 
beiderfeitigem Berderben [39]. 

Die Quaden follen Pferde und Ochſen dargebracht, und 
dreizehn taufend Gefangene zuriick gegeben haben, mit dem 
Perfprechen, auch Die übrigen auszuliefern. Ueberdieß ward 
ihnen zur Bedingung gemacht, daß fie den Jazygen und 
Markmannen nicht erlauben ſollten, durch ihr Land zu zie— 
heit nach vömifchen Handelspläßen. Aber der Friede hatte 
feinen Beftand. Die Quaden blieben in Gemeinfchaft mit 
den Markmannen und Jazygen, und gaben die römifchen 
Gefangenen nicht zurücd. Es fiheint, ihr König, Furtius, 
habe fich mit den Römern, nach ihrer Rettung in jenem Ges 
witter, deſſen gedacht ift, in Unterbandhungen  eingelaffen 
gegen den Willen feines Volkes. Denn Furtins wurde von 
den Duaden vertrieben [40], und der Dann, den fie zur 
Eöniglichen Würde erhuben, Ariogäs, erregte folche Erbit— 
terung in den Nömern, dag Marcus Aurelius, den Adel 
feiner Grundfäße vergeffend, einen Preis von taufend Gold- 
ſtücken Demjenigen verfprach, der ihn ſelbſt Iebendig, und 
von fünfhundere Demjenigen, der den Kopf des Getödteten 
in feine Hand liefern würde. Und der Preis wurde. gez 
wonnen. Ariogäs ward gefangen. Marcus Aurelius jandte 
ihn nach Merandria in Aegypten zu einem unbekannten Ger 
fchiefe. Die Quaden hatten fich erboten: fie wollten fünfzig 
taufend Gefangene — fo groß waren ihre Siege, welche 
die Gefchichte verfchweigt! — zurückgeben; aber ihre Bedin— 
gungen mochten allzuhoch geſtellet fein: der Friede Fam nicht 
zu Stande. Bald jedoch feheinen die Römer mit ihnen und 
den Markmannen zugleich abgefchloffen zu haben [41]. Bon 
den Bedingungen hat Div Caſſius nur wenige. Die alten 
Bündniſſe wurden nicht wieder errichtet; die Römer über: 
liegen den teutfchen Bölfern das Land, das fie auf dem 
Iinfen Ufer der Donau befejfen hatten, und behielten nur 
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einen Strich, der nicht einmal eine Meile breit war [42]; 
für den Handels-Verfehr wurden fefte Tage und Derter be- 
ſtimmt, und zur Erfüllung des Friedens von beiden Geiten 
Geißeln gejtellt. 

Endlich Fam es auch zu einem Frieden mit den frem— 
den Bımdesgenoffen der Teutfchen, mit den Jazygen, Die, 
wie es feheinet, noch in Verbindung mit den Buriern, höchft 
erbittert waren auf die Teutfchen, weil fie den Kampf nicht 
fortgefeßet hatten. Sie mußten noch ein Mal fo weit, als 
die Teutfchen, von der Donau entfernt bleiben; fie traten 
in Noms Bundesgenofjenfchaft, und flellten acht taufend 
Reiter, die Marcus größtes Theiles vorfichtig nach Britane 
nien fandte. Wie ſie aber den Krieg geführet hatten, gehet 
deutlich aus dem Umftande hervor, daß fie hundert taufend 
Gefangene zurück zu geben vermochten. Auch machten fie 
dem Kaifer in ihrem Grimme gegen die Teutjchen zur Ber 
dingung, daß er den Krieg fortfeßen follte. Daraus fah 
Marcus, daß fie ihm nüßlich werden fönnten. Defwegen 
räumte er ihnen das Land bis zur Donau ein, und verſtat— 
tete ihnen den Handelsverfehr mit den Norolanen durch 
Dacien. Aus BVBorficht aber machte er fie verbindlich, Feine 
Schiffe zu haben und fich fern zu halten von den Inſeln 
der Donau. 

Bon den übrigen Völkern it feine Nede, Die Ber 
merkung Dio's jedoch, dag Marcus den Boölfern nicht gletz 
che Bedingungen gemacht, fondern daß er ihnen nach ihrer 
Wirdigkeit Das Bürgerrecht, Zollfreiheit, Zins = Erlaß ober 
ein bejtändiges Sahrgeld bewilliget habe [43], läßt im All 
gemeinen erfennen, wie der Friede gewonnen it. Marcus 
Aurelius mag indeß für nöthig gehalten haben, unter jeder 
Bedingung die Nuhe am Rhein, und noch mehr die Ruhe 
an der Donau berzuftellen. Denn Avidius Caſſius, ein 
Syrer von Geburt, ein ausgezeichneter, firenger Mann und 
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tüchtiger Feldherr, dem er die Verwaltung der aflatifchen 
Länder anvertrauet hatte, warf fic) hier zum, Kaifer auf, 
entweder weil er wähnte, die ganze römifche Welt fei eben 
fo feft von der Unfähigfeit des Marcus Aurelius zur Ber 
herrfchung des Neiches überzeugt, als er felbft, oder weil 
er, anf eine falfche Nachricht vom Tode des Kaifers, ſich 
für den Würdigſten hielt, in felne Stelle zu treten, oder 
auch, weil er verleitet wurde durch die Kaiferin Fauſtina, 
die, bei der Kränklichfeit ihres Gemals, ihr Schiefal und 
das Schickfal ihrer Kinder ränkevoll zu fichern wünfchte [44]. 
Avidius Caffius ging zwar durch den Stoß des Hauptmanns 
Antonius und feiner Mord: Genoffen ſchnell zu Grunde mit 
feinen Entwürfen. Aber diefen Ausgang eines Verfuches, 
der von einem folhen Mann unternommen war, vermochte 
Marcus nicht voraus zu fehen. Selbſt in Nom zeigten ſich 
Bewegungen [45]. Und auch dann, ald er die Nachricht 
von dem Mißlingen defjelben erhalten hatte, fchten ihm ein 
Zug nach Afien nothwendig, um diefe entfernten Länder zu 
befefiigen in feiner Treue. Die That einzelner Soldaten 
war feine Bürgfehaft für die Sicherheit des Neiches, Das 
römifche Volk aber hatre nicht Unrecht, einen Krieg unglück— 
felig zu nennen, der auf eine ſolche Weiſe geendiget war [46], 

Und er war nicht geendiget! Die römifchen Solda— 
ten, voll bitterer Gefühle und noch nicht geheilet von dem 
alten Uebermuth, achteten des Friedens nicht, und ließen, 
während der Abwefenheit des Kaiſers, ihrer Feindfeligkeit 
freien Lauf, Sie brachen aus ihren Feftungen und Schanz- 
werfen hervor, überjtelen die Teutfchen auf den Aeckern und 
bei ihren Herden, ergriffen fie und führten fie gefangen hin— 
weg [a7l- Die teutfchen Völker hielten fich bei diefen Miß- 
handlungen an die Verträge nicht gebunden. Während Kai— 
fer Marcus Aurelius auf einer Münze der römifchen Welt 
zu ihrer Beruhigung verfimdigen ließ, daß ein ewiger Friede 
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mit den Teurfchen befiche, waren bie Ufer der Donau von 
deuem mit Kampf und Schlacht erfüllt. Julius Capitolinus 
nennet Markmannen, Hermunduren, Sarmaten und Duaden 
als die Bölfer, die gegen die Römer ſtanden. Diefe hinges 
gen wurden, nach Div Cafjius, von zwei Duintiltern anger 
führet, von Candianus und Maximus. Ihre Siege und 
Niederlagen find unbekannt; die Schwierigfeit ihrer Lage iſt 
unverfennbar. Sobald daher Marcus Aurelins nach Nom 
zurüc gefommen war, einen Triumph gefeiert [48], und bie 
gierige Menge mit dem Raube des Meorgenlandes befriediz 
get hatte, ſchwang er, in Erkenntniß der dringenden Um— 
fände, den blutigen Scylachtjpeer feierlich gegen den Tem— 
vel der Bellona, dem Volke zum bedeutungsvollen Zeichen, 
daß eine neue Heerfahrt gegen die teutfchen Bolfer noths 
wendig fei. Hierauf verließ er Nom, begleitet von feinen 
Sohne Commodus. Die Vertheidigung Daciend übertrug 
er dem Pertinar, deſſen Tüchtigfeit erprüfet war; er felbft 
begab fich auf feinen alten Poften in Pannonien. Dafelbft 
blieb er drei Jahre, den feindlichen Völfern gegenüber, feft- 
gehalten durch die Gefahr, die fortwährend vor ihren Wafs 
fen ftand. Bon feinen Thaten aber weiß die Gefchichte 
Nichts. Herodian bemerkt: er habe einige benachbarte teittz 
fche Völker zur Bundesgenoſſenſchaft gebracht, und andere 
mit den Waffen gebindigetz aber vie Namen fehlen. Die 
Caſſius gedenkt einer einzigen Schlacht, aber nur in allge- 
meinen Ausdrücken. Auch er nennet die Völker nicht, gegen . 
welche fie gefchlagen ward, und noch weniger den Ort, wo 
fie Statt fand, oder die Zeit. „Marcus, fagt er, gab dem 
Paternus viele Truppen, und fandte ihn ab zu einer Schlacht. 
Die Barbaren wiberftanden den ganzen Tag; endlich wur— 
den fie Alle von Den Römern erjchlagen.” Aber ihre Macht 
war nicht vernichtet. Marcus Aurelius war aufer Stande, 
den Krieg zu einem Ende zu führen, geſchweige zu einem 
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glücklichen. Er ſtarb, alt und gebrochen, voll banger Ah— 
nungen, zu Vindobona, it Pannonien, jetzt Wien genannt, 
an demſelben Orte, wo ſich im Fortgange der Zeit die Kai— 
ſerburg der Völker gewaltig erheben ſollte, denen er den 
Untergang zu bringen vergeblich geſtrebet hatte [49). Reich 
und Krieg gingen über auf feinen Sohn Commodus. 
Commodus war ein Singling von fehöner Oeftalt und 
edelem Anfehen. Die Natur hatte feinen Leib ausgerüftet 
mit ungemeiner Stärfe, und feine Seele mit großer Kraft, 
Aber, verſäumet vor feinem Vater, verwahrlofet in feiner 
Erziehung [50], umgeben von Schmeichlern, Bauchhelden, 
und Pflegern einer frechen Ueppigfeit, ‚hatte er in feine 
jugendliche Seele eine reiche Saat des furchtbarften Ber: 
derbniffes anfgensinmen , Die in Derfelden einen üppigen 
Dioden fand. Die Belt war wenig befammt mit feiner Nas 
tur and Art; Marcus Aurelius hatte fich, in menfchlicher 
Schwachheit, über Diefelbe zu tänfchen geſucht. Als er aber 
das Neich übernommen hatte, Da blieb fie nicht lange ein 
Geheimniß. Seine nächte Sorge war, aus dem Sriege 
hinaus zu fommen, den er mit dem Neiche geerbet hatte [51], 
und die Ufer der Donau, unfreundlich für den wollüſtigen 
Schweiger durch ihre Natur, noch unfrenmdlicher durch Die 
feindlichen Waffen, zu vertaufchen mit der Herrlichkeit und 
den Genüffen der Stadt, die ihm von entarteten Genoſſen 
in ihrem ganzen Neige vor das Auge getellet ward. Nur 
über der Leiche des Vaters ging ihm der flüchtige Gedanke 
durch die Seele: e8 würde rühmlich fein, wenn feine Deere 
die Gränzen des römifchen Reiches bis zu dem nördlichen 
Ocean erweiterten. As ihm aber angedeutet wırde, daß 
er felbft zu einem fo großen Werke Mufter und Führer fein 
müßte, da überlegte er, wie er fich ausdrückte, die Same 
reiflicher. Dieſe Ueberlegung brachte ihn, uneingedent der 
Ermahnungen feines Tterbenden “ — zu dem Entſchluſſe, 
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auf jede Weiſe mit den teutſchen Völkern Frieden zu ſchlie— 
ßen; und das ganze römiſche Heer jauchzete ihm entgegen 
über dieſen Entſchluß [52]. 

Der Friede wurde geſchloſſen. Bei Dio Caſſius findet 
ſich nur Etwas von den Verträgen mit drei Völkern, mit 
den Markmannen, den Quaden und den Buriern. Nach 
ihm, erhielten die Markmannen, die ſehr geſchwächet waren, 
denſelben Frieden, den ſie mit Marcus Aurelius abgeſchloſ— 
ſen hatten. Ueberdieß mußten ſie die Ueberläufer und Ge— 
fangenen, die ſie ſeit jener Zeit gemacht hatten, zurückſtellen 
und auch einiges Getreide liefern: das Letzte wurde ihnen 
jedoch erlaſſen. Auch mußten fie einige Waffen abgeben. 
Die Duaden mußten den Römern dreizehn taufend Krieger 
ftellen; die Markmannen eine geringere Zahl, Endlich muß 
ten fie fich verpflichten, nur ein Mal monatlich eine Vers 
fammlung zu halten in Gegenwart eines römifchen Haupt— 
mannes, und feinen Krieg anzufangen gegen die Sazygen, 
die Burier und die Bandalen. Dagegen machten fich die 
Römer verbindlich, alle Befeftigungswerfe zu verlaffen, Die 
fie über die Gränze hinaus angeleget hatten, welche im letz— 
ten Frieden beftimmet war. Die Burier gaben viele Kriegs: 
gefangene zurück, und verpflichteten fich Durch eiten Eid, daß 
fie ihr Land, bis auf fünf romifche Meilen von der Gränze 
Dacieng, weder bewohnen noch beweiden wollten, Fünfzehn 
tauſend Dacier aber, die anderen Völkern zu Hülfe gezogen 
waren, wırden wieder in Dacien aufgenommen. 

Auf ganz andere Vermuthungen über die Friedensfchlüffe 
mit den Teutfchen führen die allgemeinen Ausdrücke anderer 
Schriftſteller. Aelius Lampridius, der freilich den fchlech- 
teſten Geſchichtſchreibern zugezählet werden muß, ſaget, Com— 
modus habe den Krieg, den ſein Vater faſt geendiget hatte, 
den Feinden nachgebend, abgebrochen 153). Herodianus, 
der ſich ſelbſt ſeiner Wahrhaftigkeit rühmet, ſpricht in fol— 
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gender Weiſe. Als Commodus Männern, die ihm geeignet 
ſchlenen, den Befehl gegeben hatte, die Einbrüche der Bar— 
baren über die Donau abzuhalten, verkündigte er ſeinen 
Abzug. Dieſe vollbrachten den Auftrag. In kurzer Zeit 
bändigten fie Einige mit den Waffen, Andere machten jie 
leicht Durch große Jahrgelder zu Fremden. Denn die Bars 
baren, von Natur geldgierig und Gefahren verachtend, ver: 
fchaffen fich entweder den Lebensbedarf durch Naubzüge, 
oder fie verkaufen den Frieden für großen Lohn. Commo— 
dus, der Diefes erkannte, fergenfrei zu fein wünfchte und 
vieles Geld hatte, gab Alles, was verlanget ward [54]. 
Bei dieſen armfeligen Zeugniffen mag unbezweifelt fet 
ftehen: die teutfchen Völker wurden zu Friedensfchlüffen ge- 
bracht, welche fie weit von dem Ziel entfernt ließen, Das 
fie fich urfprünglich gefeßet hatten, und den Römern gelang 
es, ihre Anfälle abzuwehren. Das aber it unverkennbar; 
die Berhältnitfe hatten fich zum Nachtheile der Römer wer 
fentlich geändert. Die Feindfeligfeit zwifchen ihnen und den 
tentfchen Bölfern war nicht getilget, weil fie in dieſen Ver— 
hältniffen untilgbar gegeben war, Wie früher am Rheine, 
fo waren die Nomer jeßt an der Donau auf die Vertheidi- 
gung geftellet für ale Zukunft, die Teutfchen fanden im 
Angriff, und die Sahrgelder, die Nom, fich felbft vergeffend, 
uneingedenk alter Tugend und Größe, ohne Ehre und 
Scham, ihnen auszahlte, waren für fie ein Netz zu neuen 
Verſuchen und verfchafften die Mittel zu neuer Friegerifcher 
Rüſtung. Ueberdieß Famen die Waffen, auf welchen Nom’s 
Herrfchaft rubete, immer mehr ür die Hand der Teutfchen. 
Ganze Scharen teutfcher Jünglinge und Männer fanden 
vereint in Nom’s Heeren. Und wenn auch Diefe Scharen 
in entfernte Gegenden geſandt und durch milttärifche Zucht 
im Gehorfame gegen Rom's Befehle gehalten wurden: fo 
haben fie duch gewiß kaum jemals die Noth ihres Volkes 
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vergeſſen, ihren eigenen Haß gegen Rom, und die Helden— 
thaten ihrer Bäter wider Die ewige Feindin, Die unvergeß— 
liche Geſänge des Baterlandes ihnen vor die waffenhujtige 
Seele ftellten. Endlich war ein Theil vom Boden des ro— 
miſchen Neiches ſchon in teutfche Hand gekommen. Um die 
Bölfer zu beruhigen, vielleicht auch in der Hoffnung, man 
werde Die entvölferten Provinzen mit Träftigen Menfchen 
beleben, dieſe durch die viel erprüften Künſte der Herrfchaft 
und Verwaltung in Ordnung und Gehorfam halten und zu 
getreuen Unterthanen umbilden, entfchloß man fich zu der 
Aufnahme großer Menfchen- Maifen. Aber ſchon Marcus 
Aurelius machte Die Erfahrung, mit welcher Gefinnung diefe 
Teutfchen in das römische Reich kamen. Er hatte, wie Div 
Caſſius erzählt, eine Colonie nach Stalien verpflanzt, in 
die Gegend von Ravenna. Dieſe benutzte den Krieg an 
der Donau, und wagte den Berficch, fic) der Stadt Ravenna 
zu bemächtigen. Die Abftcht ward entdecket, Der Verfuch vers 
eitelt, und die Teutjchen, die ihn gemacht hatten, wurden 
zerſtreuet in andere Länder. Aber ihr Gefühl war in ihnen. 
Ueberall barreten jie der Ankunft ihres Volkes. Diefe Ans 
Funft mochte fich verzögern: die Teutſchen bedurften nad) 
groger Anfirengung Zeit zur Erholung; auch waren ohne 
Zweifel im Verlaufe des Krieges neue Leidenfchaften er- 
wacht, Eiferfucht, Neid, Zorn, und neue Berftändigungen 
waren nothwendig. Eben defwegen blieb möglich, Daß Die 
römiſchen Heere, von einzelner Männer kühnem und gewal- 
tigem Geiſte fortgeriffen, noch bin und wieder in Tentfchland 
eindrangen und Züge zur Verwirrung, Abfchredung, Zerſtö— 
rung unternahmen und nicht ohne Erfolg. Aber im Großen 
und Ganzen war der Gang fefigeftellt, und das Ende kaum 
noch einem Zweifel unterworfen. 
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Der Sturm hatte ausgetobet. Die Römer, nicht mehr 
anfgerüttelt Durch feine Gewalt, wurden von Neuem gleich— 
gültig gegen die Teutſchen. Ein volles Meitfchenz After ver 
Yauft, ohne daß Die Schrififteller ihrer anders erwähnen, 
als etwa mit zwei oder drei allgemeinen IBorten, ut wel- 
chen über ihr Leben und ihre Verhältuiffe nicht das Min— 
deſte zu finden ift. 

Commodus zufrieden, fich prahlerifch, dem entwürdigten 
Senat ind Angefiht, den größten Beſieger der Teutfchen 
zu nennen [1], war einem ruhmverheißenden Kampfe mit den 
Teutſchen ausgewichen, um fein wildes Auge an dem Blute 
zur weiden, das Durch Meuchelmord, durch Hinrichtungen umd 
auf dem Kampfplase Der Gladiatoren vergoffen ward, und 
um, mitten unter gräßlichen Krankheiten, welche in Nom 
die Menfchen zu Hunderten, zu Tanfenden hinvafften, in den 
verworfenſten Lüften das Faiferliche Leben fortzufesen, das 
er mit frecher Verhöhnung der edelften Gefühle begonnen 
hatte. AS endlich Diefer Hercules — das war fein Lieb: 
lings-Name! — in Klopffechterei, Thierheken, Schande und 
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Verbrechen nach zwölf Sahren wilder Herrſchaft zu Grunde 
gegangen war, vermochte der wohlgefinnte und vielerfahrene 
Pertinar das Reich nicht drei Monate zu behaupten, weil 
fein Ernjt, feine Strenge, feine Sparfamfeit weder dem gie: 
vigen Pöbel der Gtadt gefiel, noch den verwilderten Faifer- 
lichen Leibwachen. Hierauf entjtand ein furchtbarer Solda— 
ten⸗Krieg. Der reiche Didind Julianus, Präfect der Stadt 
Nom, ein Mann, der in großen Öefchäften zu Feiner Tugend 
gekommen war, der vielmehr dem Geiz ergebe und der 
Berfchwendung, unter großen Laftern, und in der Ungewiß— 
heit der Zeit, die Scham verloren hatte und ein unruhiges 
Treiben liebte, erfaufte von den Prätorianern das Neich. 
Die Legionen in Pannonien, Britannien uud Syrien, auf 
gebracht über dieſe Frechheit der Leibwachen, und im eige— 
nen Uebermuth an Nichts denfend, als an ihre Stärfe und 
an den Preis einer folchen That, verfagsen dem neuen Kai- 
fer den Gehorſam, und ſprachen jede ihrem eigenen Seldherren 
die Faiferliche Würde zu. Julianus, arm an Geift und arm an 
Mitteln, von Keinem geachtet, von Keinem gefürchtet, wurde, 
als kaum zwei Monate verlaufen waren, eben fo unverdient, 
von dem feigen Senate zum Tode verurtheilt, als er unwürdig 
von den Soldaten zum Reich erhoben war, Unter den drei 
übrigen Kaiſern aber bedurfte es eines Kampfes von vier 
Sahren, che es dem Einen derfelben, Septimius Severus, 
gelang einiger Katfer zur werden. Durd die Beſitznahme 
der Stadt Nom, durch Kriegskunde, durch Schnelligkeit in 
allen Unternehmungen, durch die größere Kraft der panno— 
nischen Legionen, unterjtüßet von Schlauheit und Arglit, uud 
durd; der Gegner Gorglofigfeit und Selbfttäufchung, ward 
ihm möglich, zuerft den Pescennius Niger in Aften zu überz 
winden, und alsdann, nach einem fehweren und beipen 
Kampfe, den Spurins Albinus in Gallien. Hierauf übte 
Severus, nicht ohne Liebe zum Recht und zur Gerechtigkeit, 
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eine fcharfe Herrfchaft. Umgeben von einer neugebildeten 
Leibwache, fünfzig tanfend Mann ſtark, fuchte er durch mili- 
tärifche Strenge und in militärifcher LBeife feine Feinde 
zu vernichten, Die Leidenfchaften zu unterdrüden, Ordnung 
und Zucht herzuftellen, Aber feine Wirkſamkeit für das 
Innere Des Neiches ward unterbrochen durch Kriege in den 
eittfernteiten Linder, in Aften und in Britannien: und wenn 
ihm gelungen fein mochte, Der Zerrüttung und dem Elende 
Des Reiches durch harte Mittel einiger Maßen abzuhelfen, 
fo fonnte die Ausficht in die Zukunft ihm und dem Volke 
nur neuen Sammer zeigen und neues Unglück, Seine bei— 
den Söhne, verfchieden an Gemüthsart und Sitten, aber 
verdorben durch Die Schlechtigfeit der Zeit, nicht ohne 
Schuld ihres Vaters, ftanden vor diefer Zufunft wie böfe 
Geiſter, von langer und bitterer Feindjchaft gegen einander 
getrieben, md im grimmigen Haſſe nur auf Rache, Unheil 
und Verbrechen finnend, Dennoch überließ er, der Soldaten 
gewiß, Diefen beiden Söhnen dag Neich, ald er, nach einer 
vierzehnjährigen Herrfchaft, während des Krieges in Britan- 
nien, unter Gram und Bekümmerniß, hin jtarb, Und fogleich 
erhob fich die Zwietracht unter den Brüdern und trieb fie 
zu folcher Wuth gegen einander, daß Caracalla die Hand 
erhob, und feinen Bruder Geta in den Armen der gemeins 
fchaftfichen Mutter ermordete, Der bintige Schatten des 
ermordeten Bruders aber verfolgte den Mörder und trieb 
ihn, den einigen Herrn des römifchen Reiches, wie einen 
Wahnſinnigen, zu Graufamkeiten, Gräueln und Thorheiten, 
weil er, in neuer Unthat Linderung zu finden wähnte für 
die Dual ſeiner Seele, 

Bet dieſem Gewirr im römifchen Neiche wird man bie 
Welt der teutfchen Bölfer nicht gewahr im der Gefchichte. 
Es ſcheinen zwifchen den Teutſchen und den Römern aller 
dinge von Zeit zu Zeit feindliche Berührungen Statt ge 
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funden zu haben, aber Niemand hat ſie beachtet. Schon 
unter Commodus fand, nach Dio Caſſius, ein Krieg Statt, 
mit den Barbaren oberhalb Daciens; aber die Völker wer— 
den nicht genannt, und der Thaten wird nicht gedacht. 
Auch Lampridius ſpricht von Siegen in Germanien, und Zus 
lius Capitolinus bemerkt, Albinus habe feinen Namen da— 
durch berühmt gemacht, daß er die Friefen gefchlagen. Alte 
weitere Angabe fehlt [2]. Und wenn auch der Kaifer Se— 
verus das Gedächtniß feiner Anweſenheit in den Ländern 
längs der Donau und des Rheines hinterlaffen hat, fo iſt doch 
Nichts von Thaten gegen teutfche Bölfer überliefert worden, 

So wie aber von Garacalla’s Herrfchaft an neuer Bor: 
gänge wider die Teutſchen gedacht wird, fo erfcheinet die 
größte Macht der Teutfchen nach und nach unter neuen 
Namen, vor deren Ruhm und Glanz viele alte Namen bald 
gänzlich, andere auf eine geraume Zeit verfchwinden. Die 
bedeutendften dieſer Namen, theils für die Ereigniffe der 
nächften Jahrhunderte, theils für die ganze Zukunft, find 
Gothen, Alemannen, Franken und Sachen. E83 leidet Feis 
nen Zweifel: Diefe Namen beftanden und galten in Teutfchs 
land, ehe fie zur Kenntniß der Römer kamen; auch waren 
fie den römischen Feldherren und Staatsmännern längſt 
befannt, ehe ihrer gedacht wird von den Schriftftellern. Die 
Erwägung der Begebenheiten des letzten Krieges aber, den 
Marcus Aurelius jo mühfam beftand, und den fein Sohn 
Commodus fo ſchmachvoll aufgab, dränget faft unwiderſteh— 
lich zu der Vermuthung hin, daß in Diefem Kriege fchon 
der Grund zu den vier Völfer- Mächten geleget war, bie 
jpäter, mit jenen Namen bezeichnet, in der Gefchichte auf: 
treten. Denn vier Friegerifche Maffen waren unverkennbar 
im Kampfe mit den Römern, und wandten, wenn aud) 
wahrſcheinlich in Uebereinſtimmung, doch ſelbſtändig ihre 
Kräfte gegen das römiſche Reich. 
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Die Donau herauf, von den Ufern des fchwarzen Mee- 
res bis zu den Verſchanzungen des Zehntlandes, zeigen ſich 
die Waffen mehrerer Völker in zwei Nichtungen vereinigt. 
Ein Theil fuchte Dacien zu erobern, Diefen gefährlichen 
Ausbau des Neiches, der fortwährend die Beforgnig der 
Bölfer erregte, und zu beftändigen Kämpfen Beranlaffung 
gegeben hatte [3]. Der andere Theil hatte Italien ſelbſt 
und Nom, den Sit Des Neiches, im Auge, wenn er gleich, 
um ſich den Rücken zu fihern, auch in die illyriſchen Län— 
der vordrang. Beide Maffen waren gemifcht aus teutfchen 
und flavifchen Völkern, die ohne Zweifel in freien Bünd— 
niſſen zu gemeinſchaftlichen Unternehmungen ausgezogen was 
ren. Teutſche Völker jedoch fanden an der Spike Diefer 
Bündniſſe, Dort die Victovalen, bier die Markmannen, mit 
Deren Namen Julius Capitolinus Die ſämmtlichen Völker, 
die wider Nom im Kriege waren, bezeichnet hat [4]. Im 
Kaufe des Krieges mag man aber vielfältig eingefehen ha— 
ben, daß ein freies Bündniß zwifchen tentfchen und farınaz 
tifchen Bölfern bei unglücklichen Ereigniſſen ſchwer zuſammen 
zu halten fei, und es iſt nicht unwahrfcheinfich, dag ein 
großer Theil der Unfälle, welche die verbiindeten Völker zu 
erdulden hatten, aus ihrer Berfchtedenheit im Leben, in den 
Sprachen, in Sitten und Verfaffung entfprungen fer. Das 
verurfachte die Trennung, auch zwifchen den teutſchen Bolz 
fern; 68 führte zu den einzelnen Friedensfchlüffen, in welche 
das gemeinſame Werk anfgelöfet ward; es brachte auch die 
Römer auf die Bedingung des Friedens, daß die Marks 
mannen nnd Duaden Feine Krieg beginnen follten gegen 
die Jazygen, Teutfche feinen Krieg wider Nicht-Teutſche 15]: 

Unter folcyen Umſtänden mag von dem teutfchen Völ— 
fern, die am Weiteften gegen Morgen ihre Wohnfige hatten, 
erkannt fein, daß die Fremden, bisher ihre Bundesgenoffen, 
zur Abhangigkeit, zum Gehorſam, zur Unterwerfung gebracht 
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werden müßten, wenn die römischen Werfe in Dacien zer: 
ftört und Die alte Sicherheit wieder gewonnen werden follte, 
Die Verhandlungen aber, die zur Ausführung dieſes Ges 
dankens Statt gefunden haben, die Klagen und Beſchwer— 
den, die Vereinigungen und Trennungen, die Gtreitigfeiten 
und Kämpfe, welche die Folge ſein mußten, endlich Die 
Einmifchung der Römer, ihr Locken und Schüren, ihr Drän⸗ 
gen und Treiben, vermag Niemand anzugeben. Das aber 
ift gewiß: nach dem Ablauf eines neuen Menfchen Alters 
hatte fich ein großer Bund teutfcher Völker gebildet, der 
über farmatifche oder ſlaviſche Volker herrſchte, und feine 
Macht zunächft gegen das römifche Dacien wandte, Zu 
diefem Bunde gehörten die Victovalen und Vandalen, die 
in dem lebten großen Kriege genannt wurden. Der ges 
fanmte Bund führte den Namen der Gothen. 

Die zweite Macht, die Stalien felbjt anzugreifen unters 
nahm, war von fuevifchen Völkern gebildet worden. Die 
Markmannen fanden voraufz an fie hatten fich von der 
einen Seite Die Hermunduren, von der andern Die Quaden 
und vom Nücken her die Semnonen angefchloffen. Auch die 
nicht-teutſchen Jazygen ftanden mit ihnen in Verbindung, 
Diefe Völker hatten eine große Erfahrung gemacht, und 
Markmannen und Duaden hatten ſchweren Verluſt erlitten. 
Sie mochten zur der Üeberzeugung gekommen fein, Daß ein 
Angriff von der Stirn aus auf den Gi des römischen 
Reiches, ein vergebliches Wagniß fein würde, fo lange Nom 
die entfernten Provinzen unverletzt behauptete und über ihre 
Kräfte verfügte, Deßwegen fiheiten fie ihren alten Ent: 
würfen eine nene Richtung gegeben zu haben. An der mitt: 
leren Donau, Stalien gegenüber, hielten fie ſich mehr in der 
Bertheidigung, und ſuchten wohl felbjt freundliche Verhält— 
niffe mit Rom; ihre Macht zum Angriffe wandten fie, zus 
nächſt durch Caracalla's Unternehmungen beftinmt, gegen 
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Weſten. Wie die Gothen Dacien, fo firebten fie den ande: 
ren Bufen des Neiches, das römische Zehntland, zu gewinz 
nen, und die Nömer aus dem Lande zwijchen dem Maine, 
der Donau und dem Rheine zu vertreiben. Das wenigſtens 
ſcheinet Eeinen Zweifel zu leiden: in dem großen teutfchen 
Kriege hatten die Chatten verfuchet, nach Durchbrechung der 
römifchen Befeſtlgungen um das Zehntland her, durch Rhä— 
tien in Stalien einzufallen, in der folgenden Zeit aber ha— 
ben die Alemannen, am Maine jich an die Chatten fchließend, 
die Aufgabe übernommen, das Zehntland in teutfche Hand 
zurück zu bringen. Und eben fo wenig leidet es Zweifel: Die 
Alemannen find Sueven gewefen. Der Glanz ihrer Thaten 
hat wohl die einzelnen Namen der fuevifchen Volker, welche 
die frühere Gefchichte belebten, verdunkeln und zulegt ganz 
aus dem Leben entfernen fünnen, aber den fuevischen Na— 
men hat er nicht zu zerfiören vermocht. 

Diefelbe Erfahrung wirkte auch auf die Völker, die im 
Norden des Maines in den früheren Kämpfen für Teutfch- 
lands Freiheit fo berühmt geworden, und an den leßten 
Kriegen gleichfalls als zwei Mächte Theil genommen hatten. 
Die eine diefer beiden Mächte, Chatten genannt, weil die 
Shatten den Römern am Befanntejten waren und ander 
Spike fanden, waren, theils vielleicht Durch die Erinnerung 
an den Ausgang des batavifchen Krieges unter Civilis, 
theils durch Die überſpannte Hoffnung, Daß die Zertrümme— 
rung des römischen Neiches jest ſchon möglich fei, während 
des Krieges in eine verkehrte Richtung gerathen. Sie hat: 
ten ſich füdlich, gegen Italien gewandt. Das Mißlingen 
ihrer Unternehmung aber hatte fie, wie es ſcheint, in Die 
rechte Bahn zurück gebracht. Wenn auch die Befeftigungen 
der Römer auf den Höhen des Taunus fie zu Verſuchen 
auf das Neich am Mittel-Rheine veranlaßte, um diefen ge— 
führlichen Winkel, Der mit Dem Zehntland zufammen hing, 
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zu gewinnen: fo war doch im Allgemeinen von ihnen erkannt, 
daß erfolgreiche Unternehmungen vom Meere herauf gewaget 
werden müßten. Um fv mehr war nothwendig, die Bülfer 
langs des Rheines bis zum Deere bin in Ein großes Ber: 
bündniß zu vereinigen. Und alle diefe Völker erfcheinen 
bald unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Franken. Ne— 
ben demfelben werden die alten Benennungen nur noch fel- 
ten und leife geböret. 

Die zweite Macht hatte fich in dem großen Kriege un— 
ter dem alten Namen der Chauken gezeigt und einen Angriff 
auf Belgien, von der See her, zu unteruchmen gewagt. 
Im Fortgange der Ereigniſſe verfchwindet aber der Name 
der Chauken, fo wie die Namen aller anderen Völker in 
dem Lande hinter den Kranken, nördlich vom Harze, Wefer 
abwärts, den Küſten des Meeres nach, über die Elbe hin, 
durch die jütifche Halbinfel bis zu den Ufern des baltifchen 
Meeres. Dagegen erfcheint ein großes Verbündniß, alle 
Völker diefer Gegend umfaffend, unter der gemeinfchaftlichen 
Benennung der Sachſen. Diefer ftarfe Bund aber war durch 
die Ausbreitung des fränkischen Bundes von den Gränzen 
der Römer abgefchnitten, und vermochte Daher lange feinen 
bedeutenden Antheil an der Eroberung des römischen Rei— 
ches zu nehmen. Nur zu Schiffe konnten die Sachfen fich 
den gallifchen Küſten nähern, und nicht um Land und Berg, 
fondern um Raub und Beute, bis in der Folge der Zeit 
auch ihnen ward, was ihnen zu gebühren fehlen. Es tft 
nicht unwahrſcheinlich, daß durch dieſe Stellung der Völker 
jene Feindjchaft zwifchen Franken und Sachen befeftiget 
ward, die, urſprünglich zwifchen Chatten und Cherusfern 
ausgebrochen, im Wechſel des Lebens durch Glück und Uns 
glück und zuleßt befonders in veränderten religiofen Anfich- 
ten ihre Nahrung gefunden hat [0]. 

Die Gränzen Diefer vier Verbünduiſſe find nicht zu bes 
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ſtimmen. Wie fie nach und nach entftanden find, fo haben 
fie au) ohne Zweifel im Fortgange der Zeit Veränderungen 
erlitten, und einzelne Völker haben fich vielleicht bald dem 
einen Bund angefchloffen und bald dem andern, oder jie 
haben ſich auch unabhängig gehalten. Das Letzte mag im 
nordöftlichen Theile des Landes der Fall gewefen fein, bei 
den Bölfern über Die Elbe hinaus; im Inneren Tentfchland’s 
hingegen, zwifchen dem oberen Main und dem Harzgebirge, 
ijt vielleicht jeßt fchon Der Grund zu einer fünften großen 
Derbindung geleget, die in fpäterer Zeit hervortritt, nämlich 
zu dem Bunde der Thüringer. Diefe Gegenden Tentfchlands 
liegen in völliger Dunkelheit. Das Leben fand gewiß nicht 
ftill, wo die Forfchung der Gefchichte Feine Bewegung fieht. 
Aber eben deßwegen ift felbjt eine Vermuthung gewaget. 
Die Anficht indeß, die hier über die Entjtehung der 
großen Mächte als Bölfer- Vereine oder Verbündniſſe aufge— 
ſtellt iſt, ſcheinet die natürlichſte und begreiflichſte. Sie ift 
den Verhältniſſen der teutſchen Vovlker, die Tacitus ung be— 
kannt gemacht hat, angemeſſen; fie entſpricht früheren Er— 
ſcheinungen von Umgeſtaltung und Wechſel; ſie hat Nichts 
gegen ſich in der Geſchichte, wenn auch kein ausdrückliches 
und unbeſtreitbares Zeugniß in derſelben zu finden ſein 
möchte. Auch haben die meiſten Forſcher in den Geſchichten 
der teutſchen Volker den Urſprung der großen Mächte, die 
unter den Namen Gothen, Alemannen, Franken, Sachſen 
nach und nach hervortreten, auf ähnliche Weiſe erkläret; nur 
über die Zeit, die Art und die Veranlaſſung ſind ſie vielleicht 
einer verſchiedenen Meinung geweſen. Einige indeß ſind einen 
anderen Weg gegangen. Sie haben angenommen, Die Franz 
fen and Sachſen feien wie die Gothen und Alemannen be> 
fondere Voölker, welche, entweder in früheren Zeiten noch gar 
nicht bekannt, oder befaunt unter einem anderen Namen, 
ans fernen Gegenden, dieſe ans dem Norden, jene aus dem 
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Diten, herangedrungen feien in Die Länder, in welchen vom 
dritten Jahrhundert an ihre Name nach und nach berühmt 
wird; ſie hätten mit der Gewalt der Waffen fich unter den 
früheren Bewohnern diefer Länder zu den herrfchenden Völ— 
fern gemacht, und entweder die früheren Bewohner unter— 
worfen oder mit jich vereiniget. 

Außer den neuen Namen feheinen vier Dinge Diefe ge— 
fehrten Männer auf ihren Weg gebracht zu haben: die Vor— 
ftellung der Alten von der leichten Beweglichkeit der teut— 
ſchen Völker, von ihrer Wanderungshuft und von ihren Wanz 
derungen; der Umjtand, daß bes den Schriftjtellern oft Die 
Namen von Völkern im Süden oder Werten gebraucht wer— 
den, Die früher von Völkern im Dften oder Norden gehöret 
wurden; Die Mähr, welche durch die früheiten Schriftiteller, 
die unter den neuen Völkern (oder Völker-Vereinen) lebten, 
von der Herkunft und früheren Schieffalen derfelben aufge— 
zeichnet ift, und endlich die Schilderung von dem Leben, den 
Sitten, den Waffen diefer neuen Völker in einer Weiſe, 
welche, wie man zu finden geglanbet hat, abweichet von der 
Darjtellung, die durch Tacitus von den alten Teutfchen ges 
geben war. Diefe vier Dinge vor Augen, haben fie durch 
Zufammenftellungen von Miöglichkeiten, durch Muthmaßungen 
über Wahrfcheinlichkeiten, durch alle Künſte der Gelehrſam— 
feit ihre Belt zuſammen gebauet; aber eine Welt, die auf 
einem eben fo unficheren Grunde zu fichen, als fie der ſpä— 
teren Gefchichte wenigen Gewinn zu bringen fcheiner 

Gene Vorſtellung von der Unſtätigkeit der teutfchen 
Völker it widerlegen. Die römiſchen und griechifchen Schriftz 
ſteller ſprechen von derfelben nur im Allgemeinen; befendere 
Wanderungen wiſſen fie nicht anzuacben. Die Völker, die 
ihnen einiger Diapen bekumt wurden, hielten fejt an ihren 
Wohnſitzen, und befanden für die Vertheidigung derſelben 
lange and furchtbare Kämpfe. Die übrigen, entfernter Woh— 
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nenden waren ihnen umbefannt ; Tacitus jedoc hat auch 
diefen fefte Sitte gegeben, und von feinem wandernden Volke 
gehöret. Nur in der Außerften Noth find fie gewichen; mei— 
ftens in derfelben untergegangen. In der erften Hälfte des 
dritten Sahrhundertes aber it nirgends eine folche Notl zu 
entdecken. Gegen die Nömer hatten die Völker überall mit 
Glück gekämpfet; wenigiteng waren fie nirgends in ihrem 
alten Befize beengt. Und aus einer Gegend, die Niemand 
fennet, Menfchen-Maffen heran firömen zu Iaffen, ohne daß 
ſich eine Spur ihres Zuges zeigt, iſt für die Öefchichte wer 
nigftend fo lange unzuläfftg, als die Ereigniffe auf eine ans 
dere, natürliche und angemeſſene Weiſe zu erklären find. 
Ueberdieß ift die Vorausfegung, daß die alten tapferen Völ— 
fer zwifchen der Donau, dem Rhein und der Elbe, welche 
der Macht und der SKriegskunf der Römer fo hartnädig 
widerftanden, und welde nicht aufgehöret hatten wider 
das römifche Neich zu fireiten, nunmehr, nachdem eine 
große Kenntniß im Kriegsweſen gewonnen war, einbrinz 
genden Bölfern von Dften gehorcht, oder unter ſich zu 
Freundfchaft und Bündniß aufgenommen haben folten, Diefe 
Vorausſetzung iſt in aller Hinfiht unglaublich), wenn man 
fih auch vorſtellen könnte, daß von einer folchen ungez 
heueren Veränderung nicht die mindefte Kunde zu den Roͤ⸗ 
mern gefommen wäre [7]. 

Für Wanderungen teutfcher Völker kann aber aud) 
der Umjtand Nichts beweifen, daß befannte Namen bei den 
Schriftftellern bald hier erfigeiten und bald dort. Die Ge— 
fihichtfchreiber, die diefe Zeit berühren, haben eben fo wenig 
Anſpruch auf Glauben und Vertrauen, ald Dichter und lob— 
preifende Redner. Jene verratben ihre Unwiffeubeit und 
ihre Unkenntniß der Berhältniffe überall: ein armfeliges 
Wort, in Verlegenheit ausgefprochen, ohne Zweck und ohne 
Zufammenhang, kann Fein Zeugniß fein. Diefe haben fich 
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die Wahrheit nicht einmal als Mufgabe gefeßet. Manches 
Volk iſt von folchen Schriftitellern genannt als im Kriege 
mit den Römern, das ruhig feine Aecker bebanete; und wenn 
Friegerifche Männer aus einem entfernten Bolf an der 
Gränze des römischen Neiches kämpften, fo hatte das Volk, 
deffen Namen auch fie führten, die unbeachtete Heimath Fei- 
nesweges verlaffen [3]. Auf das Anfehen des Ptolemäus 
darf Niemand die Pangobarden, über das Land der Cherug- 
fer und Chatten hinweg, von der Elbe bis zum Rheine 
herrſchen laſſen; aber noch weniger ſollte Jemand die Ba- 
ffarner vom fchwarzen Meer an den Rhein verfegen, weil 
Claudianus fie hier erfcheinen läßt, oder die Bölfer der Go— 
then und Bandalen aus ihren alten Sitzen führen, weil 
Gothen und Bandalen an den Gränzen des römifchen Rei— 
che auftreten und dieſe Gränzen durchbrechen. Erft der 
Einbruch der Hunnen in Europa hat Beranlaffung zu Aus— 
wanderumgen gegeben; aber auch alsdann find nicht ganze 
Bölfer ans ihren väterlichen Wohnungen fo oft hinweg ge 
zogen, als die Schriftfteller zu glauben ſcheinen. 

Noch weniger ift zu beachten, was die fpäteren Ge— 
fehichtfchreiber, die aus den neuen Völkern hervor gingen 
oder unter ihnen lebten, über den Urfprimg und Die frühes 
ren Schickfale derfelben vorgebracht haben. Unbekannt mit 
der wahren Urgefchichte der teutfchen Bölfer, aber nicht 
ohne einige Kenntniß der griechifchen und römiſchen Zeit, 
und in eine VBölfer- Welt geftellet, die ihren Urſprung ver- 
geffen hatte, fühlten fie das Bedürfniß, den Faden ihrer 
Erzählung irgend wo feft zu knüpfen. Und da jte Feinen 
feften Grund für die Ereigniſſe fanden, die fie zu berichten 
hatten, jo warfen fie ihn in das Unermeßliche hinaus, um 
in alten Zeiten oder in weiter Ferne auf einen Anhalt zu 
fioßen. Die ältefte Begebenheit, von der jie gehöret haf- 
ten, die berühmtefte That, die fie Fannten, oder der Saum 
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der Erde, der Fein weiteres Zurückgehen erlaubte, ſchienen 
ihnen taugliche Gränzen. Den Einen mag eine Sage in feinem 
Volke, vielgeftaltig und geeignet zu willführlicher Deutung, 
geleitet haben; einen Anderen ein alter Gefang, Wahrheit 
und Dichtung Yereinigend, Die Niemand zu fondern ver- 
mochte. Arch wirkten die gelehrte Eitelfeit und die falfche 
Dorkellung von dem Ruhme, den eine Verbindung der Bar— 
baren mit den Völkern alter Bildung für ihre Volk haben 
würde, Darım hingen fie den Urfprung defjelben bald an 
die Zerftörung Troja's, bald an Alexander's des Großen 
Feldlager, bald an das Eiland im Norden, das man als 
das Ende der Welt betrachtete. So ift Jornandes verfahs 
ren, fo Gregor von Tours, fo Fredegar, fo Paul Warne— 
fried’s, fo Witichind, fo Alle. Ihre Angaben find nicht ohne 
gefchichtlichen Werth, weil fie zeigen, wie fich die Vorzeit 
vor ihrem Geifte geftaltet hatte, weil fie diefe Oeftaltung 
ausfprachen und dadurch geltend machten in ihrem Bolfe, 
weil fie eingewirfet haben auf die Vorſtellungen vieler Men— 
ſchen in der folgenden Zeitz aber für die Vorzeit feibjt ha— 
bein fie Feine Bedeutung, 

Endlich findet fih in den Schilderungen, welche von 
den Sitten und Werfen der neuen Bolfer, und im Befon- 
deren Der Franken, bei den Schriftjtellern vorkommen, nicht 
das Geringfte, Das unvereinbarlich wäre mit den Nachrich- 
ten des Tacitus über die Teutfchen. Aber die Zeit ift zu 
uitterfcheiden, die Manches Ändert, der Werth) der Schrift: 
ſteller iſt zu beftimmen, die als Zeugen aufgerufen werden, 
und die Ausdrücke find zu wägen, die fie gebrauchen. Fla— 
vius Vopiscus, ein Schrififteller, Dem Niemand eine hohe 
Stelle anweifen wird, faget, „den Franken ſei e8 gewöhn— 
lich, lachend die Treue zu brechenz;” aber er faget diefes in 
Beziehung anf eine einzelne Handlung, Die eher ein Be— 
weis ihrer Treue war. Proculus, der fich gegen den Kai— 
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fer Probus empört, und gegen die Alemammen den Krieg 
eines Räubers geführet hatte, flüchtete fich zu den Frane 
fen, gab fich mit ihnen für gleiches Stammes aus, fuchte 
fie in feine fchlechte Sache zu verwickeln und wurde von 
ihnen an Probus ausgeliefert [9]. Das ift die Treuloffg- 
feit! Salvianus, der Presbyter, ſucht im heiligen Eifer 
zu beweifen, daß Lafter und Fehler bei heidnifchen Völkern 
weit eher zur entjchuldigen find, als bei chriftlichen, und wirft, 
um diefes an Beifpielen zu zeigen, aus feinem Gebächt- 
niß auch einige Namen teutfcher Bolfer heraus, um an fie 
die getadelten Lafer und Fehler zu hängen. In diefer 
Reihe gedenft er, ım fünften Sahrhunderte lebend, umter 
Sachſen, Hunnen, Gepiden, Manen und Albaniern anch 
der Franken. „Wenn der Franke, ſagt er, falſch ſchwö— 
ret, iſt das zu verwundern? Er hält den Meineid für eine 
Art zu reden, und für kein Verbrechen. Die Barbaren ha— 
ben dieſen Glauben, weil fie das Geſetz und Gott nicht 
fennen.” Ein folches Wort eines eifernden Nedners ift 
Fein geſchichtliches Zeugniß. Cäſar, Vellejus, Div Caſſius 
haben ſchwerere Beſchuldigungen gegen die Germanen der 
früheren Zeit ausgeſprochen, deren Sitten und Tugend Ta— 
citus deßwegen nicht minder bewunderte. Und der chriſt— 
liche Redner mildert noch, was Jene nicht gethan haben, 
feine Anklage. „Die Gothen, ſagt er, find treulos, aber 
züchtig; die Alemannen unzüchtig, aber nicht treulos; Die 
Franken find Lügner, aber gafifreiz die Sachſen fehr grau— 
‚Jam, aber bewunderungswäürdig keuſch. So haben. alle 
Völker ihre eigenthümlichen Fehler, aber auch ihre beſon— 
«deren Tugenden [10).” Auf gleiche Weiſe zerfällt der harte 
Ausdruck des Procopius, dap die Franken unter allen Men— 
fehen das treuloſeſte Volk ſeien; denn diefer Ausdruck ber 
ziehet ſich auf einen einzelnen, unlöblichen Vorgang in viel 
ſpäterer Zeit [ar]. Und doc werden die Franken derſelben 
4* 
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Zeit vor Agathias nicht nur wegen ihrer Tapferfeit gerüh- 
met, fondern auch wegen ihrer Gerechtigkeit, wegen ihrer 
Billigkeit, ihrer Einigkeit und ihrer Liebe zum Vater— 
lande [12]. Wenn aber Gregsrius von Tours, der ehr: 
würdige Bifchof, eine große Neihe fehandbarer Auftritte, 
Gränel und Verbrechen vor den Königen der Franfen zu 
erzählen weiß, fo ift billig zu bedenken, daß Die Sünden 
der Könige nicht Kafter des Bolfes find, dag die Könige, 
von welchen er fpricht, nicht mehr die tapferen Häupter 
der Völker waren, fondern Herren in einem großen Reich, 
umgeben von römifcher Wolluft und Berdorbenheit, verwir- 
ret Durch eine neue, göttliche, aber unverſtandene, Religions— 
lehre, mit allen Mitteln verfehen zur Befriedigung ihrer 
* Begierden. Es iſt billig zu bedenken, daß nicht als Eigen- 
thümlichfeit eines Volkes betrachtet werden fann, was uns 
ter gewaltfamen Verhältniſſen entftanden oder gethan if. 
Und fo findet fid, Nichts, das ung nöthigte, den Gang 
der Entwicelung zu unterbrechen, und neue Völker aus 
Gegenden, die Niemand Penner, heram zu zichen, um ihnen 
die Länder alter Heldenthaten einzuräumen, und jene Bol- 
fer zu entfernen oder zu unterwerfen, durch welche diefe 
Thaten vollbracht, Die gemeinfame Freiheit gerettet, und 
diefe Länder fo berühmt geworden find. Denn eine neue 
oder verbefferte Waffe [13] ift ein fehwacher Beweis für ein 
neues Volk. Die Franken find, wie Nemannen, Sachfen und 
Gothen, die alten Bölfer, Keins ift entartet. Die Väter 
haben fich der Enfel nicht zu fchämen [14]. In dem Kampfe 
von Sahrhunderten, den guten und böfen Künften der Nds 
mer gegen über, hatten fie Manches gelernet, was löblich 
war, und Manches, was Tadel verdiente. Andere Vers 
hältniffe, Die fie nicht herbei gezogen hatten, nöthigten zu 
einer anderen Handelsweife Im Fortgange der Zeit aber 
gerieihen fie zuleßt Durch Glück und langes wildes Treiben 
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in einen Zuftand der Dinge hinein, in welchen Die ange: 
ſtammte Tugend oft die Nichtung und nicht felten das Maß 
verlor. Alsdann, und erſt alsdann wurde fie wohl auch 
zur Sünde und entartete in Xafter. 

In der Gefchichte tritt der gothifche Name zuerft Bi 
vor. Seit Jahrhunderten ward er von Zeit zu Zeit gehört, 
aber hohl und aus der Ferne. Nach Tacitus kann das 
Boll, dem er den Namen Gothen beileget, nur an ben 
Ufern der Weichſel, größtes Theiles auf der rechten Seite 
diefes Stromes, in dem gegenwärtigen Königreiche Polen, 
gewohnet haben. Steine einzige That aber ift von ihnen 
befannt, als etwa ihre Theilnahme an dem Sturze Maro— 
bod’8 durch Gatualda. In einem Berhältuiffe zu den Rö— 
mern wird ihrer zuerjt bei einen Borgange gedacht, Dur 
wahrfcheinlich in Die Zeit der Herrfchaft des Marcus Aure— 
lius, oder des Commodus gefeßet werden muß. Tullius 
Menophilus war Statthalter von Möſien. Zu dieſem ſchick— 
ten die Karper, ein Feines unbekanntes Bolf in der Nähe 
von Dacien, und befchwerten fich, daß die Gothen ein Jahr— 
geld von den Nömern erhielten, und fie nicht, da fie doch 
mächtiger wären, als die Gothen [15]. Diefer Borgang 
feheinet zu beweifen, daß die Gothen Damals noch als ein— 
zelnes Volk beitanden und als folches Feinesweges bedeutend 
waren. Das Sahrgeld erhielten fie vielleicht, Damit fie, im 
Rücken der angreifenden Völker fiend, nicht Theil nehmen 
follten an dem Kampfe wider Dacien. Während aber Ca⸗ 
racalla das Reich beherrſchte, erſcheinen Gothen ploͤtzlich 
ſelbſt im Kampfe mit den Römern an Daciens Gränzen. 
Spartianus bemerket, Daß dieſer Kaiſer auf feinem Zuge 
nach dem Morgenlande, die Fahrt unterbrechend, in Da— 
cien geblieben feiz und derfelbe Schriftfteller verfichert, daß 
er auf feiner Fahrt nach dem Morgenlande, Die Gothen in 
einzelnen Gefechten befieget habe 16]. Und von dieſer Zeit 


54 Diertes Birch. Drittes Gapitel. 


an zeiget fich der Name der Gothen immer weiter ausge 
breitet. Bon den Gränzen der Duaden bi! zum Tanaig, 
den wir den Don nennen, und felbft jenfeits diefes Stro— 
mes, von der Weichſel und der Oder [17] bis zum Ausfluffe 
. der Donau und zu dem Ufer des ſchwarzen Meeres wird 
überall der Name Gothen gehöret. Die Griechen und Rö— 
mer nannten fie bald mt dieſem Namen, bald nach den früs 
herein Namen der Länder, die fie in ihrer Gewalt hatten, 
Sarmaten, Scythen, Melanchlänen, Geten, weil fie glaub— 
ten, der Namen Gothen fei ur eine neue Benennung Dies 
fer alten Völfer [18]. Durch den allgemeinen Namen hers 
durch Elingen oft andere Namen von teutfchen Völkern, zus 
weilen auch von Nicht» Teutfchen, herdurch. Diefe Namen 
find zum Theil aus der älteften Zeit wohl befannt, wie 
Bandalen und Burgundier, Nugier, Peuciner und Baftar- 
ner; andere find im Fortgange nach und nach hervorgetres 
ten, wie die Taifalen, Vietofalen, Rorolanen und Alanen; 
noch andere Fommen von nun an zum Vorfcheite, wie Die 
Geyiden, Greuthunger, Thervinger, Sciren, Hirren [19] 
und Zureilinger. Dagegen verfchrwinden Namen gänzlich, 
die Tacitus genannt hatte, wie die der Iygifchen Völker. 
Endlich ſcheinet fich die ganze große Gothene Welt in zwei 
Theile zu theilen, Wiſigothen und Oftrogothen genannt. Und 
während bald Alle zu Einem Zwecke vereiniget zu fein fcheinen, 
treten bald einzelne Völker für fi) auf, ftreiten wider an— 
dere, trennen fih vom Ganzen, und folgen ihrem befonde- 
ren Wege zu befonderen Schiefalen. Immer aber find es 
tentfche Völker, Die ſich trennen, und felten ein ſarmati— 
fches oder ein anderes nicht »teutfches Gefchlecht, die Alanen 
etwa ausgenommen, 

Die Erfcheinung Diefes großen und mannichfach wech- 
ſelnden Getreibes ift ohne Zweifel fehr merkwürdig. Wenn 
man aber den feſten Boden, den Tacitus geleget hat, ſich 
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nicht Durch die Unwiffenheit fpäterer Schriftiteller unter den 
Fügen hinweg ziehen, und dadurch haltungslos in die Luft 
hinaus ftellen Läffet: fo möchte dieſe Erſcheinung nur auf Eine 
Art zu erflären fein; wenigſtens feheinet fie auf dieſe Art 
erffäret werben zu können. Nach Dem großen Sriege wider 
Marcus Aurelius nämlich erneuerten und erweiterten Die 
teutfchen Bolfer, die ihren Angriff auf Dacien gerichtet hats 
ten, ihren Bund. Diefer Bund erhielt Den Namen des 
gothifchen, vielleicht weil er im Lande der Gothen in Der 
Mitte vieler theilnchmenden Völker gelegen, ahgefchloffen 
ward [20]. Nach und nach traten diefem Bunde alle öſt— 
lichen teutjchen Bölfer bei. Ihre Heere zogen aus, um Die 
farmatifchen Völker mit gemeinfamer Kraft zu unterwerfen. 
Ihnen gelang diefes Unternehmen. So verjtärfet griffen fie 
das römische Neid, an, bald als Berbündete, Gothen ges 
nannt, bald nach den Namen der Volker. Im Wechfel von 
Glück und Unglück aber änderte ſich Vieles. Einige Der 
Verbündeten fielen ab; zwifchen Denen, die freiwillig oder 
aus Noth treu blieben, ward ein fehärferes Band nothwen— 
dig und neue Einrichtungen wurden getroffen, bis endlich 
ein unerhörtes Unglück, der Einbruch eines fremden wilden 
Volkes, die Verbündniſſe forengte und Alles durch einander 
warf. 

Die griechifchen und vöntfchen Schriftiteller kannten 
nur die Heere, die fich in ſteter Feindfehaft an der Gränze 
des römischen Neiches bewegten; fie Fannten höchitens das 
zunächſt gelegene Land. Bon ben eigentlichen Sitzen Der 
Völker wußten fie Nichts, Nichts von ihrem Thun und 
Treiben. Darum erfcheinen auch die Namen der Völker bei 
ihnen gar nicht, oder fie erfcheinen nur in den benachbarten 
Ländern, wohin die Heere ihn getragen hatten, Die Meiz 
ften gehen gedaufenlos an der ganzen Erfeheinung vorüber, 
und erwähnen hohl und troden einiger Schlachten und Anz 
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griffe auf das Neich. Alle jedoch haben wohl gewußt, daß 
es mehrere gothifche Völker gäbe Wegen der Gleichheit 
aller diefer Völker, wegen der weißen Haut, des goldgeiben 
Haares, der hohen Geftalt, des edelen Blickes und der ger 
wmeinfamen Sprache, hielt Procopius fie Alle für Glieder 
Eines Volkes, das nur getheilet worden jei nach den Namen 
feiner Häupter oder Führer [21]. Und er hatte Recht in 
einem höheren Sinn, als er felbjt wußte. Zu einem folchen 
verftändigen Gedanken jedoch vermochte fich Jornandes nicht 
zu erheben, Der alte Mönch hatte einen guten Willen 
und meinte es, abhold den Ammen-Mährchen, von welchen 
er mit Verachtung ſpricht, fehr ehrlich mit der Wahrheit [22]. 
Aber ihm fehlten gefchichtliche Kenntniſſe, und alle Urtheilg- 
fraft mangelte. Nicht genug, daß das Werk des Senators 
Gaffiodor über die Gcfchichte der Gothen durch feine wun— 
derliche Weiſe [23] gründlich verunftaltet it, hat er auch, 
verführet Durch Die Namen Sceythen und Geten, verleitet 
wohl auch durch Caſſiodor's unfelige Nednerei, unentwirrbar 
Alles Durch einander geworfen, was er je von Seythen, 
Geten und Gothen gehört, und die großen Geſchichtſchrei— 
ber und Gesgraphen, Sulius Cäſar, Livius, Strabo, Cor: 
nelins, Div Caſſius, die er nennet, deren Bekanntſchaft ex 
aber vielleicht nur durch Caſſiodor gemacht hatte, haben 
ihn micht abgehalten von einem folchen Beginnen. Diefer 
Jornandes nun erzählet Folgendes [24]. Aus GScanzia, 
einem Eilande, welches nach Ptolemäus im nördlichen Ocean, 
der Weichfel gegenüber, in der Gejtalt eines Geder - Blattes 
gelegen, gleichfam eine Völker-Werkſtatt, wenigftens eine 
Mutter von Kationen ift, zogen in alter Zeit die Gothen 
hinweg. Ihr König war Berig. ie. hatten drei Schiffe; 
das eine derjelben trug die Gepiden. Bei Gothifcanzia gez 
landet, vertrieben fie die Bewohner der Küfte, Die Ulme— 
ruger, aus ihren Eigen, und die Bandalen unterwerfend, ver 
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einigten fie diefelben zu ihren Siegen [25]. Stark anger 
wachfen zogen fie aus, unter ihrem fünften Könige Filimer, 
um angemeffene Wohnfise zu finden. Unter großen Fähr— 
lichfeiten kamen fie in Scythiens Länder, die an Germanten 
fiogen. Weiter bis zum pontifchen Meere, Daſelbſt hatten 
fie mehrere Site: am mäotifchen See; in Dacien, Thra- 
cien und Moöften, und über dem pontifchen Meere. Hier 
waren ber weije Zeutas, der gelehrte Diceneus und der 
Philoſoph Zamolxis Könige der Gothen; von ihnen befehret, 
find die Gothen die weifeften Barbaren geworden, faft den 
Griechen Abnlih. Mars, den trügerifche Dichter zum 
Kriegsgott gemacht haben, it bei ihnen geboren, wie Vir— 
gilius wohl wußte [26]. Im ihrem dritten. Sige theiiten 
fie fih: die Veſegothen dienten dem Haufe der Balthen, die 
Djirogothen den gefeierten Amalern, deren Bemühung es 
war, zuerft unter allen benachbarten Volkern den Bogen zu 
fpannen, wie Lucanus bezeuget [27]. Bor Diefen feierten fie 
auch im Gefange, von der Zitter begleitet, die Thaten der 
Väter, Helden, wie das bewunderte Altertum Feine zu 
rühmen weiß, Ethefpamara’s, Hanal's, Fridigern’s, Widis 
cula’8. Die Männer der Amazonen waren Gothen. Es 
waren Gothen, gegen welche Veſoſis, König von Aegypten, 
Krieg begann. Ihm ging ihr König Taunaſis entgegen, 
fchlug ihn am Phaſis, von welchem die Faſane den Namen 
erhielten, und würde ihn in feinem eigenen Yande vernichtet 
haben, wäre er nicht aufgehalten vom breiten Nil und von 
jtarfen Befejtigungen, die man gegen die Einfälle der Aethio— 
pen errichtet hatte, Die Gothen fehrten um, und unters 
warfen ganz Aſien. Ein Theil von ihnen blieb in Aſien 
fisen, und das find die Parther. Hierauf unternahmen die 
Weiber der Gothen, von einem benachbarten Volke, wäh- 
rend ihre Männer zu einem anderen Werk abwefend waren, 
einen großen Zug nach Afien, unterwarfen Die Länder weit- 
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hin, gaben ihnen Namen, und erbaueten, wegen ihrer Liebe 
zur Jagd, den Tempel der Diana zu Exhefus mit großer 
Fracht. Hundert Jahre beherrfchten fie Affen. Hercules 
‚bat gegen fie gefämpfet. Thefeus raubte eine diefer Frauen, 
die Hippolyte, und zeugfe mit ihr den Hipyolytus. Ihre 
Königin war Penthefilen, Die im trojanifchen Kriege große 
Thaten vollbracte. Das Neich behaupteten fie bis auf 
Alerander den Großen. Aber auch die Männer machten fich 
hochberühmt. Telephus, Hercules Sohn, war ihr König. 
Möſien war fein Neich. Diefer führte Krieg mit den Da» 
naern, tödtete in einer Schlacht den Theffandrus, den 
Führer Der Griechen, griff den Mar an, verfolgte den 
Ulyffes, wurde von Achilles mit einem Speer in den Schen— 
fel verwundet, und vertrieb demmoc die Griechen aus 
feinem Lande. Eurypillus, fein Sohn, fand feinen Tod im 
trojaniſchen Kriege, wohin ihn die Liebe zur Caffandra ge- 
zogen hatte. Lange nach Diefen Ereigniffen ging Cyrus, 
König der Perfer, vor Thamiris, Königin der Gothen, zu 
Grunde. Darius, deſſen Bewerbung um eine gothifche 
Königstochter zurück gewiefen war, führte ergrimmt ein 
großes Heer über die Donau, und wurde von den Gothen 
in ſchmachvolle Flucht getrieben. Xerres, des Darius Sohn, 
kam, um die Schmach des Vaters zu rächen, mit einer un— 
gehenern Macht zum Kriege wider Die Gothen heran, und 
mußte zu feiner Beſchämung wieder abziehen. Philipp, der 
Bater Meranders des Großen, hatte Medopa, die Tochter 
des gothifchen Königes Gothilas, zur Gemalin. Sitalcus, 
ein vortrefflicher Heerführer der Gothen, zog mit hundert 
und fünfzig tauſend Mann gegen Perdiccas, König von 
Macedonien, dem Alexander Athen als erbliches Fürſten— 
thum hinterlaſſen hatte. Perdiccas wurde beſieget, Griechen— 
land durchzogen, Macedonien verwüſtet. Zu Sulla's Zeit 
verheerten die Gothen die Länder der Germanen. Cäaͤſar, 
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der Beſieger der Welt, konnte fle nicht überwinden. Tibe— 
rius ließ fie gewähren. Inzwiſchen wurden fie von Di- 
ceneus in der gefammten Philofophie unterrichtet, und ber 
Iehret, naturgemäß nach eigenen Geſetzen zu leben, bie nadı- 
mals aufgefchrieben find und Beläge [23] genannt wurden, 
Nach diefem beherrfchte Der König der Gothen Corillug, 
vierzig Jahre lang, feine Völker im alten Dacien. Biel 
fpäter war Domitianus Kaifer. Zu derfelbigen Zeit war 
Dorpaneus König der Gothen. Diefe, Domitian’d Geiz 
fürchtend, löfeten den Bund, dein fie fchon lange mit anderen 
Kaifern gemacht hatten, fielen in das römifche Gebiet ein 
und verwüfteten das Ufer der Donau, das Poppäus Sabi- 
nus vertheibigte. Sie befiegten die Römer, erfchlugen den 
Poppäus und nahmen mehrere Städte ein. Unter diefen 
Umftänden eilte Domitianus nach Illyrien. Ein Heer, von 
Fuscus angeführet, ging Über die Donau. Die Gothen aber 
ergriffen die IBaffen, überwanden die Römer, vernichteten 
den Fuscus, machten große Beute, und nannten nun, da 
fie immer im Siege waren, ihre vornehmen Männer, deren 
Glück zu fliegen fehlen, Anfen, das heißt Halbgötter [29]. 
Auf ſolchen Irrfahrten führer Sornandes fein Volk durch 
die Jahrhunderte, und bringt es doch nicht zu einem helles 
ren Licht, als Die früheren Schriftfieller. Es ift gut, zu 
wiffen, in welche Hände die Gefchichtfchreibung gekommen 
war, und wie die Vorzeit von ihnen geftaltet ward. Aber 
ein Zeugniß über Diefe Vorzeit iſt nicht in ihnen zu finden. 
Sornandes hat offenbar nicht Sagen aufgefchrieben , die im 
Volke der Gothen umliefen [3015 fondern zu Dem, was er aus 
Mährchen und Gefüngen auswählen mochte, um Zeit md 
Ort unbekümmert, hat er hinzu gefüget, was fein Gedächtnig 
aus dem Schulunterricht ihm aufbewahret hatte, Diefes 
Alles hat er an einander gehängt, und, mit der beften Ab— 
ſicht, Die Kette in eine ſolche Maſſe zufammen gefchmiedet, 
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daß auch nicht ein einziges Glied brauchbar geblieben ift. 
Sein Anfehen kann nicht umfloßen, was wir auf einem an— 
deren Boden aufgeführet haben. 

Weniger mit Nebel umhüllt ift die Gefchichte der Ale— 
mannen oder Allemannen, aber auch weniger nach Zeugniſ— 
fen des Alterthumes aufzuklären. Zuvor niemald genannt, 
treten fie, als Caracalla das römifche Reich beherrfihte, auf 
ein Mal aus der Nacht hervor, und fortan verfchwinden fie 
nicht wieder, wie hart auch das Bedrängniß fein mochte, 
in welches fie nicht felten gerathen find. Dagegen verlie 
ren fich die Hermunduren in der Gefchichte: der Name, 
nicht das Boll. Div Caſſius ift der älteſte Gefchichtfchreis 
ber, welcher der Alemannen gedenft; er nennet fie aber, weil 
das römifche Ohr noch nicht an den Namen gewöhnet war, 
Aambannen [31]. Germaniſche Bölfer, fagt er, empört 
über des Kaifers Wolluſt, und das Gaufelwerf von Kluge 
heit und Tapferkeit, zeigten auf das Klarſte, daß er ein 
Betrüger war, ein Thor und ein Feigling.” Herodian aber 
bemerfet: „von feinem böfen Gewiffen gedränget, habe fic 
Garacalla an die Ufer der Donan begeben und in Die nörd— 
fichen Theile des Reiches; daſelbſt habe er allerlei Künſte 
getrieben, Wagenlenfung und Jagd; zugleich habe er Die 
Germanen ringsher gewonnen, habe fie aus Feinden zu 
Verbündeten gemacht, und die ſchönſten und tapferften Män— 
ner zu feiner Leibwache genommen; auch habe er fich oft 
in einem germanifchen Kleide, mit Silber verbrämet, gezeiget, 
und gelbes Haar, nach germanifchen Schnitte, getragen; 
Das habe die Barbaren fehr gefrenetz zugleid) aber habe 
er auch Die Liebe des römifchen Heeres gewonnen, weil er 
überall vorauf gewefen, wie ein gemeiner Soldat bald die 
Waffe, bald Die Schaufel genommen, Feine Arbeit geſcheuet, 
gemeines Brod gegefjen, and einen hölzernen Bedyer ges 
trunfen, und es lieber geſehen habe, wenn er von den Sol—⸗ 
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daten Genoß, ald wenn er Fürſt genannt fei; dadurch habe 
er Bewunderung feiner Tapferfeit erreget.“ Diefe Vorgänge 
find es ohne Zweifel, welche Div vor Augen hatte, Ders 
felbe aber führet fort: „Indem nun der Kaifer gegen die 
Alambannen zu Felde lag, ließ er überall Feftungen erbauen. 
Die Einwohner des Landes achteten es nicht, fondern fahen 
auch Diefes an als eine Spielerei. Dadurch getäufchet, 
fing Garacalla an, Diejenigen auf das Feindlichite zu miß— 
handeln, deren Bundesgenoß er zu fein vorgab. Denn er 
ließ ihre junge Mannfchaft zufammen fommen, als wollte 
er fie in Sold nehmen; plötzlich aber gab er ein Zeichen 
durch die Erhebung eines Schildes: und fogleich wurden Die 
Jüngling umringt und niedergehauen, und wer dem Ges 
würge eniging, der wurde von der römifchen Reiteret eins 
gefangen.” Der Ausgang diefer Abſcheulichkeit fehlet bei 
Div, Er gedenft indeß eines Krieges mit den Alambannen 
und erzählet: der Kaifer habe Die gefangenen Frauen der 
Alambannen gefragt: ob fie den Tod erwählten oder die 
Sclaverei? Für den Tod entjchieden wären fie Dennoch 
ald Sclavinnen verkauft, und hätten fich nun felbft das Le— 
ben genommen, und viele auch ihren Kindern. Mit Diefen 
Künften aber, die Garacalla hier gegen die Alemannen ans 
wandte, hingen wahrfcheinlich auch jene Künjte zuſammen, 
welche er gegen Markmannen, Bandalen und Quaden ange— 
wendet zu haben, nach Dio's Berficherung, fid) ſelbſt rühmte. 
Markmannen und Bandalen wurden entzweietz der Quaden— 
König ward hingerichtet und einer ihrer Fürjten nahm fich 
das Peben in römiſcher Haft. Und als Caracalla auf folche 
Weiſe fi; den Weg gebahnt und die Kräfte der verbün— 
deten Völker gelähmet zu haben glaubte, da drang er wahre 
fcheinlich vor in das Land der Hermunduren und begegnete 
dem Heere der verbündeten Bolfer, unter dem Namen Ale: 
mannen, am Maine. Die angeführten Worte, welche Dio's 
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Erzählung vorausgehen, feinen allerdings zu dem Glau—⸗ 
bein zu berechtigen, dag das Unternehmen unglücklich für die 
Roͤmer gelaufen, und dag Garacalla der Züchtigung für 
feine Arglift nicht entgangen fer. Kein GSchriftfieller aber 
giebt ein Zeugniß für diefe wohlbegründete Vermuthung [32]. 
Aetius Spartianus bemerket: Caracalla habe an der Gränze 
von Rhätien eine bedeutende Zahl von Barbaren vernichtet. 
Weiter führt er an: eben diefer Kaifer habe das Volk der 
Alemannen befieget. Vopiscus fagt: er habe die Alemannen 
nicht ohne glänzenden Ruhm aufgerieben; Aurelius Victor 
aber feßet hinzu: er babe die Mlemannen am Mainz Flug 
überwunden, und die Allemannen feien ein zahlreiches Volk, 
bewunderungswürdig im Reiterlampfe [33]. 

So treten die Mlemannen in die Öefchichte ein. Das 
jedoch geht aus diefen Andeutungen unlengbar hervor: der 
Name Alemannen war zu Garacalla’s Zeit vorhanden; er 
galt zwifchen der Donau und dem Maine. Garacalla übte 
gegen fie die alte, blutige ZTrenlofigkeit in neuer Weiſe, 
und gewann durch Thaten, Die, auf Liſt und Schande ruhend, 
wenigftens zweidentig find und zweifelhaft, einen Borwand, 
ſich den Beinamen des DBeftegers der Allemannen  beizus 
legen [34). | 

Römer und Griechen haben wohl erkannt, daß die Ber 
nennung Allemannen ein Bundesname fe, und daß fie deß— 
wegen nicht ohne Bedeutung fein Fünne, wie etwa der Name 
eines einzelnen Volkes, der aus alten Zeiten flammte. Da 
fie aber von dem Gange der Ereigniffe im Innern Teutfch- 
lands Nichts wußten, fo verfuchte fehon, nach des Agathias 
Zeugniß, ein italifcher Mann, den er Aſinius Duadratus 
nennt, den Namen auf etymologifchen Wege zu erklären. 
Diefer Mann war, nach demfelben Zeugniſſe, mit den teut- 
fchen Berhältniffen vertraut. Er feheint in der That einige 
Kenntniß der teutjchen Sprache gehabt zu haben. Auch ſteht 
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feine Erklärung des Namens den Verfichen jpäterer Forfcher 
feinesweges nad. Die Allemamen, fagt er, waren Anz 
fümmlinge, gemifcht aus allerlei Volk; und das bedeutet in 
ihrer Sprache der Name [35). Gewiß beftanden die Alle- 
mannen aus Heeren mehrerer Völker, die fich zu einem 
Bunde vereiniget hatten, In ihren Kriegen werben fie von 
mehreren Fürjten angeführet, das Heer jedes Bolfes von 
feinem eigenen Herzog oder König. Auch leidet es Feineit 
Zweifel, Diejenigen, Die e8 unternahmen, den Römern das 
Land zu entreigen, das fie zwifchen dem Maine, dem Rhein 
und der Donau feit mehreren Menfchen = Altern beſeſſen, 
und das fie nicht nur durch ein eigenes Heer zu vertheidi- 
gen, fondern das je auch durch große und zufammen hän— 
gende Befeftigungswerke zu ſichern gefuchet hatten, mußten 
Männer fein allzumal. Db fie fich aber in biefem folgen 
Gefühle den Namen beigelegt, ob fie ihn angenommen haz 
ben von dem Lande, weil fie entjchloffen waren, Die römi— 
fhen und gallifchen Anfiedler von dem Boden des alten 
Baterlandes zu vertreiben, und weil fie deßwegen diejes 
Land fir Gemeingut, für eine Almende, anfahen, das ihnen 
gemeinschaftlich gehörte, oder ob irgend ein anderer Anlaß 
den Namen erzeuget hat, das kann ur gefchichtlicher Weiſe 
nicht ausgemacht werden. - Die Wahl bleibt einem jeden 
frei, nach Geiſt und Einfiht. Auch iſt fie, bei dem Schwei- 
gen der Gefchichte, gleichgültig [30). Nur fiehe feſt: die 
Allemannen waren Teutſche; Feineswegs ein fernher ges 
wandertes Volk, fondern die Söhne benachbarter Länder, 
Die Bemerkung des Bopiscus, daß die Allemannen früher 
Germanen genannt feier, hat keinen weiteren Werth; fie 
follte nur den römischen Lefer vor VBerwechfelung bewahren; 
und auch der Gegenſatz, der zwifchen Allemannen und Ger: 
manen bei Spartianus erſcheinet, bevechtiget zu Feiner Fol— 
gerung. Die Römer fuhren fort, alle teutjchen Völker längs 
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deg Rheines, nördlich vom Maine, mit dem alten Namen 


Germanen zu bezeichnen, als ihnen der Name Allemannen 


für die ſüdlichen Völker ſchon lange geläufig war. Das be 
deutet der Gegenfaß, obwohl auch die Allemannen felbjt off 
Germanen genannt werden [37]. 

Faft um diefelbe Zeit oder Doch nicht viel fpäter, treten 
die Franfen hervor. Auf der alten Charte der Märſche rö- 
mifcher Legionen, welche unter dem Namen der Pentingerifchen 
Tafel berühmt ift, erfcheinet Francia, es erfcheinen Franken, 
auf der rechten Seite des Rheines, vom Meer an weit 
hinauf. Aber auf diefe Eharte ift wenig zu bauen, wenn 
die Forfchung über den Lauf der römifchen Heer Wege hins 
aus gehet [38]. Wir kennen die Zeit nicht, aus welcher die 
Urkunde ſtammet, die und erhalten if. Kaum aber ift 
glaublich, daß fie vor Der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts gefertiget feiz und wohl wäre möglich, Daß fie noch 
fpäter, noch im fünften Jahrhunderte, Nachträge erhalten 
hätte [39]. Darum kann fie wegen der Zeit, in welcher ber 
Name Franken den Römern befannt geworden ift, Fein Zeug- 
niß fein, und eben fo wenig Fann fie etwas wegen der 
Gränzen des Landes beweifen, in welchen der. fränfifche 
Name gegolten hat. Denn bei ihrem Zwecke, bei der Roh— 
heit der Zeichnung, bet der VBerjchobenheit aller Darjtellun- 
gen, und bei dem geringen Raume für die Völfer anf dem 
rechten Ufer des Rheinſtromes, has fie nur ſchwache Andeu— 
tungen, fern von Genauigkeit, Wahrheit und Treue [40]. 
Vielleicht aber beweifet Die Erzählung, die Div Caſſius von 
einem Vorgange mit einem teutfchen Volke, bald Cennen 


und bald Chatten genannt, zur Zeit Garacalla’3 giebt, daß - 


in der Benennung der Völker nördlic, vom Main eine Ver: 
änderung vorgegangen war, die der Gefchichtfchreiber noch 
nicht recht fannte, wie ja auch der Name der Allemannen 
noch nicht richtig von ihm anfgefaßt war [41]. Diefe 
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Genen, gegen welche Garacalla aflatifhe Scharen ing 
Feld geführet hatte, ſtritten mit folcher Erbitterung, daß fie, 
um die Hände frei zu behalten zum Kampfe, die Pfeile mit 
den Zähnen aus ihren Wunden zogen. Ihre Frauen, die 
gefangen wurden, wählten, wie die Frauen der Allemannen, 
den Tod lieber als die Sclaverei, und befreieten fich und 
ihre Kinder von dieſem Unglücde durch eigene Hand. Den 
Frieden aber und einen Rückzug nad) dem römifchen Ger- 
manien mußte Garacalla von ihnen thener erfaufenz und 
viele Bölfer, welche am Deean bis zur Elbe wohnten, Dro- 
heten mit Krieg und empfingen von ihm, einem Kaifer, der 
das Geld verfälfchte, das er den Römern gab, ächtes Gold 
für die Erhaltung des Friedens. Co erzählet Div. Wäre 
aber auch bei diefen Ereigniſſen der Name der Chatten nicht 
erfchtenen, jo würden die Gennen und ihre Verbündeten doch 
nur die Bölfer vom Main ab, langes des Rheines, fein kön— 
nen. Nun aber beweifen mehrere Ueberbleibfel aus dieſer 
Zeit, dag Garacalla auf der rechten Seite des Maines den 
Chatten gegenüber gewefen if. Die Volker, die in Diefen 
Ländern wohnten, wurden feit dem Auftritte der Allemanz 
nen, zur Unterſcheidung von diefen, vorzugsweife Germaz 
nen genannt; und Spartianus hat angemerfet, daß der 
Kaifer, weil er die Germanen befteget hatte, fich den Beis 
namen Germanicus beigeleget habe, Der Schriftfteller fezs 
zet jedoch hinzu, es fei bei Diefem thörichten und wahnſin— 
nigen Manne zweifelhaft, ob er den Beinamen im Ernſt 
angenommen habe oder im Scherze, zum Zeugniffe, daß 
der Sieg über die Germanen nicht ruhmvoll gewefen, und 
daß er mehr durch Gold gewonnen ift, als durch Eifen [42]. 

Etwa dreißig Jahre nach dieſen Vorgängen tritt der 
Name Franken wirklich hervor. Bei Flavius Vopiscus er— 
ſcheint er im Leben Aurelian's, etwa im Sabre zwei 
hundert und zwei und vierzig; und von dieſer Zeit an it 
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er in der Gefchichte geblieben, mie im Peben. Aber mit der 
Nennung ift auch bei den römifchen und griechifchen Schriftftels 
lern Alles geendiget ; höchftens werden die Wohnfige angegeben 
am Rheine, bis zum Deean, hinter Sumpf und Morafte, zwifchen 
ven Sachſen und Allemannen. Keiner hat bezweifelt, daß die 
Franfen Tentfche feien. Julianus, der Kaifer, gedenfet der 
Barbaren, voll hoher Tapferkeit und Sriegsluft, Die den Em— 
pörer Magnentius wider den Kaiſer Conſtantius begleiteten, 
zwei Male, Das erſte Mal nennt er ſie Franken und Sach— 
fen, das andere Mal aber Germanen. Ammianus Mar— 
cellinus nennet die Attnarier einen Theil der Franken, Sul— 
picius Mlerander führet, bei Gregor von Toms, Bructerer, 
Chamaven, Ampfivarier und Chatten namentlich als Fran— 
fen auf. Claudianus und Sidonius Apolinaris fprechen tn 
gleicher Weiſe, die alten, feit der früheften Zeit befannten, 
Namen gelehrt und Dichterifch gebramchend für das neue 
Volk. Procopins und Agathias haben ausdriclich ange: 
merfet, die Kranfen wären früher Germanen genannt. Auch 
fprechen fie von mehreren Bölfern Francia’s. Niemanden 
ift eingefallen, daß diefe Völker andere wären, als welche 
früher Durch Kampf, Unglüf und Sieg in dieſen Gegenden 
fo großen Ruhm gewonnen hatten [43]. ©leichgültig aber 
bei der Veränderung eines BVolfers Namens, wie bei dem 
Wechfel eined Gewandes, hat fein Schriftfteller eine Nach— 
forfchung angeftellet, welchen Urfprung die Bezeichnung: 
Franken, gehabt haben mag, und in welchem Berhältniffe 
Die einzelnen Volker, Franfen genannt, zu einander und zu 
dem ganzen Franken Bunde geftanden haben; wenigftens tft 
uns Nichts überliefert, wag für Diefe Forſchung Zeugniß gäbe, 

Als aber nach dem Nblaufe von etwa drei hundert Sab- 
ven unter den Franken felbft, dann ein berrfchendes Volk, 
im Beftise von Gallien, die Gefchichtfehreibung verfuchet 
wurde, da waren der Bäter- Thaten und Leiden den Enfeln 
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gänzlich aus dem Gedächtniffe verfchwunden. Bon den gro- 
gen Begebenheiten, durch welche Teutfchland vor dem Soche 
der Römer bewahrt und geftichert war, findet fich Feine 
Spur der Erinnerung [44]; und nur wenige Spuren felbit 
von Dem, was die teutfchen Volker unter dem Na— 
men der Franken zwei hundert Sahre hindurch vollbracht 
hatten. Gregor, Bifchof von Tours, in der zweiten Hälfte 
de8 fechsten Sahrhundertes, gehet mit feinen Nachrichten 
von den Franken nicht bis zum Urfprunge derfelben zurücd, 
Sie erfcheinen bei ihm am Rhein, im Kampfe mit den Rö— 
nern, fie felbjt, unter Herzogen oder Fleinen Könige, im 
Angriffe, die Römer in der Vertheidigung. Wegen ihrer 
Herkunft führet Gregor nur die Mähr an, daß fie, die Fran— 
fen, aus Pannonien ausgezogen feien, fich zuerjt am Rheine 
niedergelaffen, nachdem fie aber diefen Fluß überfchritten, 
Thoringien durchwandert, und hier in den einzelnen Staa— 
ten die Könige mit dem ausgezeichneten Haar aus ihrer 
erften und gleichfam edleren Familie über fich geſetzet hät- 
ten [45]. Diefe Mähr wurde fejlgehalten, ausgebildet und 
mit dem Umjtande, dag das fchönhaarige Königsgefchlecht 
figambrifches Stammes war, in Verbindung gebracht [46]. 
Die Frage ging weiter. Wie Famen die Franfen nad) Pan— 
nonien? Und irgend ein weiſer Man, der in Birgilius 
gelefen oder von ihm gehöret hatte, fand auch Antwort auf 
diefe Frage. Nachdem Troja, hieß es, Durch die Lift des 
Odyſſeus zerfiöret war, floh der König Aeneas nach Ita— 
lien; Priamus aber und Antenor gingen mit zwölf taufend 
Mann zu Schiffe, fuhren durch den mävtifchen See und 
landeten in: Pannonien. Dafelbft baueten fie eine Stadt, 
Sigambria, und wurden im Ablaufe vieler Sahre zu einem 
großen Volke. Zu derfelbigen Zeit war Valentinianus Kai— 
fer des römifchen Reiches. Für diefen ſchlugen die Troja— 
ner, nämlich die Sigambrer, eine Schlacht in den mäoti- 
5 * 
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jchen Sümpfen, wurden auf zehn Jahre von dem Zinje be— 
freiet, den fie den Kaifer zu entrichten hatten, und erhiel— 
ten vom ihm dem griechifchen Namen Franken, das heißt: 
Perwegene. AS die zehn Jahre verlaufen waren, weis 
gerten fie fich, den Zins von Neuem zu zahlen. Valenti— 
nianus z09 gegen fie mit Heeres Macht. In dem Kampfe 
fiel Priamus; Die Uebrigen wichen zurüd vor der überlege: 
nen Macht, und Famen, von Priamus' und Antenor’3 
Söhnen geführt, an den Rhein. Hier erbaueten fie eine 
Stadt, nach Troja's Mufter, und Faramund, des Priamus 
Enfel, ward ihr einiger König [47]. 

Bon Anderen it dieſe wunderliche Sage, ein Erzeug— 
niß der Unmiffenheit und des Wahnes, etwas anders ger 
ftaltet; aber fie iſt in der folgenden Zeit niemals gänzlich 
in Vergeſſenheit gerathen, und nur Wenige haben fich, wie 
der wacere Dtfried, Damit begnüget, die Franken aus dem 
Heere Aleranders des Großen an den Rhein zu führen [48]. 
Wenn gleich die Einleitung zu einem Gefegbuche der Frans 
fen mit Einem verftindigen Worte: „Gott hat das Volk 
der Franken gegründet?” den alten verworrenen Faden ab- 
gefehnitten hatte [49], fo zeigte fich die Einbildungsfraft 
der Menfchen doc) immer ſtark genug, um das gefunde Ur- 
theil nieder zu halten. Und endlich, als der menfchliche 
Verſtand reif genug zu fein fchien, um den thörichten Wahn 
guf immer abzuthun, da bat ein teutjcher Benedictiner— 
Mind; [50] doch noch ein Mittel gefunden, weife Männer 
zu dem Verſuche zu bringen, mit Scharffinn und Gelehr— 
famfeit das Unmögliche ald möglich hinzuftellen, und die 
Erzeugniffe der Einbildungskraft, über Zeiten und Länder 
hinweg, zu gefchichtlichen Vorgängen zu ordnen. Ein uns 
befannter Name, Hunibald, ward als Gefchichtfchreiber in 
das fünfte Jahrhundert gejtellt, und, auf frühere Zeugs 
niffe geftüßet, zum Träger einer feltfamen Welt von Lug 
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und Trug gemacht, zu welchen die Mähr von dem tro- 
janifchen Urfprunge der Franken ungefchiet benutzt iſt und 
ohne Schen. Wenn aber aud) der Forfchung unmöglich, blei> 
bet, die Wahrheit des Lebens zu entdecken, fo gelingt es der 
Täuſchung Doc, felten, vor ihr zu beſtehen, und Zeit und 
Kaum machen ihr Recht geltend auch vor dem ſchwachen 
Verſtande. 

Die Bedeutung des Namens Franken kennet Nie— 
mand, weil Niemand weiß, wie der Volferbund, der die— 
fen Namen führte, zu Stande gefommen if. Schon Liba— 
nius, ein großer Nedner zu der Zeit der Kaifer von Con— 
fans bis Theodoſius, hat ihn auf dem Wege zu erflären 
gefuchet, der bei dem Mangel gefchichtlicher Kenntniffe gez 
wöhnlich eingefchlagen wird, der aber auch gewöhnlich zu 
tichts führt, auf dem Wege der Etymologie. Er hält 
den Namen Franken für ein verdorbenes griechifches Wort, 
welches „gerüftet” bedeutet. „ES giebt, fagt er, ein cel- 
tiiches Volk, jenfeits des Rheines bi8 an den Ocean fich 
„erfiredend, alfo wohl gerüftet wider die Werke des Krie- 
«ges, dag man, von der Sache felbft den Namen entlchnend, 
„fie Franken, die Gerüfteten, nennet [51].” Die fpäteren 
Schriftjteller unter den Franken felbft hatten, von römischer 
Sprache und Weife umgeben, den Sinn des Wortes ver- 
geffen, und führeten den Urfprung, wie erzählt tft, auf den 
Kaifer Valentinianus zurück, oder leiteten daffelbe von einem 
Könige Francio her, der über das Volk geherrfchet haben 
follte. Sm neuerer Zeit hat man dem Worte Die Bedeu 
tung frei, freie Männer, aufzudrängen gefuchet, Die daſ— 
felbe niemals gehabt hat. Wenn aber Thaten und Ereig— 
niſſe unbekannt find, jo iſt felbjt ein richtig erklärter Name 
ohne Werth für die Gefchichte [52]. Daffelbe gilt won den 
Namen Salier und Ripuarier, unter welchen die Franken 
in fpäterer Zeit erfcheinen, Ohne Zweifel bat die große 
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Ausdehnung des Bundes zu Einrichtungen und Abtheilungen 
genöthiget, durch welche das Gelingen ihrer Unternehmun— 
gen nur allein moͤglich werden Fonnte Zuletzt mag Der 
Bund in zwei große Vereine, die nach Gelegenheit einzeln 
handelten oder gemeinfam, zufammen gewachfen fein. Wo— 
her aber diefe Vereine jene Benennung erhalten haben, das 
verfchweiget die Gefchichte, und Feine Vermuthung vermag 
das Schweigen zu überwinden [53]. 

Was endlich die Sachſen betrifft: fo werden die Bols 
fer, die diefen Namen führen, mit demfelben erjt in fpätes 
rer Zeit bedeutend für die Gefchichte. Zwar erfcheinet der 
Name Sachfen lange vor den Allemannen und Franken, 
ſchon bei Ptolemäus; aber fie find jo arm, nackt und Fahl 
auf das rechte Ufer der Elbe, den Chaufen gegenüber, und 
auf drei Inſeln in den Mündungen der Elbe, hingeftellet [54], 
dag der Berdacht: irgend ein fpäterer Schriftiteller, der 
den Anfang eines berühmt gewordenen Bolfes fuchte, möge, 
aus Eitelfeit oder Berlegenheit, den Namen eingefchoben 
haben, unwillführlich auffteigt in der Seele des forfchenden 
Mannes [55]. Es ift unbegreiflich, wie der Alerandriner 
zu der Kenntniß eines Namens gekommen ift, den Niemand 
zuvor gehöret hatte, und den lange nachher noch Niemand 
fannte. Seine Schrift aber, große Berzeichniffe bloßer 

tamen enthaltend, reiste mehr als irgend eine andere, un— 
ter die unbekannten auch einen befannten zu ſetzen; und bei 
feiner Schrift des Alterthbumes war eine Einfchtebung leich- 
ter zu verbergen, als bei diefer, weil ihre Art und Natur 
unmöglic, machen, das Wahre von dem Falfıhen zu unter 
fcheiden. Wenn aber auch der Name Sachfen wirklich ſchon 
um die Mitte des zweiten Sahrhundertes nicht nur vorhan— 
den, fondern fogar in Alerandria befannt gewefen it: fo 
träget felbft diefe Annahme Nichts aus für gejchichtliche 
Forſchung. Denn in fpäterer Zeit zeiget fi der Name 
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Sachſen, nachdem er noch eine Zeitlang von mehreren Schrift- 
ftellern, wie von Oroſius, an die Ufer des Meeres, in 
Kiederungen und Sümpfe gefetet worden war, in der an— 
gegebenen Ausdehnung über die Völker verbreitet, und. Feine 
Spur ift aufzufinden von der Weife, in welcher Diefe Ver— 
breitung Statt gehabt hat. Schon Ammtanıs Marcellinus 
Fennet die Sachfen als Nachbaren der Franken um die Mitte 
des vierten Jahrhundertes. Kaiſer Julianus, Oroſius, der 
heilige Hieronymus und Zoſimus wiſſen daſſelbe; und der 
unbekannte Geograph von Ravenna läſſet ſie mehrere hun— 
dert Jahre ſpäter die Gränze der Dänen erreichen. Auch 
haben Griechen und Römer wohl gewußt, daß es die alten 
tapferen und hochgewachſenen Völker dieſer Länder waren, 
die unter dem Namen Sachſen erſcheinen, und Zoſimus hat 
die Chaufen als einen Theil der Sachſen bezeichnet [56]. 
Unter den Sachfen feibft hatte ſich über ihre Herkunft 
in fpäterer Zeit der Glaube der alten Teutfchen, daß Tuisco, 
der Erdgeborene, des ganzen germanifchen Bolfes Gründer 
und Vater fei, zu einer anmuthigen Sage geftaltet. Die 
Sachen follten hervor gewachfen fein aus Felfen des Har— 
zes, von grünen Bäumen vingsher umgeben. ber dem 
Berftande genügte die Dichtung nicht. Der Mönch Witi- 
chind erklärt im Anfange feiner Sahrbücher, gefchrieben am 
Ende des zehnten Jahrhundertes, daß er über den Urjprung 
und die Herkunft der Sachfen nur Sagen Fenne, da dad 
hohe Alterthum alle Gewißheit verdunfele [57]. Es gäbe 
aber mehrere Meinungen. Die eine behauptete, die Sachen 
wären von Dänen und Nordmannen entfproffen; nach der 
anderen, deren Verfündigung er ſelbſt als Jüngling ange: 
hörer habe, wären Die Sachſen Ueberbleibfel von Heer 
Aleranders des Großen, das ſich, nach dem frühen Tode 
Diefes Eroberers in der ganzen Welt zerſtreuet habe, Diefe 
legte Sage it im Fortgange der Zeit die beliebtejte geblie, 
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ben, und darum ausgebildet und ausgefchmitdet [58]. Witi- 
ind felbft begnüget ſich mit der Verficherung, die Sach— 
fen feien jedes Falles ein altes und edles Volk, von wel—⸗ 
chem auch Agrippa zu den Juden in jener Nede gefprochen 
habe, in welcher er Diefe von einem Widerftande gegen die 
Römer abmahnete, den felbft die furchtbaren Germanen, ge- 
waltig an Geift und Leib, nicht zu leiften vermocht hätten. 
Hierauf erzählt er folgende Mähr, Die er als zuverläfftg 
erkannt habe [59]. Die Sachfen kamen zu Schiffe an, und 
landeten in Hadeln [60]. Dafeldft wohnten Thüringer. Diefe 
widerfegten fich ihrer Landung. Sie jedoch behaupteten 
mit Gewalt einen Hafen, Ein langer Kampf führte zu 
einem Vergleiche. Die Sachfen follten das Necht haben zu 
Zaufen und verkaufen, aber fern bleiben von den Aeckern 
und fich des Mordes und Naubes enthalten. Bei diefer 
Stellung der Völker ging ein fächftfcher Jüngling in das 
Land hinaus, beladen mit Gold, goldener Kette und goldes 
ven Armbändern. Ein Thüringer fragte nad) dem Preife 
der Fofibaren Waare. Sch gebe fie für jeden Preis, ant— 
wortete der Süngling. So fülle ich Dir, erwiderte der 
Thüringer, für das Gold deinen Mantel mit Erde. Der 
Sachſe empfing freudig die Erde, der Thüringer das Gold, 
nicht ohne Spott über die Einfalt des Sachfen. Diefer 
aber rief feine Gefährten auf, ging vor ihnen her, und 
fireuete die Erde fpärlich über die Aecker hin. Die Sachen 
nahmen dieſe Weder in DBefis, ald wären fie ihr Eigen— 
thum geworden durch die Beſtreuung der theuer erkauf— 
ten Erde. Umfonft klagten die Thüringer über die Verlez- 
zung des Vertrages; umfonft ergriffen fie die Waffen. Von 
Zorn entbrannt über Die Treulofigfeit der Fremdlinge eilten 
fie ordntunglog in den Kampf. Sie wurden gefchlagen, und 
die Sachſen bemächtigten fich des Landes weithin nad 
Kriegs- Recht. In ihrem Bedrängmffe trugen die Thürin— 
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ger an auf eine unbewaffnete Zufammenfunft, um efn neues 
Abkommen zu berathen. Die Sachfen genehmigten den An— F 
trag, und erfchienen, mit großen Meffern verfehen, Die fie 
verborgen baten unter ihren Kleidern. Gogleidy ftelen fte 
über die Thüringer und ihre Fürften her, flachen fie nieder 
bis auf den letzten Mann, und bemächtigten fich der gan— 
zen Gegend. Dadurch wurde der Name der Sachfen be> 
rühmt und ein Schreden für die benachbarten Völker. 

In folchen Erzählungen hatte ſich die Ereigniffe der 
Vorzeit und die rühmlichen Thaten der Väter verloren. Den 
Namen Sachſen aber leitet die Sage, welcher Witichind 
folget [61], von dieſem Frevel ab. Denn Sahs heiße in 
fächfifcher Sprache ein Meſſer; und Sachſen wurden Die 
Fremdlinge genannt, weil fie nit ihren Sahſen fo viele 
Menfchen umgebradjt hatten. Der Sachfenz Spiegel bleibet 
bei der Herkunft der Sachſen aus dem Heer Alexanders 
des Großen; aber er gedenfet der Unthat nicht, und machet 
die Sachfen durch chrlichen Kampf zu Herren des Landes 
der Döringer. Diefe Doringer erklärt er für Wenden, die 
ihren Namen erhalten hätten von ihrer thörichten Streit— 
fucht [62]. Den Namen Sachſen aber leitet er, gelehrt, 
aus dem Griechifchen her. Die Sachſen führten denfelben, 
weil fie in ihrem Streite gleich wären den Kießlingſtei— 
nen [63]. Die Wort = Erklärungen aber find nicht beffer, 
als die Erzählung. Neuere Forfcher haben den Kieſelſtein 
gern hinweggeworfen; aber dad Sahs haben Viele fejt 
gehalten. Anderen ift unglaublich vorgefommen, daß ein 
Volk ſich felbjt nach feiner Waffe benannt haben folle, und 
deßwegen haben fie die Ableitung von Sitzen vorgezogen, 
nicht bedenkend, daß weder jene Sachſen, Die fie mit 
Ptolemäus nach Holſtein verfesen, noch die Sachſen, die 
das nördliche Teutfchland inne hatten, fejter in ihren 
Gauen ſaßen, als die übrigen Teutſchen. Eins tft fo uns 
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gewiß als das Andere. Die Sachſen aber haben im Fort- 
gange der Zeit durch Tapferfeit, Treue und gute Gitte ih- 
ren Namen zu Ehre und Ruhm gebracht, ungeachtet Des 
Gräuels, durch welchen ihr ältefter Gefchichtfchreiber fie 
einführt in ihre fehöne Laufbahn auf dem Boden des teut- 
fchen Vaterlandes. 


Biertes Eapitel 


Fortgang des Krieges. 
Kaiſer Mariminus, der Gothe, in Teutfchlauv. 


Sahr 215 — 233, 


Kaiſer Caracalla hatte, wie früher durch zahllofe Er— 
mordungen in Nom, jo durch Thorheiten und Frevel wider 
die teutfchen Bolfer, umfonft den Sturm feiner blutbeflec- 
ten Seele zu beruhigen geficht. Er unternahm daher, von 
diefem Sturme fortgetrieben, eine Heerfahrt nach Aflen und 
Aegypten zu neuen Schandthaten und neuen Berbrechen. 
Sich ſelbſt erfchien er wie ein zweiter Alerander. ein 
Kleid aber war teutfch, und in teutfcher Weife fein Haar. 
Eine teutfche Leibwache begleitete ihn. Diefe, obwohl feit- 
haltend an der angeftammten Treue auch gegen einen wahn— 
finnigen Wütherich, vermochte ibn zwar nicht zu fehüsen 
vor dem Dolche des Meichelmordes; aber die Löwen, wie 
der Kaifer fie zu nennen pflegte, liegen doch feinen Tod 
nicht ungerächet [1]. Nachdem hierauf der Urheber diejes 
Todes, Macrinus und fein Sohn Diadumenianus, vergeb- 
lich gegen die Nänfe und die Neichthümer der Soämis, 
einer Nichte Caracalla's, um die Herrfchaft gekämpfet hatte, 
fiel das Reich in die Hand des vierzehnjährigen Baſſianus 
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Heliogabalıs, der von dieſer Frau geboren war. Bier Sahre 
blieb die höchfte Gewalt bei diefeom Knaben und feiner frechen 
Mutter, und Rom ward erfüllet mit gräßlichem Aberglaus 
ben und unerhörten Wollüſten des Morgenlandes. Er jelbit, 
der junge Kaiſer, lebte ſchamlos in den verworfenten 
Ausfchweifungen, die nur wilde Grauſamkeiten unterbrachei, 
bis er endlich mit feiner Mutter von den Soldaten erfchlas 
gen, und ihre Keichen, gemeinen VBerbrechern gleich, ſchreck— 
lich mißhandelt wurden. Alsdann erhielt das Reich aut 
Alerander Severus, dem Sohn einer zweiten Nichte Cara— 
calla’3, einen wohlgeſinnten Fiebenswürdigen Kaifer, wür— 
dig einer ruhigen Zeit und befferer Sitten. Aber ein drei— 
zehmjähriger Knabe war, wenn auch feine verſtändige Mut— 
ter, Mammäa [2], über ihn wachte, nicht geeignet für Die 
Herrfhaft in einem folgen zerrütteten und aufgelöfeten 
Reich; unter den großen Verderbniffen verlor fich leicht die 
Tugend eines einzelnen Kaifers und die Schuldfofigfeit eines 
edlen Sünglinges, der flets in der Gewalt feiner Mutter 
blieb, fonnte nur ald Schwäche erfcheinen. 

Nach Div Caſſius hatte Caracalla die Gefandten teut- 
ſcher Völker, die zu ihm Famen, in geheimen Unterreduns 
gen zu beſtimmen gefuchet, daß fie ihr, wenn ihm ein Uns 
fall begegnete, durch einen Einbruch in Italien rächen, und 
Nom, das leicht zu erobern wäre, im Beft nehmen möch- 
ten [3]. Die Teutfchen aber haben wohl wenig geachtet 
auf die Nede des treulofen Freundes. Ueberhaupt weiß die 
Geſchichte Nichts von ihnen, feit Saracalla’s Abzuge. Biel 
leicht hielten fie fi) ruhig, um gerüſtet einen günftigen 
Augenblick zu erwarten. Diefer Augenblick fchien ihnen ges 
fommen zu fein, als Mlerander Severus einige Sahre deu 
Eaiferlichen Namen getragen hatte. Er felbjt, der Faijerliche 
Süngling, war nicht ohne Muth, aber Fein Feldherr. Die 
Legionen, durch wohlgefünte Männer zu ſtrenger Zucht ans 
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gehalten, und wenig gewöhnt an Mammäa's Sparfamkeit, 
äußerten überall ihre Unzufriedenheit in bedenklicher Weiſe; 
die Legionen’in Syrien, Mauritanien und Armenien was 
ren in Meutereien gerathen, welche, obgleich unterdrücket, 
böfe Folgen erwarten liegen; felbft die Faiferliche Leibwache 
war in wilder Gührung, und ihr Hauptmann, der große 
Nechtsgelehrte Ulpianus, war vor den Augen des Kaiſers 
ermordet worden. In Aften hatten fich Die Perfer erhoben 
gegen ihre Herren, die Parther: das Neich der Saffaniden 
war durch glückliche Kämpfe gegründet, und die neue Herr— 
ſchaft drohete, im der frifchen Kraft des Sieges, auch den 
römifchen Provinzen Gefahr. Ein Krieg entbrannte in dies 
fen fernen Ländern, der den Kaifer aus feinem friedlichen 
Leben hinweg riß; und die Umſtände waren ſo fchwierig, 
dag von den Heeren, die an der Donau flanden und am 
Rhein, ein großer Theil dem Kaifer nach Aften folgen 
mußte [4]. 

Diefe Vorgänge blieben dem wachjamen Auge der Teut— 
ſchen nicht verborgen. Sie ernenerten im Jahre zwei hun— 
dert und drei und dreißig den alten Kampf. Teutfche Scha— 
ren drangen über den Rhein und über die Donau, trieben 
die römischen Heere zurück, durchzogen das Land weithin 
und plünderten Städte und Dörfer. Kein Schriftjteller nen— 
net die Völker, die Diefed Unternehmen wagten; aber Illy— 
rien geriet), nach Herodianus, in große Gefahr, und Ita— 
lien felbft blieb nicht ohne Beſorgniß. - 

Die teutſchen Völker indeß verrechneten fich auch biefes 
Mal, wie zu den Zeiten des Kaiſers Marcus Aurelius. 
Der Krieg gegen die Perfer war für die Römer keinesweges 
rühmlich. Sie erlitten großen Verluſt, und der Kaiſer felbft 
trug einen fehweren Theil der Schuld. Aber die Perfer 
vermochten ihr Glück nicht zu verfolgen. Ihre Art, das 
Heer zu bilden, fand entgegen, und Die Weife Der Kriege 
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führung. Auch waren die römiſchen Heere ihnen weit über— 
legen an Bewaffnung, Rüſtung und Kunſt, und ihre Siege 
verdankten ſie mehr zufälligen Ereigniſſen und Fehlern, als 
ihrer Tapferkeit und Geſchicklichkeit. Alſo gelang den Rö— 
mern leicht, die Länder in Aſien Dem Reiche zu erhalten. 
Der Kaifer fand Muße, fih in Antiochien an Schaufpielen 
zu ergößen und durch feine Liebenswürdigfeit den Zorn zu 
beruhigen, den fein Verfahren im Kriege bei dem Heer 
erreget hatte. Mitten unter diefen Ergöglichkeiten aber er- 
hielt er Durch den Befehlshaber in Syrien die Bothfchaft 
von dem Einbruche der Tentfchen und von der Gefahr Sta- 
liens. Ungern und mit Schmerz folgte er der dringenden 
Einladung zur Abwendung jo großer Noth. Bon dem Heere 
blieben nur fo Viele zurück, als zur Bewachung der Gränze 
durchaus erforderlich waren; Alle übrigen brachen auf nach 
Europa. Varius Macrinus, ein Verwandter des Kaiferg, 
erhielt den Oberbefehl in Illyrien und kämpfte glücdlich ges 
gen die Teutfchern. Alexander ſelbſt begab fi) nach Rom. 
Bor dem Bolfe rühmte er fich, nicht ohne eitele Prahlerei, 
großer Siege, die er nicht erfochten hatte. Keiner wider- 
fprach dem gebietenden Herrn; aber Herodian und Div 
Gaffius haben, Jener durch feine Rede, Diefer durch fein 
Schweigen, der Nachwelt die Wahrheit erhalten [5], und 
die Lüge der Gewalt iſt nicht beftanden vor der Gefchichte. 
Das getäufchte Volk indeß brachte dem Kaiſer bei der Feier 
eines fo glänzenden, als trügerifchen Triumphes feine Hul- 
digung mit freudigem Zuruf, und begleitete ihn, in der Er: 
wartung neuer Siege über die furchtbarften Feinde des Rei— 
ches, mit den fehönften Wünfchen, als er nach dem Feſte 
über die Alpen hinweg zog. Ein zahlreiches Heer, zum 
großen Theile aus aflatifchen und afrifanifchen Scharen 
beftehend, folgte dem Fürften. 

Die Ereigniffe des Krieges find unbekannt. Nach Her 
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rodian's Erzählung fcheinen die aftatifchen und afrifanifchen 
Truppen, mit ihren Pfeilen und Wurfſpießen, und durch ihre 
leichte Bewegung, den Teutfchen großen Schaden gethan zır 
haben. Sn geordneten Schlachten aber leiſteten die Teut— 
ſchen einen Widerſtand, der ſie den Römern gleich, vielleicht 
ſelbſt überlegen zeigte. Indeß wichen ſie aus Gallien zu— 
rück. Alexander kam an das Ufer des Rheins, und ließ 
eine Schiffbrücke bauen über dieſen Strom. Aber er wagte 
nicht, das Heer auf die andere Seite zu führen. Vielmehr 
ſchickte er, durch die Erfahrung geſchrecket, Geſandte an die 
teutſchen Völker, ließ ihnen Frieden anbieten und verſprach, 
Alles zu liefern was ſie bedürften, und Geld in großer 
Menge. Die Teutſchen, ihren Vortheil wohl erwägend, 
gingen ein auf den Antrag. Aber die Unterhandlung führte 
zu keinem Schluſſe. Alexander ward ermordet und ein 
furchtbarer Krieger, Maximinus, trat als Kaiſer an die 
Spitze des römiſchen Heeres. 

Maximinus, in einem Dorfe Thraciens geboren, war 
von teutſchem Stamme. Sein Vater, ein Gothe, ſoll 
Micca geheißen haben; ſeine Mutter wird für eine Alanin 
ausgegeben. In feiner Jugend war er Hirt geweſen. 
Seine ſchöne Niefengeftalt, mehr als acht Fuß hoch, feine 
großen blauen Augen, die Weiße feiner Haut, feine Uner: 
müdlichkeit im Laufe, die Schitelligfeit und Ausdauer eines 
MW ferdes übertreffend, feine Gewandtheit und Gtärfe im 
Fauſtkampf, in welchem er fechszehn Männer nach einander 
ohne Anfirengung zu Boden firedte, hatten ihn, als Jüng— 
ling, vor etwa dreißig Sahren dem Kaifer Septimius Seve— 
rus bemerklich gemacht. Bon dieſem Fürften in römiſche 
Kriegsdienfte genommen, war er bald, zum Schuß. und 
Schmuck, in den Faiferlichen Palafl gelanget, den Römern 
ein Schreden, nicht weniger durch feinen rauhen Sinn, und 
durch Das Uebermaß von Speife und Tranf, deffen er be— 
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durfte, als durch ſeine ſorgloſe Kühnheit, die aus dem Ge— 
fühl ungemeiner Kräfte hervor ging. Aber zugleich ent— 
wickelte Maximinus ſchöne Tugenden und Eigeuſchaften, 
unverletzte Treue, reine Sitten, Wachſamkeit, Rüſtigkeit, 
Einſicht und Geiſt. So ward er für ſeine Genoſſen ein 
Muſter; ſeine Vorgeſetzten und der Kaiſer ſelbſt bewieſen 
ihm Wohlwollen und Vertrauen. Unter Caracalla ſtieg er von 
Stufe zu Stufe im militäriſchen Dienſte. Nach der Ermor⸗ 
dung deſſelben lebte er, fern von den öffentlichen Verhält— 
niſſen, auf einem Landgut in Thracien, weil er den Mör— 
dern ſeines Wohlthäters nicht dienen wollte. Heliogabalus 
ſchreckte den keuſchen Mann durch eine ſchamloſe Frage 
auf immer von ſich zurück; und wenn er gleich im Dienſt 
erhalten ward, ſo konnte er doch den Ekel vor dem ſchand— 
baren Wüſtling niemals ſo weit überwinden, daß er ſich 
ihm zum zweiten Male genaht oder irgend eine Huldigung 
dargebracht hätte. Der Kaiſer Alexander aber hob ihn ſo— 
gleich mit freudiger Anerkennung ſeiner Verdienſte zu neuen 
Würden empor. Er ertheilte ihm die Ehre der Senatoren, 
und übergab ihm eine Legion, aus lauter neu geworbenen 
Pannoniern beſtehend, damit er ſie bilden ſollte nach ſeinen 
Sitten und ſeiner Tugend, und er rechtfertigte das Ver— 
trauen. In dem Kriege gegen die Perſer endlich ſcheint 
es ſein Werk geweſen zu ſein, daß derſelbe keinen unglück— 
licheren Ausgang hatte. So erzählt Julius Capitolinus; 
ſo Jornandes nach Symmachus, und Herodianus iſt nicht 
entgegen [6]. 

Sn dem Kriege gegen die Teutfchen aber fcheinet Maxi— 
minus den Oberbefehl über das ganze Heer, unter dem 
Kaifer, geführet zu haben 7]). Wahrſcheinlich verdanften 
die Römer ihm den Erfolg der Unternehmungen, durch 
welche fie bis zum Rheine gelangten. Alſo mochte ihn vers 
drießen, daß der weichliche Kaifer, von eigener Furcht bez 


a) 


Kaifer Mariminus. 81 


ftimmt, oder won feiner Mutter an die Ergößlichfeiten des 
Morgenlandes erinnert, durch einen fehimpflichen Frieden 
mit den Teutfchen die Ehre des Kampfes zu endigen vor: 
hatte, und er verhehlte feinen Unmuth nicht. Die Solva- 
ten, längſt unzufrieden mit dem fo firengen als unfriegeri- 
ſchen Alexander, noch unzufriedener mit der Mutter deifel- 
ben, die ihn nie verließ, das Andenken an die Schmach, 
die in Aften über Rom's Legionen gekommen war, in der 
Seele, ſelbſt an eine fo lange Regierung von vierzehn Jah— 
ren nicht gewöhnt, und begierig nach den Gefchenfen, die 
ein Wechſel des Kaiferthumes hoffen ließ, erhißten fich bald 
durch Nede und Gegen Rede. Bor Allem geriethen die 
jungen Soldaten, welche, von Mariminus gebildet, die Tu— 
gend, Tapferfeit und Kriegserfahrung diefes Mannes ken— 
nen gelernet hatten, in eine wilde Gährung. Cie befchlof- 
fen, den Safer Alerander zu ermorden und Mariminus zum 
Kaifer zu erklären. Hterauf drangen fie in das Zelt des 
Feldherrn ein, legten ihm das purpurne Gewand auf die 
Schultern und begrüßten ihn als Kaifer mit freudigem Zus 
rufe. Maximinus weigerte fih, aufrichtig oder verftellet, 
diefes Grußes, und warf das Gewand von fich hinweg. 


Sie aber liegen ihm nur die Wahl zwifchen dem Purpur 


und dem Tode. Da folgte er ihrem Willen. Der unglück— 
liche Alerander, reines Herzens und gutes Willens, wurde 
von Allen verlaffen und verrathen. In einem Dorfe, das 
die Schriftfteller Sicila nennen, und- das wahrfcheinlic 
Breßenheim bei Mainz ift [8], ward er mit feiner Mutter 
Mammäa von den menterifchen Soldaten ermordet; es ift un: 
gewiß, ob fogleich, und ehe er von der Empörung Nachricht 
erhielt, oder erft nach vergeblich verfuchtem Widerſtande. 

Sn der Seele des neuen Kaifers aber, voll gerechtes 
Zornes gegen die Entartung der Römer, fammelte fich alſo— 
bald ein bitterer Ingrimm Gehaſſet von dem Senat al 
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Barbar und wegen ſeiner Strenge, verachtet von den Vor— 
nehmen des Reiches wegen ſeiner geringen Herkunft, von 
den Anhängern des Kaiſers Alexander verabſcheuet, und 
von Allen gefürchtet, welche in Schwelgerei, Ueppigkeit oder 
feinen Genüſſen das Glück des Lebens ſuchten, ſah er ſich 
ſogleich von Verrath und Verſchwörung umgeben [9], und 
erkannte, Daß er Nichts hatte, was ihn retten könnte, 
ald die Waffen des Heeres und Friegerifche That. Seine 
Leidenſchaften entbrannten auf eine furchtbare Weiſe. Der 
Argwohn ward Herr feiner ungeheueren Kraft. Strenge 
und Härte wurde fein Grundſatz; Kampf und Sieg fein Ziel. 
In diefem Gefühle verftärkte er die Nüftungen feines Vor— 
gangers in der Herrfchaft mit großer Thätigkeit, und führte 


alsdann ein unermeßliches Heer über den Rhein, im Jahre 


zwei hundert fieben und dreißig, in die Ganen der teut— 
ſchen Volker. Aber die Teutfchen vereitelten feine Hoff— 
nung. Wohl erfennend, daß ein anderer Geijt im römi— 
ſchen Heere waltete, benußten fie, nad) der Väter Weife, 
die Natur ihres Landes, zogen fich in Wälder und Sümpfe 
zurück, und erwarteten ihre Zeit. Maximinus fiürmte weit 
in das Land hinein, immer feinem Heere voran, Aber Nies 
mand bejchreibet den Weg; Niemand nennt ein Volk, einen 
Fluß, einen Wald. Endlich fam es zu einer Schlacht in 
einem See. Hinter demfelben fanden die Teutſchen. Der 
Kaifer ſtürzte fich ungeſtüm hinein; die Römer, Anfangs 
zaudernd, zuleßt von Scham ergriffen, ihm nach; auch Die 
Teutſchen ſcheueten das Waſſer nicht. ‚Den Schriftitellern 
it das feltfame Zufammentreffen wie eine Seefchlacht, von 
Landtruppen gefchlagen, vorgekommen Der Kaifer fchlug 
furchtbar um jich herz die Teutſchen fullen großen Berlujt 
erlitten haben, Mit Leichen war der Sumpf angefüllet ; 
vom Blute das Waffer gersthet. Mariminus felbft Fam in 
große Gefahr und wurde nur mit Mühe gerettet. Hierauf 
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führte er, über die BVBergeblichfeit feines Unternehmens hin— 
länglich belehret, fein Heer zurück. Er ging, wie e8 fcheis 
net, nicht zum Rheine, fondern zur Donau, um auch die 
römischen Provinzen längs dieſes Stromes zu befreien und 
zu fihern. Den Weg mußte er fih mit den Waffen bah— 
nen [10]. In feinem Bericht an den Senat aber foll er fich 
mit der Großfprecherei gerühmet haben, die Diefer Zeit 
eigenthümlich war, und die ihm mehr ald jedem Anderen 
zu verzeihen iſt: „achtzig Meilen weit haben wir die Dör— 
fer der Germanen verbrannt, ihre Heerden fortgetriebeng 
Gefangene hinweg geführet, die Bewaffneten getödter, in 
einem See gefämpfet.” Gm einem anderen: „ich habe in 
furzer Zeit fo viele Kriege geführt, als Niemand zuvor, 
Sch habe unermegliche Beute gemacht. Die Zahl der Ge— 
fangenen wird das römifche Reich kaum faffen können.“ 
Auch ließ er feine Heldenthaten im Sumpf in großen Bil 
dern darjtellen, und das Gemälde vor dem Rathhauſ' in 
Nom aufhängen, damit fid) das Volk durch den Augen— 
ſchein von der Wahrheit feiner Worte überzeugen follte. 
Im Herbite begab er ſich nach Pannonien und nahme 
zu Sirmium fein Winterlager. Daſelbſt rüftete er mit neuer 
Anftrengung; er drohete, im nächſten Jahr alle teutfchen 
Bölfer zu unterwerfen bis zum Deean. Aber feine Lauf 
bahn war vollendet. Geine Feinde, deren Zahl durch feine 
Härte mit jedem Tage vermehret ward, hatten nicht ges 
fehlafen. In Afrifa wurden die beiden Gordiate, Vater 
und Sohn, als Gegenfaifer aufgejtellet. Das Volk in Nom, 
auf den Kaifer erbittert, weil er die Einkünfte des Reiches 
für die Sicherheit der Reiches verwenden, amd nicht in 
Schaufpielen, Thierhegen und anderen Beluftigungen vers 
fchleudern wollte, ward durch die argliftige Nachricht, daß 
Maximinus ermordet fer, zu Ausfchweifungen verleitet. Der 
Senat, von unbefiegbarem Haffe getrieben, ließ fich zur Anz 
6 * 
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erkennung der Gordiane fortreißen; er erklärte Maximinus und 
feinen Sohn, den Caſar Maximinus, für Feinde des Vater— 
landes, und ſah fich nun genöthigt, ald auch die Gordtane zu 
Grunde gegangen waren, feiner eigenen Sicherheit wegen, 
andere Kaifer aufzuftellen. Die Senatoren Marimus und 
Balbinus [11] wurden erwählet, zu großer Unzufriedenheit 
des Dolfes, wie der Truppen in Rom. Mariminus, alle 
anderen Entwürfe vergeffend, hatte Sirmium verlaffen und 
ging mit feinem Heere, das viele teutfche Männer in feiner 
Witte fah, wider Italien und Nom. Marimus z0g ihm 
entgegen, während Nom mit Blut und Gräueln erfüllet 
ward. Der Senat hatte einige feiner Mitglieder ausges 
fandt und die Einwohner Durch Furcht und Drohung auf 
zureizen gefucht. In der Ungewißheit waren die Menfchen | 
vom Rande hinweg geflüchtet, die Städte verfchlojfen Die 
Thore. Mariminus ward immer härter, da er überall Ver— 
vath zu bemerken glaubte, feine Soldaten wurden mißmu— 
thig vor Hunger und Durſt; auch fehlte es nicht an Ver— 
führern. Daher gefhah, daß Mariminus vor dem belagerten 
Aquileja durch grimmige Soldaten ermordet ward. Sein 
Sohn hatte daffelbe Loos. Er war ein Jüngling von göttlis 
her Schönheit, allgemein hoch bewundert, geliebt und erſeh— 
net von den Frauen; er hatte eine feine Bildung, und eine 
Jungfrau aus dem edlen Haufe des Kaifers Marcus Aure— 
fius war ihm verlobet. Kein Borwurf traf ibn; nur das Schick— 
fal feines Vaters, an welchem er mit zärtlicher Liebe hing, 
riß auch ihn hinweg [12]. Nom befand fich noch in blutiger 
Verwirrung; bei den Einwohnern der Provinzen, die dem 
Bürgerkrieg entgangen zu fein glaubten, entjtand ein großer 
Subel; die teutfchen Völker aber waren befreiet von einem furcht- 
baren Feinde, welcher, wenn auch Feine bleibende Gefahr, doch 
großes Unglücd über fie gebracht haben würde [13]. 
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Das Schickſal des römifchen Reiches war entſchie— 
den; aber die Augen der Nömer waren geblendet und ihre 
Ohren taub : fie erfannten es nicht. Angefchwollen durch 
einen frevelbaften und fchonungsiofen Mißbrauch der Stärfe 
bis zu einer ungeheueren Große, wurde Diefes Neich nicht 
mehr durch irgend ein natürliches oder geiftiged Band zus 
fanmen gehalten, das allein Menfchen dauernd vereinigen 
kann. Die Völker, die zu demjelben gehöreten, bildeten, 
mit der Gewalt der Waffen unterworfen, oder mit dem 
eifernen Netze der Argliſt gefeffelt, in Feiner Beziehung eine 
wahre Gefellichaft. echte Nömer waren faum noch zu fürs 
den im römiſchen Neichz in Mom ſelbſt wurden die Römer 
felten. Die Religion der Väter war überall verfallen; Feine 
neue hatte die Herrfchaft gewonnen; das Chriftenthum fand 
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im fiegreichen Kampf, aber e8 fehlte noch viel an der Be— 
fiegung des Feindes. Jedes religiofe Verhältniß war zers 
rüttet, jeder Glaube verwirrt oder verfälfchet. Der Unſinn 
hatte feine Berehrer, die Gaufelei ihre Tempel, der Wahn 
feine Opfer. Keine Sitte war heilig, fein Brauch fell. 
Die Tugend fand Feine Achtung, die Wiffenfchaft Feine 
Bahn. Unter fchnöder Pracht ward das Schöne erdrückt 
und das Erhabene unter anfallenden Werfen, an welchen 
der Schweiß und das Blut der Volfer hing. Aus Wort 
und Werk war die Wahrheit verfchwunden; Lug, Trug und 
ungebändigte Leidenschaft beſtimmten zur That und befeelten 
die Nede. Die Freundfchaft war ohne Werth, die Liebe 
ohne Neiz, Die Treue ohne Halt. Ausſchweifende Thorheit 
galt für Fräftiges Handeln, wilde Freude für edles Vergnü— 
gen, Ueppigfeit und Schwelgerei für Lebensgenuß. Dün— 
fel fchien Entfchloffenheit, Hochmuth Feftigkeit, Verachtung 
Ehre. Zwar fehlte e8 auch in Diefer Zeit nicht an edelen 
Seelen und reinen Gemüthern, welche das Gefühl menfche 
licher Würde bewahrten oder wieder gewannen, und in ho— 
ber Tugend und frommer Sitte den Werth des Lebens aus: 
zuprägen firchten: aber fie waren Fremdlinge in derfelben 
und gingen unter in dem Strudel des Verderbniffes, oder 
flohen hinweg aus dem Getreibe der Gefelffchaft in das 
einfame Heiligthum der Natur, und wandten fich dem Him— 
mel zu und einer anderen Heimath. Das öffentliche Leben 
fchleypte fich hin in Blut und Schande, Gräuel und Ber: 
brechen. Nirgends zeigte ſich Weisheit, nirgends Mäßi— 
gung, nirgends Befonnenheit. Den Gefegen war die Kraft 
entriffen, der Verwaltung ihr Necht und ihre Macht. Lau— 
nenhafte Willführ gab die Nichtung, und rohe Gewalt ent- 
fchied das Loos der Menfchenz Gefchlechter. Das einzige 
Erbtheil aus den Tagen der Väter, das noch unverſchleu— 
tert and unverfehrt fand, war die Kunft der Waffen. Aber 
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die Waffen waren den Händen von Miethlingen anvertrauet, 
welche, bei unterjochten und mißhandelten Bölfern gewor— 
ben, Rom haften oder verachteten. Der Senat fonnte in 
feiner feigen Erniedrigung feinen Mann ertragen, Der Die 
Kraft beſaß zur Leitung des Heeres. Das entwürdigte umd 
fchlaffe Volk verlangte nur Fürften der Wolluſt und Ber: 
fihwendung, die durch Kefte, Spiele und Spenden feine 
Iceren Tage füllten. Das Heer felbft, übermüthig und vers 
wildert, ohne Zucht und ohne Drdnung, wollte weder einen 
ftarfen Kaiſer dulden, noch einen ſchwachen; weder einen 
firengen, noch einen nachſichtigen. Der häufige Wechjel 
allein gewährte Breude, weil er Gaben und Gefchenfe ver— 
hieß, gute Tage und Inftige Nächte. Darum erhoben die 
Heere ihre Führer zum Faiferlichen Namen; und die Stufen 
zum Neiche bildeten eine Leiter zum Blutgerüfle. Die ges 
fallenen Kaifer aber hatten für ihren blutigen Leichnam nur 
granfamen Schimpf zu erwarten, oder ihnen blieb die Aus— 
ficht auf eine thörichte und frevelhafte Vergötterung. In 
der That: Rom's letzte Stunde konnte füch noch durch Men- 
fihens Alter hindurch verzögern; aber Nom felbft war nicht 
im Stande, fie aufzuhalten [1]. 

In der bintigen Verwirrung, welche Maximin's Fall 
begleitet hatte, waren auch die beiden, vom Senat ers 
wähleten Kaifer, dem Volke wie dem Heere gleich verhaßt, 
und nicht ohne Haß gegen einander [2], zu Grunde geganz 
gen, und einem dritten Gordianus, einem Süngling, wie 
Alexander Severus, fehuldlos, aber ohne Würdigkeit und 
Perdienft, war in der allgemeinen DBerlegenheit [3] das 
Reich überlaffen worden, damit wenigjtens ein Stillſtand 
der Gräuel eintreten möchte. Zu derjelbigen Zeit waren 
die teutfchen Völker fihon wieder in Friegerifcher Bewegung. 
Der Stoß, den Maximinus gegen Tentfchland geführer hatte, 
möchte ſtark gewefen fein und Erſtaunen erreget habe, 
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aber er hatte nur einen Kleinen Theil, die Allemannen, die 
Bölfer zwifchen dem Main und der Donau, getroffen; Die 
toth war fchnell vorüber gegangen, und die Entfernteren 
fanden in ungefchwächter Kraft. Kaum war er gefallen, 
fo brachen die Franken, nunmehr ohne Zweifel in dem Bes 
fie des ganzen rechten Nhein-Ufers, nördlich vom Main, 
über den Strom. Sie durchzogen Gallien, plündernd und 
zerfiörend, weit und breit. Der römiſche Feldherr Aurelia- 
nus, der in der Folge ſelbſt Kaifer geworden ift, drängte fie 
zwar, ald Gordianus zum Neiche gelanget war, wahr- 
ſcheinlich im Sahre zwei hundert und zwei und vierzig, zu— 
rück; und obgleich derfelbe, wie Vopiscus erzählet, nur fies 
ben hundert Franfen tödtete und drei hundert gefangen 
nahm, fo wurde doch in Diefer Zeit auch ein folches Ereig- 
niß freudig wie ein Eieg begrüßet [4]. Gothen aber ſchei— 
nen, über die untere Donau oder über das ſchwarze Meer 
herangezogen, einen Theil von Möſien und Thracien, ben 
fie in Befiz genommen hatten, als Mlerander Kaifer war, 
fortwährend behauptet zu haben. Mariminus hatte feine 
Waffen gegen fie gerichtet; fein Untergang war erfolgt, ehe 
er feinen Zweck erreichen fonnte, und die folgenden Stür— 
me hatten jede Unternehmung unmöglich gemacht. Wenig— 
ftens begann der’ Krieg, während diefer Stürme, in Möſien 
nicht. Die Stadt Hiftria, an der Mündung der Donau, 
wurde von Gothen zerftörtz und Möſien, Thracien, Panz 
nonien felbft wurden geplündert [5]. Sobald aber der junge 
Kaifer allein zur Herrfehaft gefommen, und Durch feinen 
Schwiegervater Mifitheus den Nänfen feiner Mutter, feiz 
len Berfchnittenen und gemeinen Freunden, welche Anfangs 
Alles geleitet und verdorben hatten, entrijfen war, ward 
eine Heerfahrt nach dem Morgenlande bejchloffen: denn Die 
Perfer droheten den afiatifchen Provinzen mit neuer und 
großer Gefahr. Diefe Fahrt ging durch Möſien und Thra— 
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cien, damit diefe Länder zuvörderft von den eingedrungenen 
Feinden befreiet würden. Aber bei Philippoyolis in Thra— 
cien wurden die Römer, nach Julius Gapitolinus, von 
einem Theile diefer Feinde, Alanen genannt, gejchlagen. 
Dennoch verſichert derſelbe Schriftfteller: Saifer Gordianus 
habe alle Feinde in Thracten vernichtet oder in die Flucht 
getrieben. Deßwegen darf man wohl behaupten, daß Diefe 
Gegenden nur befreiet find durch das gewöhnliche Mittel 
der Abfaufung, und durch das DVerfprechen eines Jahrgels 
des an die feindlichen Volker. Die Römer ſtrebten nach 
Alten. Einen langen Krieg an der Donau, wenn er auch 
fiegreich gewefen wäre, fonnten fie nicht wünfchen. Schon 
früher war einzelnen gothifchen Völkern vom Kaifer Alerans 
der ein Jahrgeld entrichtet; und von dieſer Zeit an er— 
hielten ſie daſſelbe von Neuem. Dieſes geht aus den 
achrichten bei Jornandes hervor, welcher, die langen Irr— 
pfade verlaſſend, nach und nach auf geſchichtlichem Boden 
anlangt 6). 

Aber der Friede war ohne Beſtand. Während Gor— 
dianus wider die Perfer ftritt, verbeerte ein Volk, das Ju— 
ling Sapitolinus Scyihen, deffen König er Argunthis nennet, 
Die benachbarten Länder. Der Schwiegervater des kaiſer— 
lichen Jünglinges, fein Leiter und Pfleger, Miſitheus fand 
in dem perjichen Striege den Tod des Berrathed. Bald 
folgte der Kaiſer felbft, ungewiß, ob in natürlicher Weife 
oder durch Gewaltthat. Philippus, ein Araber, erhielt 
den Fatferlichen Purpur. Dieſer trug Fein Bedenfen, die 
Gränzen des Reiches bis zum Euphrates einzuziehen, um 
Friede zu gewinnen mit den Perſern. einen Bruder lieg 
er in Aſien; feinen Schwiegerfohn jandte er nad) Macedo— 
nien und Möſien; Er felbjt ging, beladen mit dem VBerdachte, 
Gordian ermordet zu haben, nach Itom, um, wenn es möge 
lich wäre, Senat und Volk zu gewinnen, und das Schidjal 
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zu vermeiden, das den erjten Barbaren ımter dem kaiſer— 
lichen Purpur, das Maximinus getroffen hatte. Aber er 
gewann weder das Volk, noch den Senat, und die Legiv- 
nen fannen nur, wen fie zu feinem Nachfolger erheben woll 
ten. Selbſt die große Feltlichfeit, mit welcher Kaifer Phi— 
lippus im zwei hundert und fieben und vierzigften Jahre nach 
Chriſti Geburt die Gründung der Stadt Rom vor tanfend 
Sahren feierte, gewann weder ihm felbft die Gemüther der 

tenfchen, noch brachte fie irgend eine Einheit des Geiftes 
und Des Gefühles hervor. Es war gewiß ein erhabener 
Augenblick; aber er wurde weder erkannt noch empfunden. 
Was die Welt Koflvares, Merkwürdiges, Auffallendes und 
Seltſames darbot, wurde verfchiwenderifch aufgewandt, um 
der Feierlichkeit Glanz, Größe und Gewicht zu geben. 
Aber e8 fehlte die Würde, die Theilnahme, die Frifche Des 
Lebens, jede hohe Gefinnung, die Alles verbindende Seele. 
Es war mehr eine Begräbnig = Feier großer Erinnerungen 
und alter Herrlichkeit, al3 ein Fejt der Freude, des Dans 
fes, der Liebe und der Hoffnung auf die Tage der Zukunft. [7]. 
Für die teutfchen Völker aber war die wüſte Pracht Fein 
Schreden, fondern ein Neiz mehr zur Fortfeßung ihrer Anz 
griffe auf das unglücjelige Neich. Zu derfelbigen Zeit, da 
jie vor Rom's Augen entfaltet ward, drangen teutfche Scha— 
ren von Neuem in Möften und Thracien ein. Zoſimus, ein 
Schriftfteller, dem Namen, Zeit und Derter gleichgültig find, 
nennet fie Carper, und läßt den Kaifer Philippus felbjt gez 
gen fie ziehen, fie fihlagen, und mit ihnen einen Bund fchlies 
fen. Nach Jornandes aber war Oſtrogotha um dieſe Zeit 
König der Gothen. Dieſer ging über die Donau. Die 
DVeranlaffung oder der Vorwand war das Ausbleiben 
des Jahrgeldes. Decius, der . Senator, ward gegen 
ihn gefandt. Die Gothen, Die im römiſchen Heere dien— 
ten, von Decius aus Miptrauen des Dienſtes eutlaffen, 
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gingen über zu Oſtrogotha. Hierauf führte der König ein 
Heer von dreißig tanfend Mann zur Schlacht. Die Römer 
wichen, von anderen Entwürfen beſtimmt. Auch die Gothen 
Eounten die Gunſt des Augenblies nicht benußen. Ihr Kö— 
nig Oſtrogotha wurde gleichfall8 genöthiget, den Krieg auf 
zugeben. Ev ward eine Ucbereinkunft leicht. Zwei gothiz 
fche Feldherren indeg, Argait und Guntherich, gingen nody 
ein Mal über die Donau, verwüſteten Möſien und griffen 
die Stadt Marcianopolis an, die von Marcus Aurelius erz 
bauet war. Die Stadt wehrte fich lange, auf Hülfe hof 
fend. Aber die römifchen Legionen, die ihren Feldherrn 
Decind zum Kaifer erfläret hatten, waren größtes Theiles 
ach Italien gezogen. Die hülflofen Einwohner gaben da— 
her, was verlanget ward; und auch dieſe Gothen Fehrten 
zuriick über den Strom [8]. 

Dftrogstha aber hatte die Bühne des Kampfes uud 
der Beute verlaffen, weil ein bitterer Zwift ausgebrochen 
war unter gothifchen Völkern. Urfache, Art und Gang dies 
jer Zwietracht find unbekannt. Nach Jornandes hatte Fa— 
jtida, König der Gepiden, Eroberungen gemacht. Er hatte 
die Burgundier faft vernichtet, und andere Völker unters 
worfen. Stolz auf feine Siege, und mit Neid auf die 
Beute blickend, welche das römiſche Reich gewährte, wäh— 
rend er ſelbſt nur öde und arme Länder gewann, verlangte 
er von Oſtrogotha eine Stellung, von welcher aus auch 
ihm und feinem Bolfe der Einbruch in das römische Neich 
möglich würde. Dfirogotha und die Seinigen, ihres Glückes 
froh und dem eigenen Vortheil erwägend, wiefen die Forde— 
rung zurück. Da führte Fajtida fein Bolf in den Kampf, 
um mit den Waffen zu gewinnen, was ihm billig zu gehö— 
ven fehlen. Aber die Schlacht neigte ſich gegen ibn. Die 
Nacht hatte Die Streitenden getrennt; Faſtida hielt nicht 
für gut, das Glück noch ein Dal zu verfuchen Er bes 
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ſchränkte fich auf das nördliche Land [9]. Non diefen Er- 
‚eigniffen an fcheinen die Burgundier fich den weſtlichen Böls- 
fern zugewandt zu haben; Die Gepiden aber feheinen ihren 
eigenen Weg gegangen zu fein. Beide erwarteten aud) 
ihre Zeit. 

Bald nach dem Sieg über die Gepiden farb Oſtro— 
gotha, und Kniva wurde König der Gothen. Bon den rö— 
mifchen Legionen in Vannonien und Möften war dem De- 
cius der Faiferliche Burpur erhalten worden, mit welchem 
fie ihn beffeidet hatten, um den Folgen früherer Mleuterei 
am Bequemſten zu entgehen. In der Echlacht bei Verona, 
wo Philipp ihnen und ihrem Kaifer entgegen trat, gewan— 
nen fie den Sieg. Philipp fand feinen Tod, und fein Sohn 
wurde zu Nom ermordet. Die Ufer der Donau aber wa- 
ven entblößt, und nur durch einen trügeriſchen Vertrag ges 
fhüget [10]. Kaum war Decius zu dem Site des Reiches 
gelangt, als Kniva mit einem geordneten Heere von fiebenz 
zig taufend Mann über De Donau ging, während andere 
Haufen abgefandt wurden zu Raub und Plünderung. Kai— 
fer Decins, ein Mann von Geiſt und Kraft, ergriff wohl 
gemeinte, wenn auch ungeitige Maßregeln zur Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung in Som und zur Herjiellung der 
Sitten unter dem jittenlofen Volk [ti], und eilte dann 
ſelbſt nach Möſien. Die Gothen belagerten Nicopolis, eine 
Stadt vor Trajanıs gegründet, am Fluſſe Jatrus. Bei 
der Ankunft des Kaifers hoben fie die Belagerung auf, und 
gurgen über das Himus- Gebirge. Decius feste ihnen nad. 
Er befürchtete, fie möchten Philippopolis, an der füdlichen 
Seite dieſes Gebirges, in Thracien, überfallen. Er fam 
hinüber und lagerte ficy bei Baräa, um Menfchen und Thie— 
ren einige Erholung zur gewähren. Da jtürzte ſich Kniva, 
dem Blitze gleich, auf das römische Heer, ſprengte ed aus— 
einander und trieb es in unaufhaltfame Flucht. Dev Kai— 
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fer floh über das Gebirg, und fchloß fich feinem Feldherrn 
Gallus an, der zur Bewachung der Donau zurüc geblieben 
war, um feine zeriireueten Scharen zu ſammeln, zu ordnen 
und zu neuem Kampfe zu rüſten. Die Gothen wandten 
ihre Waffen gegen Philippopolis. Nach langer Belagerung 
eroberten jie die Stadt. Der Befehlshaber in derfelben, 
Priscus, ward genöthiget, mit ihnen zu zichen gegen feineit 
Kaifer [12). Es fam zu einer neuen Schlacht. In derfel- 
ben ward der Sohn des Decius, ein Jüngling, ſchon mit 
dem Faiferlichen Namen beehret, durch einen Pfeilſchuß ges 
tödtet. „Der Verluſt eines Mamtes, rief der Kaifer, ift 
ohne Bedeutung für das gemeine Wefen.” Aber der 
Schmerz lag ſchwer auf Dem väterlichen Herzen. Er fuchte 
Rache oder den Tod. Defwegen erneuerte er bei Abrutum 
in Möſien den Kampf. Die Römer, von den Gothen umringet, 
wurden gefchlagen, und der Kaifer fand den gefuchten Tod. 

So erzählt Jornandes, und die Erzählung ift nicht ohne 
Wahrfcheinlichkeit. Mit ibm ſtimmet der Brief des Decius 
an Meffala, den Statthalter von Achaia, den Trebellius 
Polliv aufvewahret bat, wohl zufammen. In demfelben be— 
fahl der Kaifer, daß Claudius, der nachmals felbft Katz 
fer geworden it, mit einer binreichenden Macht verfehen 
werden jollte, um die Thermopylen zu befeßen, und Gries 
chenland zu ſichern. Ohne Zweifel gefchah dieſes nad 
der Schlacht bei Baräa. Auch erwähnt Ammianus Marz 
cellinus der Eroberung von Philippopolis, bei welcher hun— 
dert taufend Menfchen umgefommen fein follten, freilich 
ohne Angabe der Zeit. Andere Nachrichten aber hat Zofimus. 
Die Gotben, von ihm Scythen genannt, waren über 
den Tanais gegangen und vermwüjteten das benachbarte 
TIhracien. Philippopolis wurde erobert. Decius griff 
fie an, ſiegte in allen Schlachten, entriß ihnen den 
Raub, und wagte num, fie zu umringen, um fie gänzlich zu 
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vernichten. Alſo ſtellte er den Gallus an das Ufer des 
Tanais mit hinreichender Macht; Er ſelbſt rückte an wider 
den Feind. Die Barbaren hatten ſich aufgeſtellt in drei 
Treffen, von einem Sumpfe geſchützet. Das erſte Treffen 
ward geſchlagen; auch das zweite. Hierauf zeigte ſich das 
dritte hinter dem Sumpfe. Da rieth Gallus, der, nach hö— 
heren Dingen ſtrebend, mit den Feinden in verrätheriſchem 
Einverſtändniß war, der Kaiſer möchte durch den Sumpf 
vordringen. Decius, obgleich der Gegend unkundig, folgte 
dem Rath. Er aber ſank mit ſeinen Soldaten ſo tief in 
den Schlamm, daß er weder vorwärts konnte, noch zurück, 
und daß Keiner dem Anderen zu helfen vermochte. So ward 
er, mit allen ſeinen Gefährten, getödtet durch die Pfeile der 
Barbaren. Ammianus Marcellinus gedenket des Ausganges 
in gleicher Weiſe, und ſelbſt mit der Erzählung des Jor— 
nandes it Derfeibe nicht unvereinbarlich [13]. 

Unter folchen Umſtänden blieb kaum etwas Anderes 
übrig, als dem Gallus den erfirebten Purpur zu reichen [14]. 
Und er felbft, der nene Kaifer, war ohne Zweifel durch 
diefe Umftände gezwungen, mit feinen alten Freunden, den 
Gothen, denen jegt alle Länder zwifchen dem ſchwarzen und 
dem adriatifchen Meer offen ftanden, unter jeder Bedingung 
Frieden zu fihliegen, wenn er das Neich behaupten und 
den Einbruch anderer tentfcher Bölfer über die Donau vers 
hüten wolte. Er that es. Der Gothen nächjter Wunſch 
war die Sicherung der Beute und die Herjiellung ihrer 
Kriegsfcharen. Sie erhielten, was fie verlangten, Unge— 
hindert und von den Römern mit Lebensmitteln verjorget, 
zogen fie über die Donau zu ihren Völkern; aller Raub 
blieb ihr Eigenthum; alle Gefangene, felbft die vornehm⸗ 
ſten Männer aus Philippopolis, wurden hinweg geführt; 
überdieß mußte ihnen Gallus, damit es niemals an einem 
Vorwande zur Fortſetzung des Angriffes fehlen ſollte, eine 





Einfälle der Gothen in das Reich. 95 


große Summe jährliches Zinfes verfprechen. Hierauf zog 
Gallus, des Decius Sohn, Hoſtilianus, als Mit-Kaiſer an— 
erkennend, und ſeinen eigenen, Voluſianus, als Cäſar be— 
grüßend, nach Rom, und ſuchte verſtändiger Weiſe den 
Schein zu verbreiten, dieſer ewige Friede mit den Gothen 
ſei einer beſſeren Feier werth, als ein vorübergehender 
Sieg [15)]. 

Aber er brachte kein Heil in die Stadt des Frevels 
und des Unglückes. Eine ſchreckliche Peſt ging durch die 
Länder des römiſchen Reiches und wüthete verderblich unter 
den Menſchen, wie ihre eigenen Leidenſchaften. Durch die— 
ſelbe wurde Gallus von ſeinem Genoſſen im Reiche, Hoſti— 
lianus, befreiet, oder er entledigte ſich ſeiner, wie in dem 
Argwohne dieſer Zeit vermuthet ward, aus Mißtrauen und 
Eiferſucht. Sein Streben aber, die Gunſt des wetterwen— 
diſchen Volkes zu gewinnen, war umſonſt. Neue Stürme 
erhoben ſich. Während die Perſer mit großer Macht vor— 
drangen in die Provinzen des Morgenlandes und Alles er— 
ſchütterten, fielen die Gothen, von den Kaiſern mehr aus 
Noth als aus Abſicht verſäumet [16], wieder in Möſien ein. 
dach und nach unterſchied man die Namen: Zoſimus nen— 
net Gothen, Boranen, Urngunder und Carper [17). Sie 
kamen, plündernd und zerſtörend, bis an das adriatiſche 
Meer. Alle offenen Städte wurden genommen; die Mau— 
ern vieler befeſtigten Oerter gebrochen. Zugleich ſetzten ſie 
über das ſchwarze Meer und warfen ſich auf die aſiatiſche 
Küſte. Bis an Cappadociens Gränze, bis an die Mauern 
von Epheſus ging ihr Raubzug. Gallus wagte nicht, Rom 
zu verlaſſen, und die Hoffnung auf Rettung war ſchon ver— 
ſchwunden. Aemilianus indeß, der Anführer der Legionen 
in Pannonien, ging den übermüthigen Feinden entgegen, 
und es gelang ihm leicht, weil ſie ſich aufgelöſ't und zer— 
ſtreuet hatten, Die Provinzen bis zur Donau zu befreien [18]. 


96 Vierted Birch. Fünftes Capitel. 


Aber der Erfolg hatte Feine Dauer, Die Pegionen bes 
Fleideten den Aemilianus mit dem Faiferlichen Purpur, 30: 
gen fogfeich mit ihm nach Italien, und gaben das kaum bes 
freiete Land von Neuen dem Feinde Preis. Gallus wollte 
mit dem Schwerte das Reich behaupten. Als er fich aber 
feinem Gegner in Umbrien näherte: da erfchlugen ihn und 
feinen Sohn die Soldaten, auf welche er gerechnet hatte, 
und begrüßten feinen Feind auch als ihren Kaiſer. Aemilia— 
nus jedoch wurde des leichten Sieges nicht froh. Valeria— 
nus, vom Kaifer Gallus abgefendet, um ihm Legionen aus 
hätten und Germanien zur Hülfe herbei zu führen wider 


feinen Gegner, war auf dem Xbege nach Stalien mit dies 


fen Heere. Der Zwed feiner Sendung wurde verfehlet. 
Gallus ging zu Grunde, che er einzutreffen vermochte. 
Auf die Nachricht von den Vorgängen in Umbrien aber 
wurde Valerianus durch die Legionen, die ihm folgten, 
fogleich als Kaifer ausgerufen. Mit diefer Würde beffeis 
det, eilte er vorwärts, um gut zu machen, was verfäaumet 
war, und um dem Aemilianus den heillofen Purpur abzu— 


reißen, den er erft feit zwei Monden trug, den er noch 
[4 ! 


nicht geehrt und noch nicht gefchändet hatte. Und ih, 
den Aemilianus, traf daſſelbe Schicfal, das durch ihn über 
Gallus gefommen war. Seine Scharen, weniger gewiß 
durch Achtung für Valerian's Tugenden beftimmt, als durd) 
Furcht ver feinem Geifte, vor der Stärke feines Heeres, und 
vor der Strafe ihrer Verbrechen, ermordeten auch ihn [19], 
und reichten dann Die blutigen Hände dem Valerianus ent- 
gegen, um ihn als Kaifer zu begrüßen. 


Auf den Legionen allein ftand die Sicherheit des römi— 


fehen Reiches vor auswärtigen Feinden. Die Völker diefes 
Keiches waren, durch das Mißtrauen und die Herrfchficcht 
der Kaifer, der Waffen entwöhnet. Sie hatten vergeflen, 
daß Knochen im menfchlichen Leibe find, und Mark in den 
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Knochen. Schweigen und Dulden war das Loos ber Ber 
wohner des Landes geworden; Genießen und Erwarten der 
Grundfaß bei den Einwohnern der Städte. Nur Mauern 
und Gräben leijteten einen todten Widerftand, wo der Sol 
dat gewichen oder verfchwunden war. Die Legionen von 
der unteren Donau waren gejchlagen, aufgelöfet, zerſtreuet; 
aus Pannonien hatte Aemilianud den größten Theil ent- 
fernet; die Macht an der oberen Donau und am Rheine 
war durch Balerian’s Abzug gefchwächet. Bol meuterifches 
Sinnes und böfes Geiftes waren die Heere, deren Waffen 
der Schuß des Neiches fein follten, in Italien vereinet zu 
ruchlofen Werfen der Schande und des Verbrechens. Bon 
der Mindung der Donau bis zur Mündung des Nheines 
ftanden die Gränzen offen, oder waren Doch leicht zu durch— 
brechen. Und die teutfchen Volker fchlummerten nicht. Vor 
allen Seiten ftürzten fie ſich, unaufgehalten und unaufhalt— 
fam, in das Reich hinein: Gothen, Quaden, Marfmannen, 
Allemannen, Franken, Niemand verfüumte das bereitete 
Mahl. Auch Sarmaten fehleten nicht, Es war im Jahre 
zwei hundert amd vier und fünfzig. 

Der Kaifer Valerianus war ein edler und ausgezeich- 
neter Mann. Wegen feiner großen Tugenden war er, uns 
ter Decius, zum Genfor erwählet worden. Bei feiner Er- 
hebung zur Faiferlichen Würde batte er die Stimme jedeg 
guten Menfchen für fih, und Aller Wünfche fchienen erfül— 
let zu fein [20]. Aber Valerianus war alt; die frühere 
Kraft feiner Seele war dahin; für die Stürme Diefer Zeit 
fühlte er fi nicht flarf genug. Deßwegen entfchloß er fich 
zur Annahme eines Gehülfen im Neid. Und fein eigner 
Sohn, Gallienus, erhielt den Vorzug, ein Jüngling, der an 
Geift und Tüchtigkeit Niemanden wich, Beide, der Kaifer 
und der Cäſar, übernahmen es, die entfernteften Länder 
des Neiches zu befreien, die am Schwerften zu vertheibdigen 
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waren, Valerianus die Linder am Euphrat, Gallienus bie 
Linder am Rheine. Die Nettung der näheren Provinzen, 
bei welchen die Erinnerung an Rom's alte Gewalt und 
Größe mehr Hülfe verhieß, follten andere Feldherren vers 
ſuchen. 
Die Fahrten und Züge der teutſchen Scharen aber 
kann Niemand überſehen; Niemand ihre Thaten, Abenteuer 
und Unfälle verzeichnen; Niemand den Raub berechnen, den 
fie in die Heimat zurücgebracht haben. Es war ein wil- 
des Gewoge. Der angefchwollene Strom hatte Die Deiche 
durchbrochen. Während man hier Dämmte und rettete, vich- 
tete er Dort nee Zerſtörung an, bis er endlich, auf eben 
fo vielen Wegen, in feine Bette zurückkehrte, als auf wel- 
chen er aus demfelben heraus gebraufet war. Die Ge: 
fehichtfehreiber haben nur Einzelnes ohne irgend einen Zu— 
fammenhang [21], und das Einzelne hat Nichts Eigenthüm— 
liches; es ift eben fo wenig merkwürdig als belehrend, und 
zeigt nur die unendliche Verwirrung, den Jammer und die 
Noth des Reiches. So gänzlich ift die Ordnung aufgelöfer, 
dag die Schriftfteller nicht ein Mal willen, wie viele Män— 
ner nach und nach, aus Noth, zu eigener Erhaltung, im 
Zorn und in Eiferficht, den Faiferlichen Namen angenom— 
men haben in diefer fchreclichen Zeit von einem halben 
Menfchenz Alter, nicht, wie lange fie gelebt, noch wie fie 
umgefommen und durch weſſen Hand [22]. Wie häften fie 
die Namen, Die Thaten, die Schickſale der teutfchen Völker 
und ihrer Führer erfahren follen! Im das Gedränge diefer 
Bölfer, in den Kampf mit den Perſern, in die innere 
Zwietracht, die unaufhörlichen Soldaten » Siriege, den Scla— 
ven-Aufſtand in Sicilien, die Ermordungen und Gräuel ftel 
überdieß der Zorn der Götter furchtbar hinein. Peſtartige 
Krankheiten füllten die Wohnungen der Menfchen mit Uns 
glück and Tod; Ueberſchwemmungen zertörten die Früchte 
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der Erde und den Fleiß menfchlicher Hand; DVerfinfterungen 
der Sonne mehreten das Grauen, und Erdbeben erfchüitter- 
ten bei Vielen den letzten Neft der Kräfte. Es ift unmög— 
lich, Diefe große, zerbrochene Welt, die auf einem aufge— 
flürmten Meer in Trümmern umher zu treiben fchien, auf 
irgend eine Weife zır überfehen! 

Während Valerianus felbft in Rom ordnete und rüftete, 
ging Sallienus, von Poſthumius begleitet, nach Gallien. 
Zwei Jahre etwa nach feiner Gelangung zum Neiche brach der 
Kaifer felbft auf. Im Illyricum,- durch welches er feinen 
Zug nahm, hatten Aurelianus und Probus, die Beide in 
der Folge Kaifer geworden find, den Kampf begonnen, um 
den Weg zu bahnen. Die Gothen fiheinen ſich bei der 
Annäherung des Kaifers, obwohl nicht ohne Kampf, zurüd 
gezogen zu haben. Aurelianus erhielt den Namen des Wie- 
derherjtellerg von Syrien; auch wurden ihn und dem Pro— 
bus große Ehren und Lobſprüche ertheilet. Der Katfer ging 
hinüber nach Aften und hinein gegen die Perfer. Als aber 
die Gothen fahen, daß er bier in einen fehweren Kampf 
verwidelt war, folgten fie mit ihren Angriffen auf Aſien [23]. 
Ohne Zweifel zogen fie die geführlicheren Fahrten über das 
fhwarze Meer, in Schiffen, die von den Anwohnern des 
Bosporus geliefert und geführet wurden, nicht allein dar— 
um den Zügen zur Lande vor, weil die Länder längs der 
Donan weniger Beute verfprachen, als Die großen Handels 
jtädte auf der aftatifchen Küfte, fondern ihre Unternehmun— 
gen fanden auch mit dem Andringen der Perfer in Verbin— 
dung. Es galt nicht blog dem Raub, es galt der Macht 
des verhaßten, gemeinfamen Feindes, dem römifchen Reiche. 
Die Stadt Pithyus, an der Nordfeite des fehwarzen Meeres 
erfuhr zuerft ihre Waffen. Sie ward umfonjt vertheidiget. 
Der zweite Angriff brachte fle in ihre Gewalt, verfchaffte 
ihnen Schiffe in Menge und erfahrene Ruderknechte. Das 
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große und reiche Trapezunt veizte zunächſt ihre Stärke und 
ihre Luft. Die Stadt hatte doppelte Mauern und eine 
ftarfe Befasung. Don den Bewohnern des Landes war fie 
zum Schugort erwählet für Leben und Habe. Die Sol— 
daten aber, die fie vertheidigen follten, hielten fie für un— 
angreifbar, faßen nachläſſig hinter der DBefeftigung, über- 
liegen fich dem Wohlleben und blickten mit Verachtung auf 
die Gothen hinab. Diefe nahmen des Augenblickes wahr, 
erftiegen zur Nachtzeit die Mauern, fohlugen die Befakung 
nieder oder nahmen fie gefangen, und bemächtigten ftch der 
Stadt. Cie wurde geplündert und zerftört, und eine uns 
ermeßliche Beute wurde hinweg geführet, während das Land 
bis zu der anderen Küfte durchftreifet ward zu neuem Schrek— 
fen und neuem Raube. Die Furcht war allgemein. Eine 
andere Schar landete bei Chalcedon. Sogleich entfloh Die 
Befasung, und überließ ohne Widerftand die Stadt den 
Barbaren. Nicomedien, eine fehr große und reiche Stadt, 
ward von den erſchrockenen Einwohnern verlaffen; das aber, 
was fie nicht mit fich hinweg zu nehmen vermochten, er: 
regte noch immer das Erftaunen der Öothen. Nicäa, Cius, 
Apamea und Pruſa hatten gleiches Schickſal. Cycicus 
wurde nur gerettet Durch einen angefchwollenen Fluß, der 
die Gothen zum Rückzuge nöthigte. Auf demfelben wurden 
Nicomedien und Nicäa verbrannt. 

Der Kaifer Balerianıs, auch nicht glücklich im Kriege 
wider die Perfer, befand ſich in Antiochien. Auf die Nach» 
richt von dem Unglüde fo vieler Städte, brach er felbft, 
mißtranifch gegen feine Feldherren, wider die Gothen auf. 
Sin Cappadocien erhielt er die Botfchaft von ihrem Abzuge, 
Deßwegen fehrte er zurück, Verzweiflung in der Gecle. 
Eine böfe Krankheit in feinem Heere vermehrte die Noth, 
Sein Berfuch, Frieden mit den Perfern zu gewinnen, miß- 
lang; das Elend der Gefangenfchaft jedoch riß ihn aus 
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diefer North, und bewahrete ihn vor dem gewöhnlichen Looſe 
der römifchen Kaiſer [24]. Die Gothen aber ließen nicht 
nad). Sie eroberten Ephefus, und Diana's erhabener Tem» 
pel ging in Flammen auf 25]. Auch Chalcedon wurde zer 
fiört. Alsdann wandten fie ihre Waffen von Neuen gegen 
die benachbarten Länder Europa’s; Thracien, Macedonien, 
Syrien wurden abermald die Bühne ihrer Thaten und 
Fahrten, und Griechenland blieb nicht verfchonet. 

Mit größerem Glüf, als fein Vater, hatte inzwifchen 
Gallienus am Rheine gefümpfer. Bei feiner Anfunft in Gal- 
lien ward diefes Land weit und breit von Franken und Alles 
mannen durchzogen. Aber Niemand Fennet die Wege, die 
fie genommen, Niemand giebt die Namen der Städte, Die 
fie erobert hatten, oder vor welchen ihr Andrang zerfchel: 
let fein mochte. Wahrſcheinlich aber ift es nicht, was 
von einigen Schriftftellern in allgemeinen Ausdrüden ange: 
deutet wird, daß fie über die Pyrenien geftiegen, daß die 
Mauern von Tarragona vor ihnen gefunfen feien; daß fie 
ſich Spaniens bemächtigt und felbjt Afrika geſchrecket has 
ben [26]. Franfen und Allemannen fanden anders als Die 
gothifchen Volker. Diefe verfolgten mit wilden Ungeſtüme 
die neue Bahn des Kampfes und Gieges, in welche fie, 
wie durch einen Wirbel hineingeriffen waren. Sene hatten 
die Erfahrungen von Jahrhunderten unter fi. Aus ihrer 
Erinnerung mochten die Thaten der Väter verfchwinden, in 
ihrem Leben lag der Ertrag der früheren Zeit. Sie haben 
fih, wie ihre ganze folgende Geſchichte beweifet, nicht in 
abenteuerliche Irrfahrten verloren, vielmehr haben fie mit 
Befonnenheir planmäßige Kämpfe geführet, und einen feften 
Beſitz regellofem Naube vorgezogen. Einzelne kühne Für— 
ften, von wenigen verwegenen Sünglingen begleitet, mögen 
wohl auch auf fernen Wagniffen die Verachtung bemähret 
haben, die fie gegen Rom's zerfallene Größe im fic fühl— 
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ten; aber eine fo ſtarke Macht, als zu folchen großen Un— 
ternehmungen erforderlich war, ift fchwerlich je von ihnen 
ausgegangen, und am Wenigften in einer Zeit, in welcher 
römifche Feftungen noch ungebrochen und drohend am Nheine 
fanden, Jedes Falles bleibt unbezweifelt: Gallienus, uns 
terftüßet von Poſthumius, der felbft ein Gallier war und 
das Land verwaltete, trieb die ZTeutfchen nach mehreren 
Schlachten zurüd, und ficherte dann, unter ungewiffen Um— 
fanden, den Rhein, bald im Angriffe, bald in Abwehr [27]. 
Auch war er Flug genug, Die Künfte anzuwenden, in wel 
chen die Kaiſer des römifchen Reiches oftmals augenblic- 
liche Rettung gefunden hatten. Er fparte das Geld nicht; 
teutfches Haar zierte fein Haupt, und Pipara, die Tochter 
eines tentfchen Königs, erfüllte ihn mit fo tiefer Liebe, 
dag er fie zu feinem Weibe machte, und an ihr mit einer 
Treue hing, welche den Römern eben fo anftößig als uns 
begreiflich war [28]. Dadurdy gelang ihm, die Teutfchen 
zu trennen, und zu erreichen, was am Nothwendigiten 
ſchien. Die Gefangenfchaft feines Vaters aber änderte feine 
Stellung. Das Illyricum und die angränzenden Länder, 
Griechenland nicht ausgenommen, litten unter dem Drangs 
fale der Gothen; große Scharen anderer Völker, Marks 
mannen und Allemannen, waren in Stalien eingebrochen 
und bis Navenma, bis in die Nähe von Rom vorgedruns 
gen; ein trenlofer Feldherr firecfte die Hand aus nad) dem 
Faiferlichen Purpur. Gallienus verließ daher Gallien und 
den Rhein im Sahre zwei hundert und fechgzig, und ging 
nad Italien. Nom war gerettet; Italien wurde durch ihn 
befreiet [29]. Kaum aber war er.nach Nom gefommen, jo 
erhielt er die Nachricht von der Ermordung feines Sohnes 
Saloninus, den er in Gallien zurück gelaffen hatte, und 
von dem Abfalle feiner Feldherren. Die gräßlichfien Vor— 
gänge folgten in uuunterbrochener Reihe. Ein Feldherr nad) 
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dem Anderen legte fich den Faiferfichen Titel bei, während 
die teutfchen Bölfer nicht abliegen von ihren Angriffen, 
Bald Fümpften die Heere mit dem Teutſchen; bald flritten 
fie wider einander; und unter Blut und Gräueln gingen 
die Kaifer zu Grunde, wie fie aus Blut und Gräueln her— 
vorgegangen ware. Sieben Jahre lang ftand Gallienus 
in dieſer Welt unendlicher Zerrüttung, ohne Rath und Hälfe, 
Zuweilen fcheint er den großen Gedanken gefaffet zu haben, 
Alles Preis zu geben und das römifche Reich auf Italien 
zu befchränfen [30]; zuweilen ward er zu anderen Berfichen 
fortgeriffen durch den Andrang verwilderter Leidenfchaften, 
Bald. juchte er durch Pracht, Spiele und Feſte, auch wohl 
durch graufames Eingreifen den Borzug als rechtmäßiger 
Kaifer vor dem römtfchen Bolfe zu behaupten und zu be- 
währen; bald durch Wolluſt und Schwelgerei die Verzweif— 
lung feiner Seele zu betäuben; immer in wechfelnder Noth 
and fieter Bedrängniß, ohne verständigen Plan und feften 
Entſchluß [31]. 

Während diefer Zeit feheinen die teutſchen Bölfer längs 
des Rheines die Ruhe nur durch einzelne Einbrüche geftöret 
zu haben. Gallien haste, feit dem Abzuge des Kaifers Gak 
lienus, ein eigenes Neich gebildet, und die Kaifer des ſchö— 
nen Landes waren ftärfer gewefen, als die Herren des ganz 
zen vönifchen Reiches, obgleich 88. auch hier unter den Bes 
fehlöhabern, die ſich Kaiſer nannten, am wilden und bluti— 
gen Zwiſten nicht gefehler hatte, Anfangs hielt Poſthumius 
den Rheins Er folk fieben Jahre lang an fejten Lagern und 
Städten gebauet haben. Nach feiner Ermordung aber zer— 
ſtörten Die Teutſchen feine Werke und durchzogen Gallien; 
Lollianus trieb fie zurück, Endlich vertheidigten Victorinus 
und Tetricus Das Land, Wahrfcheinlich wichen die Teutz 
jchen mehr vor Dem Gelde der Römer, ald vor dem Schwerte, 
Poſthumius hatte viele Sranfen in feinem Dienft; und 
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fchwerlich "hätte er diefe Krieger erhalten, wenn er das Volk 
nicht zu freundlichen Verhältniffen dur, Sahrgeld und Ge— 
ſchenke zu bringen verftanden hätte [32]. 

' Anders war es längs der Donau und den Küjten des 
fhwarzen Meeres. Die Gothen hatten nicht aufgehöret, 
die Länder Aſiens und Europa's ringsher in derſelben Weife 
auszuplündern, in welcher ihre Fahrten begonnen waren. 
Zuweilen mochten fie gewichen fein vor den römifchen Waf— 
fen; gewöhnlich zogen fie nur ab, wenn fie e8 der Mühe 
werth hielten, Die geraubte Beute in Sicherheit zu bringen, 
sder wenn die verwüjteten Länder ihnen nicht länger den 
nöthigen Unterhalt gaben; felten waren ſie gänzlich entfernt. 
Da fie niemals planmäßigen und dauernden Widerſtand fanz 
den, fo wurden fie immer verwegener, und aus den nord: 
lichen Ländern zogen, weil fich der Bund der Gothen immer 
weiter ausbreitete, ftetS neue Scharen heran, deſto gieriz 
ger nach Plünderung und Raub, je mehr fchon vor ihrer 
Ankunft von ihren glüclicheren Genoſſen hinweg geführet 
war. Sm äußerften Often der germanifchen Welt erfchienen 
die Krieger eines neuen Bolfes, der Heruler, welche, nad 
Georgius Syncellus, über das fehwarze Meer, vom mädoti— 
fhen See her, mit einer Flotte von fünf hundert Schiffen 
kamen; auch traten die Gepiden, die alte Langfamfeit übers 
windend und ausgeföhnet mit den übrigen Gothen, auf die 
Bühne der That und Des Naubes. Ein Theil diefer Scey— 
then, wie Römer und Griechen fie nannten [33], gingen 
Die Donau weit hinauf; ein anderer Theil fchiffte Durch 
den Hellefpont und plünderte, wie die Küjten, fo die Inſeln 
des ägeifchen Meeres. Auf Gallienis’ Anordnung waren 
die wichtigften Städte mit neuen Befeftigungswerfen ver- 
fehen. Dadurch wurde Byzanz vielleicht gerettet; in Grie— 
chenland aber wurden fajt alle Städte hinweg genommen, 
an welchen aus alter Zeit Die größten und ſchönſten Erinz 
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nerungen hängen. Athen, Gorinth, Sparta und Argos wur— 
den erobert und ausgeraubet. Die Athenäer jedoch erhoben 
fih, unter der Anführung des Gefchichtfehreibers Derippus, 
um Rache zu nehmen an den Barbaren. Diefe aber, obs 
gleich hier aufgehalten und Dort abgewiefen, drangen vor, 
Achaia wie Böotien durchſtrömend, in Epirus hinein, in 
Thracien, ins Sllyricum, ohne Zweifel um in Verbindung 
mit den Scharen von der Donau Stalien zu bedrohen. 
Bei diefer dringenden Gefahr vergaß der Kaifer Gallienus 
feine Wollüfte und feinen Zorn gegen Diejenigen, die ihm 
den Purpur beneideten. Er 309 gegen die Gothen. Bor 
feiner Macht wichen Ddiefelben zurück, wielfeicht um fich zu 
fammeln zu einem entfcheidenden Kampfe. Des Kaiſers 
Entfernung aber veranlaßte feinen Befehlshaber der Reite— 
rei, Aureolus, dem er die Deckung Stalieng anvertrauet 
hatte, feine Hand nach der Faiferlichen Würde auszuſtrecken. 
Gallienus hatte den Abfall der Provinzen mit Ruhe, mit 
Gleichgültigkeit, mit Verachtung angeſehen. So lange er 
Kom und Italien beſaß, war er der Kaiſer des Reiches; 
die Theil Fürften in den Provinzen konnten als Empörer 
betrachtet und dem Schickſal überlaffen werden, das fie fich 
unter einander bereiteten. Als er aber Rom und Stalien 
in Gefahr und fich felbft hinaus geworfen fah in Die ver: 
wüſteten Länder, die er zu retten gehoffet hatte, fehlen Alles 
verloren zu fein. Deßwegen fchloß er fogleich einen Fries 
den mit den Gothen unter Bedingungen, die Niemand anz 
giebt; aber eine Anzahl Heruler trat in die Dienfte des 
Kaifers, und ihr Herzog Naulobat erhielt die Ehre der 
confularifchen Würde [34]. Hierauf eilte er nach Stalien 
zurück, um im Jahre zwei hundert und acht und fechezig vor 
Mailand den Tod des Verraths und des Meuchelmordeg 
zu jterben, und Flavius Claudius übernahm, nachdem auch 
Aureolus zu Grunde gegangen war, das Neich, vor den 
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Soldaten erhoben, von dem Senat als Auguſtus begrüßt, 
ein viel gepriefener Mann und ein tüchtiger Krieger [35]. 
Gallienus hatte feinen Feldherrn Mareianıs, den Go— 
then gegenüber, zurück gelaffen, Diefer ſcheinet den Frieden 
gebrochen, er ſcheinet wenigſtens durch irgend eine Treulo— 
figfeit den Zorn der gothifchen Völker. aufgereizet zu ha— 
ben [36]. Mit einer größeren Macht, als je zuvor, Famen 
fie, zum Theil unter Namen, die niemals gehöret waren, 
von den Ufern des Tyrus her, den wir dem Dniefter nen— 
nen, wo fie fich vereiniget hatten, über das fchwarze Meer [37]. 
Zoſimus giebt ihnen ſechs taufend Schiffe; Trebellius Polkio, 
zwei tauſend. Die Größe des Heeres feßen beide Schrift— 
fieller zu dreimal hundert und zwanzig taufend Mann. 
Aber ihre Unternehmumgen find nicht zu verfolgen. Sie bes 
droheten Tomi, Marcianopolis, Cyzicus. Sie Hitten bei der 
Durchfahrt aus dem fohwarzen Meere durch Sturm, Strös 
mung und die eigene Menge. Am Berge Athos befferten 
fie ihre Schiffe aus. Gegen Greta und Cypern wurden 
Verſuche gemacht. Griechenland fühlte von Neuem ihre 
Waffen [33]. Caffandria und Theſſalonich in Macedonien 
wurden belagert, und beide Städte würden erobert fein, wenn 
nicht Die Annäherung eines neuen römischen Heeres die zer: 
fireneten Scharen zur Vereinigung gerufen hätte, um eine 
entfcheidende Schlacht zu wagen. Zu Derfelbigen Zeit näm— 
lich, als Claudius das Reich übernahm, brachen Allemannen, 
ohne Zweifel von den bintigen Vorgängen bei Mailand un— 
ferrichtet, durch Ahätien in Stalten ein. Der neue Kaifer 
fehlug gegen fie eine harte Schlacht am See Benacus, wels 
cher nun der Garda See heißet, und nöthigte fie zum 
Rückzuge. Hierauf übertrug er dem Aurelianus, dem Bez 
fehlshaber der Neiterei, die Verfolgung der Allemannen, 
ging felbft nach Nom, vüftere, und brach im folgenden Jahre 
wider die Gpthen auf. Bald entbot er and) den Aurelianus 
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zu fi) [39]. Die Gothen eilten ihm entgegen. Ihr Zug 
war verwüftend, und nicht ohne Verluſt. Durch dalmatifche 
Reiter verloren fie drei taufend Mann. Biele Gefechte fanz 
den Statt ohne Erfolg. In Ober-Möſien trafen endlich die 
Haupt-Heere auf einander, in der Nähe vor Naiſſus. Katz 
fer Claudius achtete den Feind nicht gering. Ein Brief, 
den er vor der Schlacht an den Senat in Rom ſchrieb, ift 
ein Zeugniß von feiner Beforgnid. „Dreimal hundert und 
zwanzig tauſend Barbaren, fagte er, fichen auf römifchen 
Boden unter den Waffen. Giege ich, fo werdet Ihr das 
Berdienft anerkennen. erde ich bejieget, fo bedenfet, daß 
ich nach Gallienus und nach tanfend Anderen Fampfe, Die 
von dem gemeinen Weſen abgefallen find. Diefes gemeine 
Weſen iſt erfchöpfet. Es fehlet felbft an Schilden, Schwer: 
tern und Wurfſpießen. Erreichen wir nur Etwas, fo if 
es bewunderungswerth.” Und Etwas ward erreicht, und 
in der That vielfältig bewundert. Die römifchen Legionen 
mußten in der Schlacht zurück weichen vor dem Stoße der 
gothiſchen Scharen; aber es gelang ihnen nach der Schlacht, 
weil die Gothen fich zu früh der Freude des Sieges übers 
liegen, durch einen plößlichen Ueberfall einen Theil derfels 
ben, den Zofimus auf fünfzig taufend Mann angiebt, abs 
zufchneiden, zu vernichten oder gefangen zu nehmen. 
Diefes Unglück zwang die Gothen zum Nüczugs Unter 
dem Echuß einer Wagenburg nahmen fie ihren Weg nach 
Thracien und Macedonien, ohne Zweifel, um fich ihren 
Schiffen zu nähern. Die Römer feierten diefen Erfolg wie 
einen vollfommenen Sieg, und der Kaifer felbft rühmte fich 
in der trügerifch = übertreibenden Weife diefer Zeit, dag er 
nicht nur das ganze gothifche Heer, dreimal hundert und 
zwanzig taufend Mann, aufgerieben, fondern dag er auch 
ihre ganze Flotte, zwei taufend Schiffe, zerftöret habe, 
Aber bald erfuhren die Römer, daß die Gothen Feineswes 
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ges vernichtet waren. Schon auf ihrem Rückzuge züchtig— 
ten fie, wie felbft der verworrene Pollio bei aller erkün— 
ftelten Begeifterung nicht verbergen kann, Diejenigen, die fie 
beunruhigten; und Zoſimus gedenft einer neuen Schlacht, 
die ihnen, in den Gebirgen des Hämus, im welche fie durch 


die römifche Neiterei zurück gedränget waren, den Gieg gab 


über die Römer. Shre eigene Verwüftung des Landes ins 
deß fcheint ihnen zum großen Nachtheile gereichet zu ha— 
ben. Der Mangel an Lebensmitteln brachte ſchwere Krank 
beiten über fie. Durch Diefelben erlitten fie den härteften 
Berluft, und nicht durdy das Schwert der Römer. Auch 
dDiefe wurden von der Seuche nicht verfchonet. Der Kaifer 
felbjt ward hinweg gerafft. Und fo weit war es mit den 
Römern gekommen, daß fie die Gothen, die in ihre Hand 
fielen, in die Legionen aufnahmen, oder ihnen das erödete 
Land zur Bebauung einräumten [40]. Die Feindfeligfeiten 
der gothifchen Volker aber höreten nicht auf, und hatten 
faum eine Unterbrechung. In demfelben Augenblicke, da 
Claudius ftarb, wurden zwei Städte, Anchialus und Nico— 
polis, von ihnen eingenommen. Jornandes, der auch ih— 
res Angriffes auf Anchialus gedenfet, bes fogar erfahren, 
daß fie viele Tage in diefer Gegend verweilt und fich an 
den warmen Bädern in derfelben ergöget haben. Nach ihm 
fanden fie alfo gewiß einen ruhigen Aufenthalt [41]. 
Während aller diefer Vorgänge, von Garacalla’s Zeit 
an bis zum Tode des Claudius, ein halbes Jahrhundert 
hindurch, ift von Dacien kaum jemals die Rede in der Ges 
fehichte [42]. Unmöglih haben die teutfchen Völker diefes 
Land aus dem Auge verloren. Dafür zeuget die Lage defr 
felben; dafür zeugen ihre erſten Angriffe und die folgenden 
Ereigniſſe. Wahrfcheinlich hielten fie die Befeftigungen in 
Dacien für zu ſtark; der Kampf gegen fie war ihnen zu 
fchwierig, zu langwierig, zu Eoftfpielig. Darum verfuchten 
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fie durch Umgehung der furchtbaren Werke, und durch Erobes 
rung oder Verwüſtung des anderen Ufers der Donau die Römer 
zur Uebergabe diefer Werfe zu nöthigen. Ihre Züge und Fahr— 
ten waren gewiß nicht bloß abenteuerliche Unternehmungen 
zu Raub und Beute; ihr Zweck war größer und edler. In 
Klein» After, Möften, Thracien, Macedonien und Griechens 
land follte Dacien erobert werden, und die Plünderung und 
Zerſtörung, welchen einzelne Scharen ihre ganze Seele, nach 
Menfchenweife und in der Verwilderung eines folchen Krie— 
ges, zumandten, waren für das Weſen und den Geift der 
großen Bewegung nur ein Mittel; fie waren die nothwen— 
dige und natürliche Zugabe des erhobenen Kampfes gegen 
den alten, vormals gefürchteten, jet fajt verachteten Feind. 
Nachdem fie nun aber erreichet hatten, was von fchwarz 
zen Meere her erreichet werden Fonnte, nachdem das Land 
verwüftet war und viele Städte in Trümmer lagen, und 
neue Züge wohl neue Kämpfe veranlaßten, aber weder Aus: 
beute gaben, noch förderlich waren für die Entwürfe, die 
fie verfolgten, änderten fie die Gegend des Angriffs, und 
umgingen Dacien weftlich, wie zuvor vom Morgen her. 
Aurelianus ward Kaifer, im Jahre zwei hundert und 
fiebenzig, ein gewaltiger Mann, die Hand am Schwerte [43]. 
Aus niederen Verhältniffen hervorgegangen, war er, durch 
Geiſt und That, auf den Stufen des Kriegsdienjtes big 
zu den höchiten Würden empor geftiegen. Er erfannte 
das DVerderben feiner Zeitz er war entfchloffen, Das zer— 
fallene Reich wieder zu vereinen, und feine Seele hatte 
Stärfe genug, um fih aud) vor graufamen Mitteln 
nicht zu ſcheuen. Nach feiner Erhebung zur faiferlichen 
Würde durch das Heer hatte ſich Aurelianus fogleih nad 
Nom begeben, um Befiß zu nehmen von dem Herde 
des Reiches. Kaum aber war er angelangt, und hatte 
die Huldigung empfangen, die Senat und Volk einem 
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glücklichen Heerführer niemals verfagen konnten, fo-erhielt 
er die Nacjricht von einem Einbruche tentfcher Volker in 
Pannonien. Diefe Völker werden von Zoſimus Scythen 
genannt; von Vopiscus Markmannen; won Dexippus Ju⸗ 
thungen; auch erſcheinen ſie unter dem Namen Vandalen. 
Es iſt unmöglich, zu ſondern und zu entſcheiden. Die Wahr— 
beit möchte fein, daß der Angriff aus dem Lande der Mark— 
mannen und Quaden fan, daß gothifche Völker die Veranlaſ— 
fung zu demfelben gegeben hatten, und daß eben darum Krieger 
unter einem neuen Namen erfchienen, deffen Deutung Nies 
mand. zu geben weiß. Von einem Bolfe der Juthungen hat 
fein früherer Scheiftfteller gefprochenz und die Macht, mit 
welcher diefelben auftreten, it fo groß, Daß es umbegreifz 
Yich fein würde, wie ein folches Volk verborgen geblieben 
wäre Unwahrfcheinlich it e8 daher nicht, daß der Name 
Suthungen verdorben fei, und daß er, ein Bündniß bezeich— 
nend, auf die Gothen zuriick weifet. In der That berufen 
fich die Suthungen auf alten und langen Verkehr mit den 
Römern. uch giebt Derippus ihnen den Beinamen Scy— 
then, den nicht die Marfmannen, die Quaden und die Vol—⸗ 
£er von der obern und mittiern Donan zu führen pflegen, 
den aber die gothifchen Völker faft immer erhalten. Er 
nennet fie Juthungen-Sceythen. Dagegen verlieret fich nad 
und nach der Name Markfmannen, und wird fortan immer 
weniger gehört in der Gefchichte, 

Kaifer Aurelianus eilte nach Aquileja und Pannonien, 
dem teutfchen Heer entgegen Vor ihm ging dafjelbe zurück 
über die Donau, und er felbjt folgte, unbedachtfam und forte 
geriffen von feinem Geiſt und feinem Glück, über Diefen 
Strom. Hierauf fandten die Juthungen Abgeordnete an 
den Kaifer und trugen auf einen Frieden am. Aurelianus 
empfing die Gefandten auf Die feierlichtte ABeife, um ihnen 
Furcht einzuflößen. vor dem Neiche, deſſen gefunfene Herr— 
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lichkeit ihnen befanmt genug war. Sein ganzes Heer ſtand, 
mit dem vollen Glanze Eriegerifcher Rüſtung, einen Halbmend 
bildend, in Schlachtordnung. Er ſelbſt, angethan mit dem 
Eaiferlichen Burpur, ſaß auf einem prachtvollen Thron, Um 
ihn ber fanden die Führer feiner Scharenz vor ihm Die 
goldenen Adler der Legionen, die Bildniffe der Kaifer, und 
die Namen der Legionen in goldenen Buchftaben auf Tafeln 
an filbernen Langen. Die Gejandten der teutſchen Völker 
aber verloren Die Faſſung nicht vor dem Anblicke ſo furchte 
barer Pracht [44]. Der Sprecher redete vor dem Kaifer 
mit folgenden Worten: „Nicht, weil Unfälle unfere Seelen 
„gebeugt oder gebrochen hätten, auch nicht, weil wir ohne 

dittel und Macht wären, und, unfundig des Krieges, 
„Nicht wüßten, was in Widerwärtigfeiten zu thun it, noch 
„weil wir allein im Frieden Heil fuchen, kommen wir zu 
“Euch, und bieten zum Frieden die Hand, Wir haben noch 
„viele Mittel und viele Krieger, Nur mit einer Heinen Zahl 
Iſind wir ausgezogen, und wenig fehlte, daß wir nicht 
Italien hinweg nahmen Noch haben wir vierzig taufend 
Mann zu Pferd; und das iſt nicht eine gemifchte und 
chwache Menge, fondern es find wahrhaftig Suthungen, 
“die fich auf dem Reiterkampf verſtehen. Doppelt jv viele 
“Schilde find bereit, Allen Widerſtand zu leiften, was in 
„euerm Heer an Kraft und Stärfe if Mit eier folchen 
„Rüſtung fürchten wir den Krieg nicht, und weigern ung 
„Nicht der Schlacht. Aber wegen der Ungewißheit menfch- 
licher Dinge ziehen wir dem Kriege den Frieden vor. Die 
Rückkehr zur alten Eintracht feheint ung für beide Theile 
‚am Nüslichjten: Verlaßt Euch nicht auf die Menge, die 
br gegen uns führtz ung iſt Niemand gleich. Mancher, 
„der dem Glücke vertrauete amd den Frieden nicht wollte, 
Jiſt zu Grunde gegangen. Wir haben allerdings wohl, 
“wenn fich Die Gelegenheit Darbot, in euerem Lande geplün— 
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„dert, um und zu verfchaffen, was wir nöthig hatten; gez 
“wöhnlich aber find wir ruhige Nachbaren gewefen. Auch 
haben wir in eueren Reihen geftanden gegen euere Feinde; 
“und das kann auch in der Zukunft gefchehen. Ueberlegt 
alſo wohl, welchen Bortheil euch der Friede mit ung brin— 
„gen werde, und welchen Nachtheil der Krieg. Alsdann 
„werdet ihr billig finden, ung eben fo viel Gold und Gil- 
„ber zur Befejtigung unferer Freundfchaft wieder zu geben, 
„als ihr und vormals gegeben habt. Schlaget ihr Diefes 
“ab, fo habt ihr den Krieg.” 

Kaifer Aurelianus, erſtaunt über dieſe Vorſchläge eines 
feindlichen Heeres, das vor ihm geflohen zu ſein ſchien 
und ſelbſt den Frieden geſuchet hatte, antwortete hochfahrend, 
mit Vorwürfen und Drohungen, Der Antrag wurde vers 
worfen und die Gefandten Fehrten zurück zu den Jhrigen. 
Bald aber erfuhr er fehredliche Nachrichten, die es Flar mach— 
ten, daß die Bewegungen der Teutſchen in Pannonien nur 
ein Theil eines großen Unternehmens gewefen waren, und 
daß fie nur gefuchet hatten, ihn hinzuhalten, zu täuſchen, zu 
entfernen. Ein großes teutfches Heer war unter dem Ras 
men Allemannen von der obern Donau her duch Rhätien un 
Stalien eingefallen und drang unaufhaltfam vorwärts in dem 
unglüclichen Land. Aurelianus brach fogleich den Krieg ab, 
den er mit fo fihönem Erfolg angefangen zu haben glaubte. 
Er ließ nur einige Truppen in Pannonien, nm den fchnöde 
behandelten Feind aufzuhalten, und eilte zurück, um Nom zu 
retten und Stalien zu befreien. Ehe er aber anzulangen 
vermochte, war das obere Italien von den Teutfchen er- 
obert; die Gegend um Mailand war verwüftetz bei Placens 
tia hatten die Römer Widerftand zu leiften verfucht, und 
ihre Scharen waren vernichtet. Ganz Italien war ange— 
füllet mit Angft und Noth. In Nom felbft brachen Unruhen 
aus; denn Viele mochten das Unglüd der Unvorfichtigfeit 
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zufchreiben, mit welcher fich der Kaifer enttfernet hatte, An 
der eigenen Kraft verzweifelnd, glaubte man nur in den 
Sybillinifchen Büchern finden zu können, wie die erzürnten 
Götter verfühnt und bewogen werden möchten zur Ret— 
tung der ewigen Stadt. Der Senat hatte lange gezögert, 
ehe diefe Handlung altes Aberglaubeng vorgenommen, ward; 
es jcheinet, daß die Grundſätze der chriftlichen Religion zus 
rücgefchredet haben von dem gräßlichen Gebrauche. Aures 
lianus trieb durch ein Schreiben an den Senat, denſelben zu 
verfuchen, entweder weil er den Aberglauben theilte, oder 
weil er das aufgeregte Volk zu zerftreuen und zu beruhigere 
wünſchte. Er verfprach den Aufwand gern zu beitreiten 
und die geforderten Opfer, Menfchen und Thiere, zu liefern. 
Und die Bücher wurden befragt, und die Opferungen volle 
bracht. Bald nachher gingen die Teutſchen zurück. Sie 
hatten ihren Weg von Placentia in grader Richtung nach 
den adriatifchen Meere genommen, und waren weit hinab 
gezogen. Die heidnifchen Römer fehrieben ihren Rückzug 
den zauberifchen Wirkungen der alten religiofen Bräuche zum. 
Der wahre Grund aber fiheinet gewefen zu fein, daß der 
Kaifer mit feinem Heere hinter den teutfchen Scharen hin— 
weg gegangen war, um fich zwifchen fie und Nom zur 
ftellen. Aber fie wichen nicht ohne Kampf. In Umbrien, 
bei Fanum Fortunä, am Metaurus, ſchlugen fie für die 
Sicherheit ihres Abzugs und ihrer Beute, Und fie erreiche 
ten ihren Zwed. Eine zweite Schlacht wurde gewagt im 
ticinifchen Gefilde, damit ihre Fahrt über das Gebirg in 
das Land ihrer Heimath nicht beunruhiget werden follte, 
Stalien jedoch war gerettet, und Aurelianus konnte fich 
dem römischen Volk als Netter und Sieger darftellen, In 
diefem Gefühle ging er nad) Rom, und beftrafte mit gro— 
fer Strenge Diejenigen, welche, an der Rettung verzwei— 
felnd, in der Bedrängniß Des Augenblickes, feine Sache 
£uden t. ©, U, 8 
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verlaffen amd ſich verderblichen Beſtrebungen hingegeben 
hatten. 

Aber verweilen durfte er nicht, Nach feiner Entfernung 
von der Donau waren die teutfchen Scharen, welchen er im 
Uebermuthe ven Frieden abgefchlagen hatte, von Neuem über 
Die Donau gegangen, und Pannonien empfand abermals ih- 
ren Schreden. Aurelianus hatte befohlen, daß alle Borräthe 
vom Lande hinweg in die Städte gebracht werden jollten, da— 
mit der Mangel das fehlende Heer erfeßen möchte. Die Maß— 
regel erfchwerte die Unternehmung der Teutfchen, aber hielt 
fie nicht auf. Aurelianus, die Ungewißheit der neuen Heer— 
fahrt bedenfend, lieg daher Nom mit neuen Befeſtigungs— 
werfen umgeben, um die Einwohner zu beruhigen, und Die 
Stadt vor einem Weberfalle zu ſichern; alsdann begab er 
fi) von Neuem nad) Pannonien. Fern von den Ufern der 
Donau Fam e8 zu einer Schlacht. Sie blieb unentfchieden. 
Die Nacht trennte die Kämpfenden. Am folgenden Morgen 
trugen die Teutſchen abermals auf einen Frieden anz und 
Aurelianus emfing dieſes Mal die Bothſchaft in einer ans 
deren Weiſe. Er hatte eine lange Unterreding mit den 
teutſchen Gefandten, und berief alsdann einen großen Kriegs— 
rath, um Die Anfichten deffelben von der Lage der Dinge 
zu vernehinen. Die verfammelten Männer ſtimmten einmit- 
thig für den Frieden; denn die Nachricht, daß Italien wies 
derum von den Allemannen bedrohet werde, ließ feine Wahl. 
Hierauf hatten die Könige und Fürjten der teutfchen Völker 
eine neue Zufammenfunft mit dem Kaifer und feinen Rä— 
then. Es ward ein Friede abgefchloffen und für die Er— 
füllung defjelben wurden Geißel geftellt, ohne Zweifel von 
beiden Seiten, wenn gleich Derippus nur der teutfchen 
Geißel erwähnet. Die Könige und Männer, den Königen 
gleich, überlieferten ihre eigenen Kinder. Von den Frie- 
densbedingungen giebt Fein Schriftiteller Nachricht, weil fie, 
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als ſchmachvoll, wahrfcheinlicy nicht bekannt gemacht wur- 
den. Derippus faget nur, zwei taufend teutfche Reiter, 
ans der Menge herausgezogen, feien ven Römern als Bun— 
desgenoffen geftellet worden, und Andere wären freiwillig 
in römische Dienfte getreten. Das übrige Heer Der teut- 
fchen Volker fei, mir Beobachtung der firengften Manns— 
zucht, in die Heimath zurück gegangen, und bis zur Donau 
auf Koften des Kaiſers verpfleget worden. Da ein Haufe 
von fünf hindert Mann, den Frieden brechend, auf Raub 
und Plünderung ausgezogen fei: fo habe der Heerführer 
der Teutfchen befohlen, Die Frevler aufzufangen, und den 
Urheber der Unordnung mit dem Tode zu befirafen. Die 
Haupt » Bedingung des Friedens aber war ohne Zweifel die 
Abtretung und gänzliche Räumung der Provinz Dacien. 
Flavius Vopiscus und Eutropius erzählen einftimmig: Aure— 
lianus habe, da er die Verwüſtung von Möſien und Illyrien 
gefehen, die Provinz Dacien, die Trajanıd gegründet hatte, 
ganz aufgegeben, weil er an ihrer Erhaltung verzweifelt feiz 
er habe die römifchen Truppen und alle Römer aus den 
Städten und von Land über die Donau geführet, fie in 
Möſien untergebracht, und diefes nunmehr fein Dacien ger 
nannt. ES ift leicht zu begreifen, daß der Kaiſer Aurelia— 
nus wünfchte, den Schein zır erhalten, die Aufgebung einer 
ganzen Provinz, an welche ſich fo viele Erinnerungen knüpf— 
ten, um welche, feit ihrer Gründung vor hundert und 
fünf und fechzig Sahren, Ströme von Blut und Thränen 
gefloffen waren, ſei freiwillig geſchehen; aber es it ſchwer 
zu glauben, daß er, bei dem harten Kriege mit den teuts 
fihen Völkern, ein fo großes Opfer gebracht haben ſollte, 
ohne irgend Etwas zu gewinnen, ohne Die DVerhältniffe, 
auch nur für den Augenblick , feiter zu ftellen und freundli= » 
cher zu ordnen, ohne den Frieden, der allgemein ald Be— 
dürfniß anerkannt ward, zu erleichtern. Der ganze Gang 
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der Gefchichte des Krieges mit den Teutſchen zeugt eben 
fo fehr gegen diefe Annahme, als die theild geheimnigvolle, 
theils feierliche Art, mit welcher der letzte Friede verhans 
delt und zu Stande gebracht ward [45]. 

Und fo waren, im Jahre zwei hundert und em und 
fiebenzig, der Rhein und die Donau wiederum die Gränzen 
des römifchen Neiches, wie zur Zeit des Kaiſers Auguftus, 
als die Römer, vor zwei hundert und.drei und achtzig Jahren, 
diefe Ströme überfchritten, um Teutſchland zu unterwerfen, 
und Die tentfchen Volker an den Giegeswagen zur jochen, 
der den Erdfreis zu umlaufen beftimmet fehlen. Aber der 
Stand der Dinge hatte fich geindert. Damals blickte Rom 
von der Höhe feiner Macht und im folgen Gefühle fünfz 
hundertjähriges Glücks und unaufhaltfamer Siege mit Hohn 
und Verachtung über die Länder der Erde hinweg. Die 
teutfchen Völker lebten friedlich in ihren Gauen, alter Uns 
ſchuld ergeben, fich der angejtammten Freiheit erfrenend, 
ohne große Vereine, ohne Kenntniß in der Kunft der Waf— 
fen, mit Furcht auf die gefchloffenen Maſſen römifcher Les 
gionen blidend, und mit Scheu auf den goldenen Adler. 
Die füdlichen Linder längs der Donau und des fchwarzen 
Meeres waren im Befise von Menfchen fremdes Stammes, 
die als Feinde gegen die Teutfchen jtanden.  Nirgends war 
Abwehr, nirgends Schuß. Gebt glich das römifche eich 
einem wahnſinnigen Niefen mit gelähmten Gliedern, der 
wohl noch in Frampfhafter Anfirengung furchtbare Schläge 
zu führen vermochte, aber weder feiner Entfchlüffe noch 
feines Leibes Meijter war. Die teutfchen Völker, aufges 
reget Durch frevelhaften Anfall auf ihr Heiligftes, waren zu 
großen Bündniffen vereinet; das Land von der Mündung 
des Rheines bis zum mäotifhen Eumpfe war in ihrer Ge— 
walt; der Krieg hatte fie den Krieg gelchret; mit dem 
MNeichthume der römischen Provinzen waren fie gerüſtet; mit 
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den inneren Berhältniffen des Reiches waren fie vertrauet; 
ſelbſt die Waffen, die Nom noch zu feiner DVertheidigung 
fehmiedete, befanden fich gutes Theiles in den Händen von 
Zeutfchlands Söhnen; Ihre Seele war voll von Haß und 
Verachtung gegen Nom. Go ftanden fie an den alten Gräns 
zen des Neiches, und fchaueten mit kühner Hoffnung und 
ftolzem Bertrauen auf die feindlichen Länder, die ihnen 
überall geöffnet waren, die nur noch dauernd vertheidiget zu 
werden fchienen durd) ihre Erödung. Die Meßſchnur war 
bereit; fie erwartete nur die Hand, die fie ausſpannen 
folte über die römifche Welt. 


Sechstes Capitel. 





Unfälle der Teutſchen. 


Kaiſer Probus gegen die teutſchen Völker. 
Jahr 272 — 282, 


Nach dem Frieden mit den Völfern an der mittleren 
Donau und nach der Abtretung Daciend, aus welchem die 
römischen Einwohner nur zum Theil entfernet werden konn— 
ten [1], gingen die Allemannen, die Italien von Neuen 
bedrohet hatten, wahrſcheinlich freiwillig zurücd [2]. Kai— 
fer Aurelianus, von diefer Seite beruhiget, glaubte daher, 
der Augenblick fei gefommen, die Einheit ded Reiches wies 
der herzujtellen, die letzten Kaifer, die noch in den Pro— 
vinzen herrfchten, zu unterdrüden, und diefe Provinzen 
unter Rom und unter fich felbft zw bringen. ‘Der weit: 
lichen Länder aber, Galliens, Spaniens und Britannieng, 
war er ſchon gewiß. Tetricus, der in dieſen Ländern den 
faiferlichen Namen führte, war ihm ergeben [3], und nur 
die Furcht vor den meuterifchen Soldaten, und nur die 
Beforgnig vor neuen bintigen Spaltungen, bewogen die 
beiden Kaiſer den Schein gegenfeitiger Feindfchaft zu erhal- 
ten, bis Aurelianus Niemand weiter zu bekämpfen hätte. 
Alfo unternahm diefer eine Heerfahrt in die Morgenländer, 
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in welchen die ſchöne Zenobia mit männlichem Geiſte herrſchte 
und mit männlicher Kraft. Der Zug ging durch das Illy— 
ricum. Auf demſelben wurde mit weiſer Strenge geordnet 
und gegründet. Einzelne gothiſche Haufen, welche noch 
in Illyrien und Thracien umher ſtreiften, wurden mit dem 
Schwert an den Frieden exinnert. Vopiscus gedenkt eines 
Herzoges, Cannaba oder Gannabaud, der mit fünf taufend 
Mann vor Aurelianus zu Grunde ging. In Aſien beugte 
ſich Alles vor dem furchtbaren Kaifer. Zenobia verlor im 
entfcheidenden Augenblide den alten feſten Sinn, ımd ward 
als Gefangene vor dem Steger geführet. Die Wunder— 
werfe der erhabenen Palmyra janfen in Trümmer. Aegyp— 
ten wurde zum Gehorfam gebracht. Aurelianus Fam mit 
großem Neichthume nach Europa zurück, um nun auch die 
weftlichen Länder wiederum mit dem Reiche zu vereinen [4]. 
Tetricus erwartete ihn. Ueber ihrem Einverftändniffe lie 
gen fie die Lügendecke noch immer ruhen; Tetricus, weil in 
ihm fein Geift wohnte, der die Menfchen unter fich zu hal- 
ten vermochte, Aurelianus, weil er die Anftefung fürchtete, 
die Durch Die wilden Legionen in Gallien in fein Heer von 
firengjtevr Zucht und Ordnung einzudringen drohete. Co 
rückten fie wie Feinde gegen einander zu einer gräßlichent 
und fchanddbaren Schlacht bei Catalauni, das jest Chalons 
an der Marne heißet. Vieles mögen die Umftände entfchuls 
digen; aber die biutige Argliſt, in welcher dieſe Schlacht 
unternommen und geendiget wurde, erfüllet die Seele mit 
Sammer, Zorn und Verachtung. Tetricus ging über. zu 
Aurelianus, und Die Männer, welche, vbgleich übermüthig, 
zuchtlos, verwildert, doch mit Treue, unter feinen Fahnen 
ausgezogen waren, um fir ibn zu Fampfen und zu fterben, 
wurden verratben, umftellet, getrennt, und ohne Führer 
und Einheit, für Nichts fechtend als für das Leben, zu— 
ſammengehauen und vernichtet 5). Es waren gutes Their 
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les teutſche Jünglinge. Diejenigen, die fich durch Glfid 
oder Tapferkeit retteten, zogen fich über den Rhein zurüc 
zu ihrem Bolf, Aurelianus aber, ald er in Gallien Strafe 
und Nache geübt und die nöthigen Vorkehrungen getroffen 
hatte, begab ſich nach Nom, und ergößte die fittenlofe 
Menge diefer Stadt, die fich noch immer das römifche Volf 
nannte, mit einem Triumphe, der, durch Glanz und Art 
ausgezeichnet, großer Thaten und des Wiederheritellerd Des 
Heiches würdig war. Seltene Thiere aus entfernten Län— 
dert bewiejen den Umfang der römifchen Herrfchaft. Ge— 
fangene aus vielen Völkern zeugten von den Siegen des 
gewaltigen Kaiſers. Unter ihnen waren, wie Vopiscus 
ohne Kenntniß der Völker berichtet, Gothen, Alanen, Roxo— 
Yanen, Sarmaten, Franken, Sueven, Vandalen und Ger: 
manen, mit gebundenen Händen [0]. Unter ihnen waren 
auch zehn gothifche Frauen, Die, in männlicher Kleidung 
fechtend, in die Gewalt der Römer gefallen waren. Man 
glaubte, fie gehörten zu dem Gefchlechte der Amazonen. 
Die größte Aufmerkffamfeit denfender Menfchen aber erreg- 
ten Tetricus und Zenobia, die gleichfalls dieſe Feier ſchmück— 
ten. Tetricus übernahm mit feinem Sohne, im Gefühle 
fchwerer Schuld, dieſe Schmach, Die ihm vielleicht erträg— 
lich ward, weil er feines Loofes ficher war [7], und Aure⸗ 
lianus legte fie auf ihn, weil er die Nothwendigkeit erfen- 
nen mochte, vor der Welt den Schein zu retten. Zenobia 
war mit Edeljteinen geziert und mit goldenen Ketten gefefz 
felt. Aurelianus feloft fuhr, der Erfte unter den römifchen 
Kaifern Die Herrfinerkrone auf dem Haupte tragend, in 
einem prächtigen Wagen zum Capitolium hinauf. Bier 
Hirſche zogen benfelben [3]. kan fagte, fie hätten dem 
Könige der Gothen gehört, und waren ihm vielleicht bet 
dem Frieden zum Gefchenfe gemacht. Der Kaifer opferte 
fie dem bejten und größten Supiter. Und num folgten Tage 
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der Keftlichkeit und mancherlei Spiele, bei deren vorüber 
gehendem Naufche der verblendete Römer das bleibende Uns 
glück vergaß, und nac deren Herrlichkeit er Rom's Macht 
zu meſſen nicht unterlich. i 
Die teutſchen Völker fcheinen während aller diefer Erz 
eigniffe ruhig anderen Zeiten entgegen geharret zu haben. 
Die Kraft, die Aurelianus durch feinen Geiſt und feine 
Strenge in die Legionen and in das Reich gebracht hatte, 
verfehlte auch bei ihnen ihres Eindrucdes nicht. Auf feinem 
Rückzuge aus Aſien fol er einen Haufen von teutfchen Krie— 
gern gefchlagen haben, die Bopiscus Garper nennet; wahr: 
fcheinlih aber war es nur eine Schar von Abenteurern, 
die ihr Glück im Raube ſuchte. Der römifche Senat, im— 
mer in DBerlegenheit für die Fülle feiner Anbetungen Aus— 
drücke zu finden, benutzte diefen Borgang und legte dem Katz 
fer zu feinen folgen Titeln: Befieger der Gothen, Sarmaz 
ten, Armenier, Parther und Adiabener, auch noch den Bei— 
namen: Befleger der Carper, bei. Aurelianus jedoch ver> 
warf mit Spott die unfchidliche Benennung [9]. Am Rheine 
wie an der Donau! Wenn auch von, Teutfchen gefprochen 
wird, die aus Gallien entfernet worden feien, fo it nicht 
zu fagen, ob diefelben von Tetricus als Freunde gerufen, 
oder als Feinde eingedrungen waren [10]. Unwahrfcheinz 
lich ift indeß nicht, daß die römische Herrfchaft im Norden 
nicht über die Waal hinaus gegangen, und daß die Bata— 
ver, befreit vom alten Joche, fihon jest ein Theil des 
Franken = Bundes gewefen ferien. Durch die lange Tren— 
nung Galliens vom Neiche waren neue Gedanken der Un— 
abhängigfeit in den Völkern diefes Landes entſtanden; Die 
Bataver aber hatten den alten Sinn nicht verloren, und 
ihre Verbindung mit den benachbarten Völkern war nicht 
aus ihrer Erinnerung verfchwunden; auch wird, bald nadı 
diefer Zeit, der Einfälle der Franken in Batavien gedacht, 
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und der Name der Bataver erfiheinet neben dem Namen 
der Franken [11). 

Bald änderten fi die Verhältniſſe. In dem Sahre 
nach feinem prachtvollen Triumph, auf einer Heerfahrt ge— 
gen Derfien, fand Aureltanus einen unwürdigen Tod, der 
mit Graufen an die Geifter der gefallenen Zünglinge von 
Chalons erinnert, durch feige Hinterlit und Mleuchelmord 
von gemeiner Hand. Diefe Unthat wirkte tief ein auf das 
Heer. Die Ueberrafchung, der Schmerz, die Gewalt des 
Gehorfams und der Zucht, die der ermordete Kaifer wieder 
in daſſelbe zurück gebracht hatte, hielt die Legionen ab, fid) 
fogleih, nach alter Weife, felbit einen neuen Kaiſer zu 
geben. Sie forderten denfelben vom Senate. Diefe entz 
würdigte VBerfammlung trug zu fehwer an der Lajt alter 
Schmach und Feigheit, als daß fie es hätte wagen mögen, 
den Legionen zu trauen, und fi) der Gefahr einer fo gro- 
fen Handlung, der Ernennung eines Kaifers, auszufegen. 
Die Legionen aber beharreten bei einem Entfchluffe, der, 
ein Mal gefaffet, nicht ohne Bedenklichkeit geändert werz 
den konnte. Sieben Monden verliefen mit Verhandlungen, 
und in fo langer Zeit erhielt Aurelian’3 furchtbarer Schatz 
ten ununterbrochen die Ordnung in dem Reiche der Sitten— 
Iofigfeit und der Zerrüftung [12]. Endlich entichloß ſich der 
Senat zur Wahl; aber fie fiel fehr unglüdiih aus. Er 
erfohr den älteften Mann aus feiner Mitte [15], Claudius 
Tacitus, einen Greis_von fünf und fiebenzig Jahren. Als 
fie vollbracht war, zeigte er, gleichſam erjtaunt über feine 
eigene Wichtigkeit, eine fait einfältige Freude wegen des 
wieder gewonnenen Rechtes [14], ohne Daran zu denfen, 
daffelde zu fihern [15]. Die Selbjitäufchung war ſtark bei 
Hohen, wie bei Geringen. Tacitus, deſſen Name die Bruft 
des denfenden Menfchen mit großen Gefühlen erfüllet, war 
ohne Zweifel ein Mann mit einer wohlwollenden Seele; 
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fein Auge hatte großes Unglück gefehen und fchredliches 
Verderbnig, und er war, im Genuß eines großen Vermö— 
gens, unverdorben geblieben; aber er war aus einer ande— 
ven Zeit, und wünfchte eine Vergangenheit wieder empor 
zu ziehen, auf welcher Die ungeheneren Begebenheiten von 
drei Jahrhunderten ſtanden. Sein Alter machte ihn unfä- 
big für die Waffen, befonders nachdem Aurelianus an der 
Spitze der Legionen geftanden hatte. Und doc; waren Kriege 
unvermeidlich! Die teutfchen Volker am heine, die Gunft 
des Augenblickes nicht verfennend, waren in Gallien eine 
gefallen [16], und über das fchwarze Meer waren teutfche 
Scharen nach Aften gefommen, welche, bet der Feindfelig- 
feit der Perjer, für das Schiekfal des Morgenlandes dop— 
pelt gefährlich waren. Aurelianus hatte ſie als Hülfstrups 
pen für den Krieg herbei gezogen, den er gegen die Per: 
fer zu unternehmen beabfichtiget hatte. Wegen der Ermors 
dung dieſes Kaiſers war Der Krieg unterblieben und die 
Gothen in eine üble Lage gebracht. Es iſt nicht unmwahr- 
fcheinlich, daß fie, als läſtige Gäſte behandelt, Feindfelig- 
keiten begangen hatten [17]. Diefes beftimmte den Taci- 
tus felbjt nach Aften zu gehen. Die Gothen, ohne Vers 
bindung mit ihrem Volk, abenteuerlich blos gejtellet, wur— 
den überfalien in ihrer Sicherheit, und theils “vernichtet, 
theils zur Rückkehr in ihr Land gezwungen; der grane Kai— 
fer aber, der Mann des Senates, welcher den Soldaten 
fhon durch fein Ausfehen verhaffet geworden war [18], 
fand feinen Tod, als er kaum ſechs Monden lang den Pur— 
pur getragen hatte. Sein Bruder Florianus, der die Bars 
baren verfolgte, griff zwar haftig nach dem blutigem Ge— 
wand und legte es fich felbjt auf die Schultern; allein die 
Legionen in Syrien begrüfßten ihren Anführer als Kai— 
jer, und die Legionen in Aegypten gaben ihre Zuftimmung. 
Slorianus wollte das Glück des Schwertes verfuchen: 
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bei Tarſus aber, wo die Eutfcheidung fallen follte, warb 
er von. Denen verlaffen und erfihlagen, mit welchen er zu 
fiegen gehoffet hatte [19]. Probus ward allgemein als 
Kaifer anerkannt, und „die Fürften der Welt [20]”, Die Se— 
natoren, hatten Gelegenheit, die Natur des Rechtes zu erz 
wägen, auf deffen Wieder » Erlangung fie fo fiolz gewefen 
waren [21]. 
Probus, wie Claudius und Aurelianus, ein Panno— 
nier, fand in der vollen Kraft des Lebens, als er das 
Reich übernahm. Seit feinen Jünglings-Jahren war er in 
den Lagern geblieben und hatte in allen Welttheilen ruhm— 
vol gegen die Feinde des Neiches gefschten, Das er jeßt 
beherrfchen ſollte. Valerianus hatte ihn hervor gezogen; 
durch Treue, Tapferkeit und rüdjichtsiofe Erfüllung feiner 
militärischen Pflichten hatte er fich Durch die fpüteren Stür— 
me gekämpft und die Gunft der Kaifer gewonnen Das 
unruhige Treiben des Krieges hatte ihn Den flilleren Be— 
fhäftigungen der Menfchen nicht ganz entfremdet, und wein 
die Gräuel der Zeit auch ſeinen ſtarken Geift hart gemacht 
hatten und graufam, jo war dody der eigenthümliche Adel 
feiner Seele nicht gänzlich ausgetilget [22]. Gegen die 
Teutſchen jedoch vergaß er feine Würde; fie fanden in ihm 
einen fucchtbaren Feind, Der Alles für erlaybt hielt. So— 
bald er feine Herrfchaft befeſtiget ſah, begab er ſich, im 
Jahre zwei hundert und fieben und fiebenzig, nach Gallien. 
Teutſche Kriegs» Scharen waren feit Aurelian’s Ermordung 
über Den Rhein gezogen; fie hatten Gallien in Befiß ge— 
nommen, und fechszig oder flebenzig große Städte waren 
in ihrer Gewalt [23]. Ohne Zweifel waren diefe Scharen 
von allen Völkern ausgefender, die im weftlichen Teutfch- 
lande, von dev Donan bis zum Meere wohnten. Uber 
auch die Burgundier, die fich nach ihrer Trennung von den 
Gothen zu den weſtlichen Völkern gehalten zu haben fehei- 
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nen [24], mögen Theil genommen und zum erjten Male den 
Rhein begrüget haben. Flavius Vopiscus hat Feine Nas 
men. Es find Germanen; e8 find Barbaren. Möglich jes 
doch und felbjt wahrfcheinlich iſt es, daß der Näuberfrieg, 
den Proculus gegen die Allemannen geführet haben ſoll, in 
dieſe Zeit gehöret [25]. Zoſimus aber ſaget zuerſt: es ſeien 
Barbaren vom Rheine geweſen, und nennet dann, außer 
den Franken und Burgundiern, Logionen und Vandalen. 
Die Logionen heißen bei ihm ein germaniſches Volk; es iſt 
aber völlig unbekannt, und der Name iſt wahrſcheinlich zu— 
fällig aufgegriffen, und darum unvichtig [20]. Die Vanda— 
len hingegen mögen leicht an der Donau gekämpfet haben; 
denn Probus hatte auch in Rhätien zu ſtreiten. Von dem 
Göttern wunderbar begünftiget — ganze Haufen von Getreide 
regneten vom Himmel herab und fehafften dem römiſchen 
Heere das mangelnde Brod —, ſchlug Probus zuerft in einer 
fhweren Schlacht diefe Kogionen, nahm ihren Herzog Semno 
nebft feinem Sohne gefangen, und ſchloß hierauf mit ihnen 
den Frieden, um welchen fie baten. Die Logionen gaben 
die Gefangenen und die Beute zurück, und Semno und ſein 
Sohn erhielten die Freiheit. Eine zweite Schlacht wurde 
gegen die Franken gefchlagen. Indem diefe durch des Kais 
fers Feldherren befieget wurden, kämpfte er felbft mit dert 
Burgundiern und Bandaleır. Sein Heer war ſtark zuſam— 
mengefchmolzen; deßwegen ſuchte er die Teutfchen zu tren— 
nen, um Männer einzel zu befiegen, denen er vereinet nicht 
zu begegnen wagte. Und es gelang feiner Lit. Beide 
Heere waren durch einen Fluß getreimet. Die Römer reizs 
ten die Teutſchen. Diefe, ftolz auf ihre Stege und im Ge— 
fühl ihrer Kraft, eilten über den Flug und erlitten vielleicht 
bedeutenden Verluſt. Aber eine neue Treuloſigkeit vollen 
dete das Werk, Sie follen auf einen Frieden angetragen 
haben. Es Fam zu Unterhandlungenz; es kam zu einem Vers 
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trage. Die Tentfchen Tieferten Die gefangenen Römer aus, 
gaben die Bente zurück und zogen ab. Probus ‚aber über: 
fiel die Abzichenden, die fi) auf das ewige Necht der Völ— 
fer verließen, bejtrafte mit einer großen Niederlage ihr Ver— 
trauen, und entfchuldigte dieſen Frevel mit dem VBorwande: 
fie hätten nicht Alles zurück gegeben. Ihr Herzog Igil 
wurde gefangen. Die, welche das Schwert verjchonet hatte, 
wurden nach Britannien gebracht. So lautet die Gefchichte 
nach Zofimus [27]. Vopiscus hürgegen erzählt im Allges 
meinen: viermal hundert tanfend Barbaren, welche römi— 
fihes Land im Befiße gehabt hatten, wurden erfchlagen, und 
der Ueberreft verfolget bis über den Niger und die Alba, 
zwei Flüffe, mit welchen der Schriftiteller Teutfchland be— 
-reichert [28]. Den römifchen Städten gegenüber bauete er 
fefte Lager im Lande der Barbaren [29], legte Befabungen 
in diefelben, und wies dieſen Gränzwachen Aecker, Scheus 
nen, Häuſer und Getreide an. Die Teutfchen fuchten durch 
täglichen Angriff diefe Gründungen zu ſtören. Probus vers 
ſprach daher feinen Soldaten, um in ihnen die aufiteigende 
Feigheit zu unterdrücken, für jeden Kopf ein Goldftüc, und 
nun hatte er täglich die gräßliche Luft, Köpfe zu zählen, 
die man ihm für die Köpfe erfchlagener Feinde brachte [30]. 
Endlich erfchienen neu Könige verfchiedener Völker und 
baten um Frieden. Der Kaifer verlangte Geißel: fie wur— 
den gegeben. Hierauf verlangte er Getreide, Kühe und 
Schafe. Es hieß fogar, Probus habe ihnen den Gebrauch 
des Schwertes unterfagt und ihnen geboten, ihre Vertheis 
digung den Römern zu überlaffen, wenn fie von anderen 
Völkern angegriffen werden follten. Diefer Gedanke jedoch 
zeigte fich bald als unausführbar, fo lange nicht ganz 
Teutſchland zur Provinz gemacht wäre; und eine folche 
Hoffnung kam wohl felbft nicht in die fühnfte Seele. Ueber: 
dieß mußten fich Die Teutſchen verpflichten, ſechszehn taufend 
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junge Männer zu fellen für die römischen Heere. Probus 
vertheilte dieſe Jünglinge zu fünfzig und fechszig in alle Pros 
vinzen Des Reichs und zu den Heeren an den Gränzen;z 
denn er erkannte, wie unglücdfelig e8 war, daß man Fremd— 
lingen, daß man Feinden die Waffen gab, und wollte das 
her, man follte die Kraft, Die Rom von den Barbaren zog, 
nur fühlen und nicht fehen. Den treulofen Ueberfall der 
Teutſchen nach Dem Frieden, der aus Zoſimus leicht zu er- 
fennen war, bat Vopiscus fo gemildert, daß er faft als 
eine gerechte Handlung erfcheint: es war bloß eine derbe 
Beltrafung, die Probus, mit Zuſtimmung der teutfchen Kö— 
nige, an Denen verübte, welche die Beute nicht getrenlich 
zurück gegeben hatten. Mit folher Wahrhaftigkeit it die 
Sefchichte gefchrieben (31)! An den Senat aber fchrieb der 
Staifer folgenden Brief in der Weiſe jener Zeit. Germa— 
znien ift unterworfen. Neun Könige verfchiedener Völker 
haben, flehend hingeworfen, zu meinen, zu eueren Füßen 
“gelegen. Alle Barbaren adert jest für euch, ſäen für 
“uch und kämpfen gegen die entfernteren Völker. Alle 
« Bente iſt zurüc gebracht, und andere, größer ald die ge— 
‚raubte, iſt genommen. Gallifche Fluren werden mit bar— 
“barifchen tieren geyflügt, und die Ninder verfchiedener 
« Völker zu unferer Nahrung geweidet. Mit einem Worte: 
„Nur den Boden haben wir ihnen gelaffenz; Alles Uebrige 
«HE in unferem Beſitze.“ Das Land alfo war den teutfchen 
Völkern geblieben; Eroberungen waren nicht gemacht; und 
die Lager, die auf teutfchem Boden errichtet wurden, kön— 
nen nicht fern gewefen fein von den Ufern des Nheines. 
Das iſt die entitellte und verſtümmelte Gefchichte des 
Krieges, den der Kaifer Probus mit den Völkern des weit 
lichen Teutſchlandes bejtanden hat. Gerecht in feinem Ur- 
fprunge, weil er zur Befreiung des römifchen Reichs un— 
ternommen war, wurde derſelbe unredlich und graufam ge: 
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führt, und der Gewinn, welchen er dem Reiche brachte, 
war, wie nicht zu beſtimmen, ſo jedes Falles von höchſt 
zweideutiger Art. Das, was Die Noömer den Teutſchen 
entriſſen, war größtes Theiles römiſches Gut. Für Ge— 
treide und Vieh entſchädigte leicht die zeugende Natur. 
Und wenn die Feſtungen, welche früher auf teutſchem Bo— 
den gegründet waren, durch die Macht des Reiches nicht 
vor der Stärke der teutſchen Heere zu beſtehen vermocht 
hatten, ſo konnten auch bald die Werke, die lediglich auf 
des Probus Geiſt und Kunſt ſtanden, zuſammen geworfen 
werden von dem Stoße der teutſchen Waffen. In die 
Teutſchen aber war ein neuer Groll gekommen und ein 
neuer Haß, der ſeine Befriedigung ſuchte, und dem die 
Wege nicht unbekannt waren, auf welchen er dieſelbe zu 
finden vermochte. 

Probus hat ſich darüber ſchwerlich getäufchet [32]. Als 
er Galliern und anderen Völkern den Weinbau verſtattete, als 
er mit militäriſcher Hand, bei Sirmich, edle Reben pflanzte, da 
dachte er gewiß nicht, daß die Enkel der Menſchen dieſe An— 
lagen beſitzen und den Wein trinken ſollten, mit deren geraub— 
ten Stieren, wie er ſich ſo ſtolz rühmte, die galliſchen Aecker 
gepflüget wurden. Aber die Geſchichte ſprach zu laut, und 
die Vollendung der Werke, welche von Aurelianus zur Si— 
cherung der Stadt Rom angeordnet waren, ſcheinet zu be— 
weiſen, daß ſie nicht umſonſt geſprochen hatte. Auch machte 
er noch ſelbſt die Erfahrung, welche Geſinnung in den 
Teutſchen lebte, die er, mehr aus Noth als mit Weisheit, 
in das Reich aufgenommen hatte. Als er den Rhein ver— 
ließ, ſorgte er zunächſt für Rhätiens Sicherheit, und begab 
ſich alsdann nach Illyrien. Auch hier fand er ſeine Arbeit. 
Er ſchlug, wie Vopiscus ſich ausdrücket, Sarmaten und die 
übrigen Völker dergeſtalt, daß er ihnen, faſt ohne Krieg, 
Alles entriß, was ſie geraubet hatten. Weiter ging er nach 
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Thracien, und brachte Die gothifchen Völker [33] durch das 
Gerlicht von den Ereigniffen, erfchredt and gedränget durch 
die Gewalt des alten Ruhmes, theils zur Unterwerfung, 
theils zu feiner Freundfchaft, fo wie fie nämlich im römi— 
fchen Reiche fügen oder unabhängige Nachbaren wareıt. 
Nachdem er endlich einen Zug in die Provinzen des Mor— 
genlandes unternommen und feine Zwecke überall erreichet 
hatte, Fehrte er wieder nach Thracien zurück. Hier nahm 
er hundert taufend Baflarner in das Reich auf, und bald 
große Haufen aus anderen Völkern, die Vopiscus Gepiden, 
Gautunnen [34] und Vandalen nennet, Die Baftarırer, die 
wahrjcheinlich zu den Volfern gehörten, welche von den Go: 
then beherrfchet wurden, hielten treu zu den Römern und fügten 
fich den Sitten und Geſetzen; die teutfchen Völker hingegen er— 
hoben fich, al3 in der Folge Probus mit anderen Männer, bie 
nach) der Herrfchaft firebten, um das Reich ſtreiten mußte, 
Ducchzogen die Welt zu Land und Meer, und brachten Schmach 
über die neuen Giege der Römer Zwar wurden fie in 
verfchiedenen Schlachten bezwungen; aber ein Theil von ih— 
nen kehrte doch mit großem Ruhm in ihre Heimath zurück. 

Diefe Nachrichten, die Vopiscus in feiner Weiſe giebt, 
fiheinen auf ein Ereigniß binzudeuten, das Zofimus von 
Franken erzählt, und das auch dem Lobredner des Cäſars 
Gonftantius, Eumenius, befannt war. Eine geringe Anz 
zahl gefangener Franken hatte vom Kaifer Probus Wohnz 
fige in der Nähe des fchwarzen Meeres erhalten Sie aber 
riſſen ſich los von dem Lande der Knechtfchaft, bemächtig- 
ten fi einiger Schiffe und fuchten Rettung und Rache. 
Sie ylünderten die Küften Aſiens und Griechenlands, 
fchlugen ſich fiegreih auf dem Meere, Famen nad Sici: 
lien und eroberten die herrliche Syrams Mit Blut 
und Raub gefättiget, erfchienen ſie an Afrika's Geſtaden. 
Durch Kriegsfcharen aus Garthago herbei gezogen, wurz 
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deit fie zwar zurück gewiefen, aber Nichts hielt ihre Fahrt 
auf durch die Meer-Enge in den ımermeßlichen Ocean, und 
glücklich famen fie, wenn auch nad) ſchwerem Verluſt, in 
ihre Heimath zurück [35]. 

Menfchen, die fo treu und fo ſtark zu ihren Volke 
hielten, daß die Kühnheit, welche die Sehnſucht in ihnen 
erzeugte, felbft bei den Römern Anerkennung und Bewun— 
derung fand [36], mochten gebenget werden, aber zu beftes 
gen waren fie nicht. Es war unmöglich, daß fie jemals 
unter römifchen Gefeten und römifchen Waffen des Vater: 
landes vergaßen und der angeftammten Freiheit. Zu ger 
winnen war Niemand; felbft Einzelne zu bändigen war 
fchwer. Bei dem glänzenden Triumphe, den Probus über 
die Teutſchen feiern wollte , follten unglücliche teutfche 
Männer, die in römifche Gewalt gefallen waren, ald Fech- 
ter in Rom kämpfen zur DVerherrlichung des Feſtes der 
Schmach über ihr Volk und zur Unterhaltung des blutgieri- 
gen und fchauluftigen Pöbels diefer Stadt. Achtzig Diefer 
Männer aber, voll heiliged Schmerzes über dieſe Schän— 
dung, brachen ihre Ketten, fchwangen die Waffen, die zu 
ihrer gegenfeitigen Ermordung bejtimmet waren, auf ihre 
Wächter, ſtürzten dann durch die Straßen von Nom und 
fchlugen in ihrem unendlichen Ingrimm Alles nieder, was 
ihnen auf ihrem Wege begegnete. Sie wurden umringt 
und fanden, was fie geſuchet hatten, den Tod freier Män— 
ner mit den Waffen in der Kauft gegen römifche Soldaten. 
Aber fie hatten Rache genommen an ihren fchonungstofen 
Feinden; fie hatten die Schmac; vermieden; und wenn fie den 
höhnenden Triumph über ihr Volk nicht zu hindern vermoch- 
ten, fo hatten fie ihm doch ein Trauerfeſt woraus gefandt, 
welches ein ernftes Nachdenken in Allen erregen mußte, die noch 
des Nachdenkens fühig waren [37]. 
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Die teutfchen Völker längs des Nheines verloren in 
dem gerechten Haffe wider Nom, der von Neuem in ihnen 
angefachet war, nicht Die Befonnenheit. Gegen Probus 
erhoben fih in Gallien zwei Empörer, Proculus und Bo— 
nofus. Der Erfte, aus einem ränberifchen Haufe ſtammend, 
und felbjt ein ränberifcher Soldat, wurde von den Lyonern, 
die, durch Aurelianus ſchwer gezüchtiget, vor Probus in 
großer Beforgniß waren, zu dem Verfuche auf das Kaiferz 
thum gleichjam hingefpielet [1]; der Andere legte zu Cöln 
den Purpur an, weil die Franfen eine vömifche Zufuhr auf 
dem Nheine verbrannt hatten, und er den Zorn Des Kai— 
fers über feine Nachläfjigkeit fürchtete [2]. Beide waren 
tapfere Sirieger, aber laſterhafte Menfchen: Proculus rühmte 
fich feiner wilden Ausfchweifungen wie großer Thaten, und 
Bonoſus war einer gränzenlofen VBöllerei ergeben [3], Die 
Sache ſolcher Männer fand bei den Teutſchen feine Theil- 
nahme, Sie traten vielmehr auf die Seite des Probus, 
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welche die ſicherſte war und die ehrenvollſte; aber wahr— 
ſcheinlich nur, wenn gleich kein Schriftſteller es angiebt, 
unter Bedingungen, durch welche ein Theil des Verluſtes 
erſetzet ward, den Probus über ſie gebracht hatte. Durch 
ihren Beiſtand gelang es dieſem Kaiſer, den Bonoſus nach 
harten Kämpfen zu überwinden [4]; Proculus aber, der zu 
den Franten feine Zuflucht nahm, und fie durch Arglift und 
Betrug in einen Krieg verwideln wollte, welcher, traurig 
angefangen und fchiecht geführet, ſchon verloren war, wurde 
von den Franken ergriffen und dem Kaifer ausgeliefert [5). 
Auf folche Weife überwand Probus feine Feinde und 
erhielt die Herrfchaft. Aber feinem eigenen Heer entging 
er nicht, als er demjelben auch im Frieden nicht erlauben 
wollte, unverdientes Brod zu effen. Die Soldaten, erbit- 
tert über ein unvorfichtiges Wort, Durch welches der Katz 
fer fie, Die Herren des Neiches, die ihn felbit zum Kaifer 
gemacht hatten, für eine Laft der Welt erklärte, und un— 
willig über die Arbeit fir Anpflanzıngen, Austrodnungen 
md jegliche Forderung des Landbaues, zu welcher Probus 
fie mit unüberlegter Strenge anhielt, erfchlugen ihn mitten 
in feinen fchönjten Bechäftigungen. Zwar fehienen fie ſo— 
gleich die blutige That zu bereuen; fie trugen jedoch Fein 
Bedenken, ohne Weiteres einen anderen Kaiſer, Carus, 
den Dberjten der Faiferlichen Leibwache, an ihre Spiße zu 
ftellen; und diefer hielt nur für nöthig, dem unglücklichen 
Senat eine dürre Anzeige zu niachen von Diefem Vorgange. 
Kaum aber erfcholl Dad Gerücht von dem Tode des Pro- 
bus unter den teutfchen Völfern, jo ehrten Diefe das Anz 
denfen an den gewaltigen Kaiſer fogleich durch einen neuen 
Einbruch in das römische Reich. 
| Probus hatte fich Furz vor feinem Tode zu einem Kriege 
gegen die Perfer gerüftet. Die Heerfahrt folite eben begin- 
nen, als ihr fein Schieffal traf, Der neue Kaifer hielt für 
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nöthig, dem Krieg nicht zu verfchteben. Er ernannte daher 
feine beiden Söhne, Carinus und Numerianus zu Säfaren, 
und fandte den älteften, einen Süngling, der den wildeiten 
Ausſchweifungen ergeben war und Fein Gefühl hatte für 
Ehre und für Schande, durch wäterliche Liebe bethört, 
obgleic, mit fehwerem Herzen [6], nach Gallien zur Bertheiz 
digung bes Rheines; der jüngere follte ihn begleiten in Die 
afiatifchen Länder. Kaum aber war er aufgebrochen, fo 
drangen teutfche Scharen, die Vopiscus Sarmaten nent, 
ungeſtüm über die Donau vor, und bedroheten nicht nur 
Syrien, fondern auch Italien. Diefer Ungeftüm ward ihr 
Unglück. Carus war noch nicht weit genug entfernt; er 
kehrte um, und trieb jie zurück. Nach eben demſelben 
Schriftfieller wurden fechgzehn Tauſend erfchlagen, und 
ſechs Taufend, beides Gefchiechtes, geriethen in Gefangen 
fchaft. Hierauf fchloß Carus wahrfcheinlich einen Frieden, 
der ihm die Fahrt in das Morgenfand möglich machte, obs 
wohl Bopiscus den Ausgang des Krieges nicht berührt [7]. 
In Afien fand Carus felbft, nach unerwarteten Glüf, einen 
geheimnißvollen fürchterlihen Tod, und fein unglüclicher 
Sohn, Numerianus, ein feurgebildeter und wohl uuterrich- 
teter Jüngling, ward auf fehandbare Weiſe ermordet. Der 
andere Sohn, Carinus, fcheint inzwifchen nur feinen Leiden: 
fchaften gefröhnt und Gallien den teutfchen Völkern. Preis 
gegeben zu haben. Bon feinen Thaten weiß Niemand [8]. 
Her an Kraft und Einficht fehlte es ihm nicht. Als fein 
Vater und fein Bruder zu Grunde gegangen waren, und 
als Diocletianus, über drei Leichen hinweg, nach zwei Gr; 
merdungen, von welchen er die eine wahrfcheintich mut 
heuchleriſcher it, die andere aber gewiß mit unerhörter 
Frechheit, im Augefichte Des ganzen Heeres, vollbracht hat: 
te [9], durch dieſes Heer im Morgenlande mit den Purpur 
befleivet war, da riß Carinus ſich los aus feinen Wollüften, 
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ging dem frevelnden Empörer entgegen, fehlug wider ihn 
mehrere Schlachten, erlag aber feinem Geſchicke vor dem 
Glücke feines Feindes bei Margus in Möften, und Dips 
eletianus behauptete das Reich als einiger Kaifer im Jahre 
zwei hundert und fünf und achtzig. 

Diocletianus, aus den niedrigften Berhältniffen des ker 
bens empor geftiegen bis zu der höchſten Würde, war ohne 
allen Zweifel ein Mann von großen Eigenfchaften. Mit 
iharfem Sim erkannte er, was. der Augenblick forderte; 
mit kühner Gewandtheit ſchloß er fich dem Umftänden an; 
mit ftarfer Selbfibeherrfchung benußte er die Gewalt frem— 
der Leidenschaften; mit nachdrudsvoller Zuverficht wandte er 
die Mittel am, die retten oder nützen zu können fchienen; 
mit fchlanen Künften endlich wußte er oft den Schein zu 
bewahren, und die Stellung anftändig zu behaupten, in wels 
cher er fein wollte. Aber, wie feine Geſinnung zweideutig, 
jo waren feine Grundfüße unedel, befchränfet, verfehrt, und 
feine Handlungen ungerecht, ſchonungslos, hart und graufam. 
Er wollte eine Gegenwart ohne Vergangenheit und Zukunft. 
Für Nom’s alte Größe hatte er Feine Achtung; der wahre 
Duell des Uebels ward nicht erfannt, nicht der Geift, der die 
Zeit bewegte; und das Schidfal der kommenden Gefchlechter 
trat ihm nicht vor die Seele. Seine Anordnungen mochten 
einen vorübergehenden Gewinn bringen; aber es lag in ihnen 
ein bleibendes Verderben. Der gemeinfame Herd des Reiches 
wurde beraubt und das Feuer zerfireut und in die Ferne 
getragen: es brannte fort und verzehrte die Kräfte ber 
Länder, aber ohne zu Leuchten und ohne zu wärmen Die 
Zahl der Soldaten ward größer, ohne Vermehrung der 
Macht des Reiche, und auf die Provinzen ward eine un— 
erträgliche Yafl geworfen, unter welcher die Einwohner er- 
Yagen, und die Stärke verloren, ſich jemals wieder zu er- 
heben, Große Gebinde, unter Blut und Thränen aufge: 
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führt; eiteler Prunk, ſeltſam abſtechend von der alten Ein— 
falt; knechtiſche Ehrerbietung nach der Weiſe morgenländis 
ſcher Höfe, konnten weder das Elend der Menſchen verdek— 
ken, noch über daſſelbe tröſten. Die Nothwendigkeit der 
Umſtände mag Vieles entſchuldigen: wer aber dem Schickſale 
freiwillig in den Weg tritt und ſich ihm als Werkzeug auf— 
dränget, der hat keinen Anſpruch auf Schonung im Urtheile 
der Nachwelt [10]. 

Don den teutfchen Völkern und ihren Berhältniffen in 
diefer Zeit giebt e8 gar Feine Kunde. Auf den inneren Zus 
ftand Teutſchlands fällt nicht ein einziger Lichtſtrahl; und 
felbft die Kriege mit den Römern find fo allgemein anges 
deutet, daß nur eine einzige Thatfache fo viel Eigenthüm- 
liches und Bewährtes erhalten hat, um die Aufmerffamfeit 
zu erregen und zu einer Kolgerung zu berechtigen. Zoflmus 
ift verſtümmelt; Vopiscus hört auf, und Niemand ift in feine 
Stelle getreten; Eutropius, Aurelius Victor, Oroſius find 
armfelig, wie immer. Am Meijten berühret Mamertinus 
die Ereigniffe mit den Teutſchen; aber er hat nur Anfpie- 
lungen; und wer mag der Heuchelfprache trauen, mit wel- 
cher der gedungene Redner vor dem Angeficht eines un— 
wiffenden Kaifers ſchamlos anbetet; wenn die Wahrheit 
der Gefchichte in Frage ſteht? Er macht zur Lüge, was 
wir wiſſen, und giebt damit einen Maßſtab fir Das, was 
wir nicht willen. Selbſt die Kamen, die er anführet, vers 
dienen Feine Beachtung. Es Fam ihm an auf einen wohl- 
Elingenden Satz und nicht auf die Wahrheit [11]. 

Diocletianus ernannte den rauhen Krieger, Marimia- 
nus, zum Cäſar, weil Gallien nicht nur Durch die teutfchen 
Krieger verwüjtet ward, jondern weil in dieſem Land auch 
die Banern, durch die fchredlichiten Mighandlungen zur Vers 
zweifelung gebracht, fich erhoben hatten, um mit den Waf— 
fen in der Fauſt, unter dem Namen Bagauden, die Gerech— 
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tigkeit zurück zu fordern, die ihnen der Uebermuth und bie 
Menſchen-Verachtung der Nömer fo grauſam verfaget hatte, 
Marimianus erhielt die Aufgabe, Gallien dem Reiche wie— 
der zu gewinnen, und die Empörungen zu unterdrüden. 
Er verfuchte die Löfung mit jeglihem Mittel. Aber fie ges 
lang nur unvollftändig. Fünf Jahre etwa nach feiner Ans 
funft in Gallien rühmet fein Lobredner: er habe unzählige 
Schlachten fiegreich gefchlagen, und Gallien ohne Nieder 
lage oder Verluft, zu einer unerhörten Sicherheit gebracht; 
aber die Stimme Des gewaltigen Sprechers verhallet vor 
dem Fortgange der Ereigniffe., Die Bagauden mochten 
durch einige Gefechte zur Niederlegung der Waffen bewo— 
gen fein: beruhiget waren fie nicht; fie erharreten nur einer 
anderen Gelegenheit, um wieder aufguftehen; und aus allen 
Gegenden Galliens ſtrömten Menfchen, vor gleicher Noth 
gedrüct und von gleichem Sammer getrieben, wie zu ben 
teutfchen Volkern, fo auch zu deu aufrührerifen Bagau— 
den [i2). Als teutfehe Völker, die in Gallien singefallen 
waren, nennet der Redner die Alemannen und Burgumdier; 
die Chaibonen und die Heruler, Die beiden Erſten fol 
Marimianus ihren Untergange durch Hunger und Schwert 
überlaffen; die beiden Anderen, obgleich die ſtärkſten unter 
den Barbaren, fol er in einer einzigen Schlacyt mit ments 
gen Cohorten, ja faft allein, fich über fie hinftürzend wie 
ein angefchwollener Strom, dergeftalt vernichtet haben, daß 
auch nicht Einer übrig geblieben, um Müttern und Frauen die 
Bothfchaft zu bringen von einem folchen Unglüd. ber Die 
Allemannen und Burgundier beftanden fortwährend in alter 
Kraft, und fchon Ammianus Marcellinus hat von den Alles 
mannen angemerfet, daß fie, der vielen Unfälle ungeachtet, 
die fie feit ihrer Entjtehung erlitten haben follten, immer 
jtarfer geworden, als wären ſie duch Jahrhunderte hindurch 
unverlegt geblieben [13], Die Chaibonen find ein Volk von 
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der Erfindung des Redners; Niemand hat zuvor etwas von 
ihnen gehört und Niemand hernach. Und Heruler find, 
weil fie in einer ganz anderen Richtung Theil nahmen an 
dem allgemeinen Kampfe, wahrfcheinlic, niemals anders nach 
Gallien gefommen, als im vömifchen Dienfte [14]. Nicht 
minder gerechten Zweifel erreget die Nachricht von dem Ein— 
dringen der Römer in Teutfchland, über den Rhein und, un 
ter Divcletianus, von Rhätien aus, von der Errichtung eines 
Denkmals im Sinern des Landes, von Verwüſtung mit 
Feuer und Schwert, von der Bitte der Franken um 
Frieden, von der Feſtſetzung der Römer auf der rechten 
Seite des Rheins und von der Unterwerfung der farmatiz 
fihen Völker, Da der Redner fein Bedenken trägt, aus 
Unwiffenheit, oder um feinen Helden defto herrlicher zu feiern, 
gegen die ganze frühere Gefihichte, Die Behauptung aufzu- 
ftellen: der Rhein fei von den Römern nie überfchritten 
und immer mit Freude als eine Schutzwehr des Reichs ars 
gefehen worden gegen die Wuth der Barbaren: fo darf man 
mit Recht, ihm gegenüber, behaupten, dag auch Maximianus 
Züge nach Teutfchland, wenn fie anders wirklich Statt ges 
funden haben, unbedeutend gewefen find und ohne Erfolg [15]. 
Merfwürdig jedoch ift die Heußerung des Redners vor der 
verfammelten Menge allerdings, Sie beweifet, daß man 
von Befisungen der Römer auf dem rechten Rhein-Ufer, 
von Feſtungen und Berfchanzungen, am diefe. Zeit Nichts 
mehr wußte, Endlich it ohne Zweifel der Hinweifung des 
Redners auf blutige Kämpfe teutſcher Völker wider einan— 
der noch weniger zu trauen, als feiner Angabe über ihren 
Krieg mit den Römern. Er felbjt fichet Diefe Kämpfe als 
einen Wahnſinn an, zu welchen feine Gottheiten, Divcletiaz 
nus und Maximianus, Die barbarifche Welt bezaubert hatz 
ten [16]. Aber e8 fcheinen nur ſchwache Erinnerungen aus 
früheren Tagen zu fein, was ev in feine Zeit verlegt, Da, 
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wo die braufende Donau ihr Waſſer ausgiefet, fagt er, und 
da, wo die furchtbare Elbe Germanien durchſchneidet, ftürz 
zen jich die Völker in ihr eigenes Blut. Bon den Gorhen 
werden die Burgundier gänzlich ausgerottet. Für die Bes 
fiegten bewaffnen fich die Allemannen; Therninger, ein ans 
derer Theil der Gothen, mit den Thaifalen vereiniget, reis 
ten mit den Vandalen und Gepiden. Aber in feinem rednes 
rifchen Eifer vergißt er fogleich, was er gejaget hat, und 
macht die Ausgerotteten zu Feinden derer, die fo eben als 
Freunde für fie gefämpfet harten. Die Burgundier, feßt er 
hinzu, haben das Gebiet Der Allemannen eingenonmen, aber 
auch mit ihrer Niederlage; die Allemannen baden ihr Land 
verloren, und fordern es zurück. Gewiß: Alles Diefes it 
eitele Nednerei, ohne gefchichtlichen Gehalt. Die Römer 
hörten gern von der Erfüllung ihres liebſten Wunfches; und 
der Redner fcehmeichelte ihren Ohren, wie den Ohren be 
Kaifers. 

Eine andere Thatfache hingegen wird von den Schrift- 
ftellern, welche der Ereigniſſe wenigſtens in gefchichtlicher 
Weife gedenken, außer Zweifel gefeget, Der ganze nörb- 
lihe Theil von Gallien ward von Franken und Gachfen 
durchzogen und ausgerauber. Sie kamen zur See heran, 
landeten, plünderten und führten die Beute in die Heimath. 
Garaufins, ein Mann von großen friegerifchen Nuf, und 
mit dem Scewefen wohl befannt, erhielt den Auftrag, das 
Meer zu reinigen und die Küjte von Belgien und Armoris 
cum zu ſchützen: denn Batavien ſcheint aufgegeben zu fein, 
da es, wie ſchon bemerket wurde, wahrſcheinlich mit den 
Franken im Bunde war. Das Unternehmen des Carauſius 
hatte keinen Erfolg. Er gerieth daher in den Verdacht, 
daß er die Fahrten der Teutſchen begünſtige, und den Raub 
mit ihnen theile. Maximianus gab den Befehl, ihn zu 
tödten. Carauſius aber, von dieſem Befehl unterrichtet, 
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ging mit der römischen Flotte nach Britannien, gewann die 
Legion, die fich auf diefem Eilande befand, erklärte fich zum 
Kaifer, feste fich mit den teutfchen Volkern in Verbindung, 
fie fördernd, von ihnen unterftügt, und ward in diefer Ver— 
bindung eine neue Geißel für das römifche Neich. Sieben 
Jahre lang behauptete er Britannien als unabhängiges Reich; 
und al3 er durch feinen Gefährten, Mectus, gefallen war, 
da trat diefer an feine Stelle, und blieb drei Jahre Kaifer 
in Britannien. Die Franken aber behaupteten Batavien 
als einen Theil ihres Bundes, und die nord>gallifche Küſte 
war für das römifche Reich größtes Theiles verloren [17]. 

Diefer Abfall Britanniens, Empörungen in Aegypten 
und Afrika, Aſiens ungewiffe Berhältniffe, und die Bewer 
gungen unter den feutfchen Völkern vom fchwarzen Meere 
bis zum tentfchen, bewogen Diocletianus, den Cäſar Mari: 
mianus mit dent Fatferlichen Namen zu bechren. Zwei .aus 
dere Männer, Conſtantius und Galerius, wurden zu Cäſa— 
ren ernannt, von den beiden Kaiſern zu ihren Söhnen ers 
Elärt, und von ihren Gemalinnen getrennet, Damit durch ihre 
Bermählung mit den Fatferlichen Töchtern die Verbindung 
der vier Fürſten deſto mehr befeftiget werben möchte, Auf 
fo viele ftarfe Schulterit geleget, ſchien die Herrfchaft des 
wanfenden Reiches, Die einem Einzigen zu fchwer gewor— 
den war, mit Sicherheit ruhen zu können. Conſtantius, 
ohne Zweifel der Edelfte unter den vier Herrfchern, freund: 
lich, wohlwolend, Theil nehmend an menfchlichem Unglück 
und aller geiftigen Regſamkeit geneigt, übernahm im Jahre 
zwei hundert zwei und neunzig die VBertheidigung Galliens 
und der wejtlichen Länder, während die drei Anderen die 
Donau zu fihern, und in Aften und Afrika ihre Gewalt zu 
erhalten oder zu gründen fuchten. Die teutfchen Völker be: 
harrten in ihrer Feindſchaft und der Krieg daͤuerte fort in 
der alten Weiſe. Aber die Ereigniſſe ſind eben ſo wenig 
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bekaunt, als zuvor, und von den mannichfaltigen Verbands 
lungen und Verträgen, die offenbar Statt gefintden haben, 
it kaum mit Einem Worte die Rede. Nach Jornandes lei— 
fieten Gothen dem Kaifer Maximianus Hülfe gegen Die 
Parther. Nach Aurelius Victor wurden die Markmannen 
gefchlagen, und die Garper erhielten Wohnſitze im römifchen 
Reich. Eutropius fpricht von der Unterwerfung der Carper 
und Baſtarner, von der Beftegung der Sarnaten, und von 
der Anfiedelung vieler Gefangenen im Reiche. Bei dem 
Lobredner Eumenius erſcheinen auch gefchlagene Quaden und 
Juthungen, und Frieden ſuchende Gothen. Den ſchwerſten 
Kampf jedoch ſcheinet Conſtantius beſtanden zu haben; aber 
ſeine Thaten zeigen ſich faſt nur in dem ſchmeichelnden 
Spiegel deſſelben Redners, ohne Zuſammenhang und ohne 
ihre Umgebung. Viele Schlachten wurden geſchlagen; Gal—⸗ 
lien befreietz; viele barbarifche Völker vernichtet; der König 
einer furchtbaren Nation gefangen; das Land der Alleman— 
nen von der Brücke über den Rhein bis zum Uebergang über 
die Donau verwüſtet; die Gränze Rhätiens und Germaniens 
erweitert bi8 zur Quelle der Donau; das Land, welches 
kaum Fand ift, die batavifcye Snfel, von der Waal und dem 
Rhein umfchloffen, den Franken entriffen, und viele Gefan— 
gene, Männer und Frauen, Bräute, Knaben und Mädchen 
den Einwohnern im Lande der Trierer und Nervier zuges 
theilt, um ihnen die verwüjteten Aecker zu bauen, bis ihnen 
feld Land angewiefen werden Fonnte, Der Chamave, der 
Friefe, der herumfchwärmende, wilde Näuber ſah feinen 
Trotz gebrochen, mußte dem Wink und der Laune des Rö— 
mers gehorchen, mußte fich körperliche Züchtigung gefallen 
laſſen, und froh fein, wenn er Waffen zur Vertheidigung 
des Reichs empfing, zu deſſen Beraubung er ausgezogen 
war, Auch Britannien, welches feit zehn Jahren unter eigenen 
Herren, im freundlichen Verkehre mit Den Teutſchen, ſchön 
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aufgebfühet war, ward durch Conſtantius wieder gewoniten, 
und fränkiſche Scharen, welche im Dienfte der britannifchen 
Kaifer füh der Stadt London bemächtiget hatten, und ſich 
in derſelben zu behaupten ſuchten, fanden einen gänzlichen 
Untergang. Endlich wurde den Franfen die batavifche Site 
fel noch ein Mal entriffen, welche fie, über den gefrorenen 
Rhein gehend, wieder eingenommen hatten. Ein ploßliches 
Thauwetter verhinderte ihren Abzug, und zwang fie, für 
einen Theil, durch Die Öefangenfchaft eines anderen Theilg 
ohne Zweifel für den römischen Kriegsdienft beſtimmt, Den 
Abzug sur erfanfen. Solcher Begebenheiten gedenft ver 
Redner, ohne Drdnung und ohne Zufammenhang [18]. Die 
Gefchichtfehreiber hingegen erzählen ein anderes Ereigniß, 
weiches Eumenius nur leife berührt. Ein allemannifches 
Heer brach mit Ungeſtüm in Gallten ein. Conſtantius ging 
demfelben entgegen. Ber der Etadt Lingonä, gegenwärtig 
Langres genannt, Fam es zu einer Schlacht. Die römischen 
Legionen wurden von den Teutſchen in fo verwirrte Flucht 
gefchlagen, daß fie ihres Kaifers vergaßen, und daß Diefer 
die Thore der Stadt bei feiner Ankunft ſchon verfchloffen 
fand. Conſtantius hatte jedoch das Glück, der drohenden 
Gefangenfchaft zu entgehen, wenn auch nicht auf die rühme 
lichſte Weiſe: er wurde mit Striden über die Mauer gez 
zogen. Nach fünf Stunden aber machte er, al3 das flüch— 
tige Heer im Schutze der Mauern ſich wieder gefammelt 
hatte, einen Angriff auf die Allemannen. Diefe, im Taumel 
des Gieges ohne Die nöthige Borjicht, wurden zuric getrie— 
ben mit fchwerem Verluſte. Fat ſechszig taufend Dann fol: 
fen getödter feinz aber auch der Cäſar blieb, wie Eumenius 
rühmet, nicht ohne Wunde [19]. 

As hierauf, im Jahre drei hundert und drei, Die beis 
den Kaiſer Divcletianns und Maximianus, wegen wirklicher 
oder vorgeblicher Siege über die Feinde des Reichs md 


142 Diertes Buch. Siebentes Capitel. 


ihrer Herrſchaft zu Rom einen glänzenden Triumph gefeiert, 
und als zwei Jahre nachher beide Kaiſer ihre Würde nieder— 
geleget hatten, freiwillig aus zweidentigen Beweggründen der 
Eine, der Andere, weil er dem Drängen des Erften nicht 
zu widerfichen wagte, nahmen die beiden Cäſaren Conſtan— 
tins und Galerius den Farferlichen Titel an, und andere 
Caͤſaren wurden ernannt, um auch ihnen behüfflich zu fein 
in der Bertheidigung, Beherrfchung und Berwaltung des 
Neiches. Bald aber ward die Einigkeit unter den Gewalt: 
habern zerſtöret; menfchliche Leidenfchaften erwachten; Miß— 
trauen erzeugte Mißhelligkeit; die Meiphelligkeit führte zu 
argliftigen Händeln, zu treulofen Verträgen, zu grimmigen 
Kriegen und zu bintiger That. Sechs Kaifer famen zur 
Herrfchaft. Die Sehnfucht nach verlorner Größe trieb den 
Einen; aus der Furcht Alles zu verlieren, erwuchs in dem 
Andern die Luft Alles zu gewinnen; und die getheilte Macht 
des Reiches rieb ſich furchtbar in fich felbft zum Unglüde der 
Länder. Erſt nach achtzehn Sahren mannichfaltiger VBerwirs 
rung, gelang es endlich den Einen der Theil» Fürften, Con 
ſtantinus, des Conſtantius Sohn, der in Britannien den 
Purpur feines verftorbenen Vaters im Jahre drei hundert 
und fechs aufgenommen hatte, durch Klugheit, Lift, Gewalt, 
Grauſamkeit, endlich durch jede gute und jede böfe Kunft, 
einiger Kaifer des Reiches zu werden. 

Inzwiſchen dauerte der Krieg mit den teutfchen Bol- 
fern fort." Ein beftändiger Wechfel, herbei geführet durch 
das Glück der Schlachten, durch Verträge und Abfommniffe, 
fand Statt. Der Rhein und die Donau blieben fortwäh— 
vend Zeugen des Kampfes. Hinüber und herüber gingen 
Die Züge. Aber es ermüdet, die armen Andeutungen zu 
verfolgen, welche, wie einzelne Srrlichter, auf dem Sumpfe 
der Gefchichte dieſer Zeit umher tanzen und bald hierhin lok— 
fen, und bald dorthin. Nacht bededet die Veranlaſſung, Dun— 
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kei den Gang, Finfterniß den Erfolg. Bon Zufanmenhang 
ijt feine Spur zu finden; Alles ohne Farbe und Gejtalt. 
Im Wefentlichen aber ward in den Verhältniffen und in der 
Stellung der Völfer Feine Veränderung bewirfet. Die Teut- 
ſchen find im Angriffe, die Nömer in der Abwehr. Für 
Gene ift der Krieg ein gewinnreiches Spiel, für Diefe ein 
hartes Bedrängniß. Im unſeliger Verblendung aber jcheinen 
die Römer die wahre Lage der Dinge noch immer nicht erz 
Fannt zu haben. Das Zurückweichen teutfcher Scharen 
mit ihrem Raub über die Gränze heißt bei ihnen ein Sieg; 
das Abfaufen drohender Heere, Derjtellung der Sicherheit 
des Reichs; eine gewonnene Schlacht, Bernichtung der 
Völker, ein flüchtiger Zug in teutfche Länder, Erweiterung 
der römischen Herrfchaft. Durch folche Nede mochte Die 
Mitwelt getäufcht, und der fpäte Forfcher verwirret werz 
den, aber der Lauf der Begebenheiten ward nicht unterbros 
chen, und das Schickſal des Neiches nicht abgewandt. Wäh— 
rend man mit fcheinbarer Zuverficht tiber Die unermeßlichen 
Länder Der römischen Herrfchaft hinweg blidte, und den 
alten Stolz auf Rom's Größe und Macht im frechen Hoch— 
muthe feft zu halten ſuchte, wurden jene Ränder, von ihren 
alten Einwohnern durch Die Greuel von Sahrhimderten mehr 
und mehr entbloßt, teutfchen Anfiedlern überlaffen, um Män— 
er zu erhalten für die Waffen, und Arme zur Bebauung 
des verwüjteten Bodens. Umfonft hoffte man, dem anger 
ftanımten freien Sinn dieſer Menfchen durch römische Scla— 
ven-Zucht zu brechen; umfonft, durch die Gewöhnung an 
Rom's Gefeße und Eittenlofigkeit fie ihrem Volke zu entfrem— 
den. Die Zeiten waren längſt entflohen, im welchen es dei 
Römern leicht ward, durch geijtige Ueberlegenheit ganze 
Volker um ihre Eigenthiümlichfeit zu betrügen. Die alte 
Kraft war abgejtorben, und die früheren Künfte wurden 
verlachet. Nom war geiftig überwunden. Gonftantinus bes 
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kannte Diefes öffentlich vor Welt und Nachwelt, als er 
das Kreuz über die Zeichen der vormaligen Herrlichkeit 
jtellte, und vor einem Heer entfaltete, das noch auf Das 
römische Reich fehwur, aber weder römifches Blut in den 
Adern, noch römifche Gefinnung in der Seele hatte; er be> 
kannte es öffentlich, als er die Stadt alter Größe verlieh, 
Byzanz zum Sitze des Reichs erhob, und dutch eine neue 
Gliederung Dem ungelenken Leibe neue Stürfe zu geben 
verfuchie. Gegen bie teutfchen Völker aber, die nicht durch 
Verträge zu gewinnen, nicht durch Geld und Gefchenfe zu 
beruhigen waren, ward eine neue und heillofe Sriegsweife 
gewagt. Im offenen und ehrlichen Kampfe vermochte man 
nicht zu fiegenz ein bauernder Friede war, nach fo langem 
Krieg auf Leben und Tod, nicht möglich; Hinterliſt und 
Treulofigteit blieben ohne Erfolg. Depmwegen follte eine 
wilde Grauſamkeit Diejenigen in Furcht erhalten, die längft 
vor der römischen Macht Feine Achtung mehr geheget hatten, 
Conſtantinus aber vergaß, dag es gefährlich it, Denjenigen 
zur Rache aufzureizen, welcher Die Mittel befist, jeine Rache 
zu befriedigen, wert nicht heute, Doch am folgenden Tag. 

Er verdanfte den Purpur befonders einem Fürfen der 
Allemannen, Eroch, der feinen Bater nach Britannien bes 
gleitet hatte. Zu derſelbigen Zeit waren Kranken und Alle 
mannen von Neuem über den Rhein gegangen, Conſtanti— 
nus zog gegen fie, und nöthigfe fie zum Rückzuge. Zwei 
Fürften oder Könige der Franken aber, von dem Nedner 
Ascaricy und Nedagais genannt, hatten das Unglück in die 
Hand der Römer zu fallen. Und Gonftantinus ließ dieſe 
Fürften zu Trier wilden Thieren vorwerfen und im An— 
gefichte der verfammtelten Menge zerreigen [20]. Er felbit, 
Gonftantinug, war ein Jüngling. Vielleicht wäre ihm Einis 
ges zu verzeihen. Über Das unglücliche Volk ſah die feige 
Unthat an wie ein erhabenes Schaufpiel [21]; und die Lob- 
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rediter feierfen, mit dem vollen Bewußtſein, Daß ein folcher 
Frevel einen unaustilgbaren Haß erzeugen mußte [a2], den 
jungen Wütherich, ſelbſt noch ach zwanzig Jahren [23], 
als einen Helden der Stärfe und der Weisheit. Nazarins 
vergleicht ihn mit dem Heveules, weil er, wie Diefer zwei 
Schlangen, fo zwei Drachen in der Wiege feiner Herrfchaft 
erdrücet habe. Eumenins nennet die gräßliche Ermordung 
einen täglichen und ewigen Gieg, vortrefflicher als alle 
glücklichen Schlachten der Vorzeit. „Eine Niederlage ge- 
währe nicht das Ende des Krieges; Türzer fei, den Feinden 
die Führer zu entreißen. Warum ein Saifer die Beleidi- 
gung durch eine gerechte Strenge ſcheuen folle, wenn er zu 
vertreten wiffe, was er getyan habe? Haffen mögen Die 
Feinde, wenn fie nur fürchten. Und Gonftantinus babe den 
Schrecken auf Die Gränze des Neiches geftellet. Kein Bolls 
werk der Natur fer unüberwindlich; Feſtungen feien mehr 
ein Schmuck der Gränze, als ein Schuß. Nur der Schrek— 
fen fet eine umüberfeigliche Mauer. Nie würden die Franz 
fen unternehmen, wieder über den Rhein zu gehen; nach 
dem Schickſal ihrer Könige mäßen fie Das eigene Loos [24]. 
Dem Rheine wagten fie nicht fich zu nahen; felbft Die 
Flüffe im Innern ihres Landes tränken fie nicht ohne Angft!” 
Solche Bethörung der Alten, Der Gelehrten und Weiſen, 
mag leicht den jugendlichen Kaifer bethört und beftärfet 
haben in feinem ruchlofen Werke. 

Die Furcht der Franken jedoch feheinet weniger groß 
gewefen zu fein, als die Nedner glaubten oder zu glauben 
heuchelten. Sie betrieben fogleich eine große Nüftung. Na— 
zarins nennet Die Bructerer, Chamaver, Cherusfer, Vangio— 
nen, Allemannen und Tubanten als die Volker, die, einzeln 
aufgeftanden, bald gemeinfam zu Fampfen befchloffen. Diefe 
Kamen aber find ımverfennbar ohne Grund zuſammen ge— 
ftellt, und wahrfcheinlich hatte der Nedner Nichts zur Abs — 
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fiht, als die Größe des Franken Bundes durch. die Nen— 
nung vieler Völker zu bezeichnen [25]. Der Zwed der Ber 
wegung war ohne Zweifel, Nechenfchaft zu fordern von den 
Nomern für die veribte Schändlichfeit. Conſtantinus ging 
fehnell über den Nhein. Durdy Betrug und Hinterlift [26] 
gelang ihm, die Teutfchen zu überfallen und ihr Vorhaben 
zu unterbrechen und zu vereitelm Nach Eumenius traf das 
Land der Bructerer eine fehwere Verwüſtung. Der Aus— 
gang it ungewiß. Wahrfcheinlich dauerte der Aufenthalt 
in Teutſchland nicht lange. Conſtantinus felbft betrat, im 
Bewußtfein feiner Echuld, nicht ohne Aengjtlichfeit den 
teutfchen Boden. Er trug das Kleid eines gemeinen Gol- 
daten, um ſich dem Auge und dem Schwerte der Teutjchen 
zu entziehen, und ließ verbreiten: er ſei gar nicht bei dem 
Heere [27]. Eine Brüde, die er bei Coln über den Rhein 
zu bauen angeordnet hatte, blieb unvollendet [28], entweder 
weil er auf teutfehem Boden bald die Entdeckung machte: 
bier fei an eine Eroberung nicht zu Denken, oder weil er 
beforgte, ein folcher Bau werde Die teutjchen Völker noch in 
ftärfere Bewegung bringen und zu größerer Verbindung. 
Auch warb unter unbekannten Bedingungen ein Friede gez 
ſchloſſen [291, welchen die Not des Augenblicles den Fran— 
fen aufzwang. Dennoch trug Gonftantinus Fein Bedenken, 
alle Erwachfenen, die er ald Gefangene hinweg führte, dem 
Tod ihrer Fürften zu weihen. Da er vor ihrem gerechten 
Grimme die Angft in der Seele trug, und ihr Leben ſo— 
wohl unter den Waffen als in der Sclaverei fürchtete: fo 
wurden fie in der Hebbahn zu Trier der Wuth wilder 
Thiere preis gegeben, und fanden, zur Ergößung der ent 
menfchten Zufchauer einen martervollen Untergang [30]. 
Conſtantinus Arntete Lobpreifungen für die neue Heldenthat; 
der Sammer der Franken hingegen ift verhallt in dem Ges 
tobe der Zeit, Der Rache aber ward nicht vergeffen, wenn 
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fie gleich verfchoben werden mußte auf fpätere Tage. In 
das Land der Kranken wagte der Feind nicht einzudringen, 
und die ſtarke Vermehrung der römifchen Deere, feit Dies 
cletianus das Reich getheilet hatte, machte es unmöglich, 
einen Angriff auf Gallien zu unternehnen, Zwar wagten 
fie fchon einige Jahre nachher, als Konftantinus Gallien 
verlaffen hatte, um fich der Herrfchaft über Nom und Ita— 
lien zu verfichern, einen Verſuch; aber ohne Glück und Erz 
folg. Der SKaifer hatte feinen Zwed in unerwarteter 
Schnelligkeit erreicht, und Fam früh genug nach Gallien zu> 
rück, um ihren Plan zu vereitelt, Ihr Zorn fcheint ihr 
Unglück gewefen zu fein Der Kaifer wich vor ihnen zu= 
rück; fie verfolgten ihn mit Ungeftim Da wandte er fich 
ylöglich wider fie und gewann einen Sieg nach einem Kants 
pfe, der zweifach hart wurde, da eine römische Flotte den 
Teutſchen die Nückfehr über den Rhein erfchwerte, Eine 
Freude jedoch ward dem Kaifer und feinen Anhängern verz 
dorben. Die chrijtliche Religion hatte weder Milde in feine 
Seele gebracht, noch Gefühl für Necht und Ehre [31], Er 
verurtheilte die Gefangenen auch diefes Mal zum Kampfe 
mit wilden Thieren. Die unglüslichen teutfchen Männer 
und Sünglinge aber, welchen dieſes Loos beſtimmet war, 
- Kamen dem Greuel zuvor, und nahmen fich das Leben mit 
eigener Hand. Der römische Redner kann nicht umhin, zu 
geftehen, daß fie den Tod wenig geachtet haben, dag es 
ihnen aber unerträglich gewefen fei, ihren Feinden zum 
Schaufpiele zu dienen, und daß fie fic ermordet haben, 
damit nicht blutgierige Augen fih weiden follten an ihren 
Martern. Der Kaifer tröftete indeß die getäufchte Erwars 
tung durch Einführung der fränkischen Spiele, die jährlich 
in Trier zur Berherrlichung feiner Siege über die Franken 
gefeiert werben follten [32]. 

Don Diefer Zeit an lief der Krieg in gewöhnlicher 
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Weiſe. Denn Conſtantinus entfernte fich aus Gallien, fein 
Sohn Erifpus erhielt die Vertheidigung des Rheins, und 
nicht in dieſem und nicht in allen Römern war Die graus 
fame Menſchen-Verachtung, Die ihn befeelte. Kür bie 
Franfen aber hatte das Unglück bleibende Folgen. Nach dem 
natürlichen Gange menfchliher Dinge war das Bündniß 
derfeiben in den Jahren ihres Glückes locker geworden. Das 
Hervortreten alter Volks-Namen bei den letzten Kämpfen 
mit den Römern fcheinet zu beweifen, daß es feinem gänz— 
lichen Berfalle nahe war. Die Franfen waren auf einen 
unglüclichen Weg gerathen. Gie waren in Gefahr, alle 
Macht zur verlieren, da fte diefelbe zerjplitterien, und auf 
einzelne Züge zu Raub und Beute die Kräfte verwandten, 
die fie für einen heiligen Zwed, für die Rettung und Gi- 
cherheit ihres Vaterlandes urfprünglich vereiniget hatten. 
Das Unglück, das Conſtantinus über fie brachte, führte fie 
zur Befonnenheit zurüd, zur Erkennung ihrer Lage und ih— 
res bleibenden Gewirned. Sie erneuerten ihren Bund [33] 
und entfagten den abenteuerlichen Fahrten, welche nur Leis 
denfchaften und Begierden aufregten, und weder Gtärfe 
gaben noch Sicherheit. So erwarteten fie ihre Zeit und 
liegen die Stürme an ſich worüber toben, durch welche fo 
viele Völker fortgeriffen, zerfireut oder zerbrochen wurden. 
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Sieg des Chriſtenthums im römiſchen Reiche. 
Verhältniſſe der Gothen. 
Aufnahme vieler Vandalen in das römiſche Reich. 


Conſtantinus, der Große genannt, iſt ohne Zweifel ein 
großes Werkzeug in der Hand der Vorſehung geworden, 
welche die Schickſale der Menſchen lenket. Seine Geſin— 
nung bei ſeinem Uebertritte zur chriſtlichen Religion mag 
Gott richten: das menſchliche Gemüth wird ſich mit feinem 
Leben und feinen Handlungen nie verfühnen. Die Milde 
und Güte, die ihm zugefchrieben wird, war tn feiner Be— 
rechnung, und nicht in feinen Grundſätzen, und nicht in 
feinem Charakter; auch war fie entarteter Natur, mehr zum 
unverdienten Gewinn für Einzelne, ald eine Wohlthat für Die 
Bölfer, öfter eine Verlegung dev Gerechtigkeit, als ein ſe— 
genveicher Ausfluß fürftliher Hu. Durch ihn find Die 
Schranken niedergeriſſen, welche der Ausbreitung der chrifts 
lichen Religion bisher entgegen gejtanden hatten; durch ihn 
die Gefahren entfernet, von welchen die Bekenner derfelbeit 
unanfhörlich bedrohet gewefen waren [1]. Er hat dem Chri— 
ftenthume die Freiheit, und in der Freiheit die Herrfchaft 
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gegeben. Sein Werk war auch Dieſes nicht. Was er that, 
das lag in der Nothwendigkeit der Umſtände. Die alte 
Götterwelt war zuſammen gebrochen, und keine menſchliche 
Gewalt vermochte ſie wieder herzuſtellen, oder aus den 
Trümmern einen neuen Bau zu errichten. Noch ſtanden die 
Tempel, aber ſie waren leer; noch brannten die Opfer, 
aber es fehlte der Sinn, und die Andacht vor dem Bilde 
des Gottes hatte ſich verloren in die Betrachtung der künſt— 
Verifchen Arbeit in Stein oder des Werthes in Erz, Nur 
Eigennutz, Selbſtſucht, Hochmuth ımd Dinkel trieb noch 
die vornehmen Geſchlechter zu den Altären, und erhielt in 
ihnen Die Heuchelei des alten Aberglaubens [2]. Die See— 
len der übrigen Menſchen waren durch unendliche Drang— 
ſale ermüdet, zerſchlagen, zerrieben; unerhörtes Unglück lag, 
täglich wachſend, ſchwer auf dem Leben. Keine That ſtärkte 
das Herz unter den Leiden der Zeit; keine frohe Ausſicht 
in die Zukunft erhob die Bruſt; Fein Gedanke an die Größe 
Der Väter fehärfte den Geift, Erwartung nnd Ergebung 
war Der weifeite Entſchluß. Mit der fittlichen Stärfe war 
auch Die fromme Zuverficht zu den alten Göttern verſchwun— 
ben; Das Bertrauen war vernichtet, Da fie weder Sieg zu 
gewähren vermochten, noch Schuß, Ruhe und Gedeihen. 
Das Wagniß, auf eigenen Füßen zu fichen, unbefümmert 
um Das Unfichtbare, Das Sichtbare zu verachten, Die Laſt 
bes Lebens gleichgüftig zu ertragen und gleichgültig zu feheiz 
den von Lichte Der Sonne, hatte nur bei Wenigen Erfolg, 
und der Verſuch, die Erinnerung an das Leber -Irdifche, 
die unferem Geift im Taumel der Sinnenluft als unaustilg— 
bare Sehnſucht nach feiner alten Heimath eingeboren iſt, 
zu erſticken, war völlig mißfungen [31, Die Sehnfucht war 
geblieben, mb warb in dem Sammer der Zeiten zum bren— 
senden Verlangen Bet Diefer Stellung und Stimmung 
konnten die Menfchen richt umbin, den chriftlichen Glauben 
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zu ergreifen. Ohne Anfpruch auf Kraft und That, zufries 
den mit Duldung und Demuth, bot Diefer Glaube die Las 
bung dar, nach welcher die Seelen fihmachteten. Er trö— 
ftete über die Leiden der Zeit und machte die Ertragung 
derfelben zur Tugend ; er vernichtete Die Größe dieſer 
Welt durch die ewige Herrlichkeit, Die er feinen Beken—⸗ 
nern verhieß. Auf den Trümmern aller alten Religio— 
nen einher fchreitend, ohne Zwang und ohne Anmaßung, 
in der Geſtalt des freudigen Dulders, mit dem Strahlen 
franze der ewigen Liebe um das Haupt, und Jedem nahend 
mit gleicher Freundlichkeit, er mochte Herr fein oder Knecht, 
mußte diefe Religion die Herzen gewinnen. Keine Gewalt 
war im Stande fie zu unterdrücken; fle wurde mit jedem 
Tag allgemeiner Bedürfnig. Der lebte große Verfuch zur 
Rettung des Heidenthumes unter Diocletianus, der ohne 
allen Zweifel auf eine völlige Ausrottung der hriftlichen Re— 
ligion durch jegliches Meittel, durch Zerfiörung ber heiligen 
Schriften, durch Einziehung der Güter, durch Bedrückung, 
Verfolgung, Qualen und Tod, berechnet war, hatte diefes auf 
das Unverkennbarfte bewiefen. Der Tod hatte feine Furcht— 
barfeit verloren; Die Martern erzeugten Heilige, und Gefäng— 
niß und Armuth hatten Feine Gewalt über Menfchen, Deren 
Seele mit freudiger Zuverficht in die Ewigfeit blidte. Con— 
ſtantinus erfannte den Zuftand der Welt. Er fall das 
Kreuz am Himmel aufgejtellt, unerreichbar von menſchlicher 
Macht, und las deutlich in dent Zeichen Der Zeit, daß er 
nur durch Daffelbe zu fiegen vermöge [4]. Alfo trat er ent- 
ſchloſſen if die Geite der Chriſten: ein Verfolger der Heiz 
den jedoch ward er nicht, - 

Zu der Zeit aber, da Conſtantinus diefen großen Entz 
ſchluß faßte, hatte Die Lehre des Chriſtenthumes die erhar 
bene Einfalt heiliger Wahrheiten, in welcher fie durch Den 
göttlichen Stifter verkündiget war, ſchon längſt verlorem. 
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Obwohl nach dem Glauben ihrer Befenner, vom Himmel 
herab geftiegen, eine Tochter der Gottheit, hatte fie auf 
der Erde ihren Lauf im den unterfien Verhältniffen der 
menfchlichen Gefellfehaft begonnen. Aus der Hütte war fie 
bis zu den Paläften vorgedrungen; von dem geringften Volke, 
das nur Hohn und Verachtung fand, war fie zu den Völ⸗ 
fern gekommen, Die ſtolz waren auf ihre Bildung, auf ihre 
Größe und ihr Glück. Die Gewaltigen der Erde hatten 
fie bei ihrer Erfcheinung mit Spott betrachtet, den Weifen 
war fie eine Thorheit gewefen. Ohne Waffen und ohne 
Macht hatten die Bekenner des Chriftenthumes Jenen ent— 
gegen geftanden; ohne Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit Diez 
fen. Gegen die Erften waren fie lediglich mit dem Schwerte 
des Glaubens umgürtet geblieben; gegen die Anderen hats 
ten fie bald die Stärke des Geiſtes gebrauchetz Beiden hatz 
ten fie reine Sitten und ein frenges Leben einzuftellen gez 
firebt, und die Noth der Zeit war überall auf ihre Seite 
getreten im Dem zwiefachen Kampfe. 

Das harte Bedrängniß aber, das die Bekenner zu ers 
dulden hatten, die ſchweren Berfolgungen, Denen fie von 
Hero bis Diveletianus, faft drittehalb hundert Jahre hinz 
durch, ausgefeßet waren, nöthigten fie auf geheimnißvollen 
Pfaden Rettung für Leben und Glauben zu firchen. Nur 
das fehlen Die Erhaltung der Religion fichern zu können, 
dag überall im Stillen Gemeinden von Bekennern derfelben 
gegründet würden, daß dieſe Gemeinden fidy feſt an einans 
der fchlöffen, daß fie in regen Verkehre mit einander blies 
ben, und ſich gegenfeitig Troft gewährten und Ermunterung, 
Frendigfeit und Unterſtützung. Solche Verhältniffe brachten 
die Gefammtheit der Bekenner des Chriftenthumes und je— 
der einzelnen chriftfichen Gemeinde in eine bedenkliche Stel- 
fung zu der öffentlichen Gewalt und zur bürgerlichen Gefells 
fchaft hinein, in welcher fie, ohne Willen und ohne Wahl, 
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ihrem Wefen und Treiben einen irdifchen Zufaß beizumifchen 
gezwungen waren. Much waren nicht Alle, Die Chriſtum bez 
Faunten, reines Herzens, und nicht Alle widerftanden den 
Lockungen der Welt, und dem Neizungen der Leidenfchaft. 
Defwegen wurden firenge Drdnung, ſcharfe Aufjicht, harte 
Zucht um fo mehr für uothwendig geachtet, je mehr man 
die Augen der Feinde zu fürchten hatte, Und fo waren 
Durch Angft und Bedrängniß die Keime zu einer gefellfchaft: 
lichen Verfaſſung erzeuget, Die fich jeßt, da Conſtantinus 
das GChriftenthum auf den Thron erhob, nach den neuen 
Berhältniffen zu entwideln begamnen, und der Boden war 
gewonnen, über welchen fich die Stirche, ſtark, feft und pracht- 
vol, angemeffen dem Vorzuge des Chriftenthumes vor dem 
Heidenthune und der Fatferlichen Gunft, nad) und nach zu 
erheben anfing. Da aber die Befenner des Chriftenthumes 
als geordnete und befeftigte Geſellſchaft vor Dem Faiferlichen 
Thron erjchten, fo konnte auch der Kaifer um jo weniger 
wagen, in ihre wejentlichen Verhältniſſe einzugreifen, je we— 
niger er felbft Die Lehre verftand, und je weniger er den 
Ölauben in feiner lebensvollen Wahrheit von der gefell- 
fchaftlichen Ordnung zu fondern vermochte. Alſo beganır 
eine Trennung der kirchlichen Gewalt von der weltliche 
Gewalt. Gonftantinus felbjt hatte gewiß über fein Verhält— 
niß zu der Firchlichen Geſellſchaft Feine beſtimmte Anſicht, 
und deßwegen ging er bald vor und bald zurück; auch mochte 
Niemand an den wahren Zuſammenhang denfen: es lag 
aber in der Natur der Dinge, wie fie fich gefchichtlich ges 
ftaltet hatten, daß der Kaiſer feinen Einfluß erhalten und 
verlangen konnte, der über die bürgerliche Drdnung hinaus 
ging, und eben Damit war fehon jet die doppelte Wurzel 
geleget, die fich im Fortgange der Zeit zu einem wirklichen 
Zwieſpalt geftaltet hat [5). 

Von der andern Seite hatte, den Weifen und Gelehr— 
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ten gegen über, fehr früh ein Kampf der Meinungen be 
gennen, der mit dem Sieg überging in die Zeiten der Herrs 
fchaft. Das Wort des Heiles war, um es gegen Wit und 
Wiſſenſchaft zu vertheidigen, in den Kreis des Verſtandes 
gezogen, und von dem Einen auf diefe, von dem Andern 
auf eine andere Weife gedeutet worden. Diejenigen, die 
der Glaube vereiniget hatte, wurden getrennet durch die Un— 
terfuchung. Das Höchite und Heiligfte ftand in Frage; ein 
Serthum brachte die Seele in Gefahr. Se tiefer das Ber 
dürfniß der Eimigfeit gefühlt oder erfannt ward, deſto hefz 
tiger entbrannten die menfchlichen Leidenfchaften in ber 
Zwietracdht. Der gläubige Eiferer Fannte Feine Duldung, 
und Nachgiebigfeit erfchien ihm als ein unverzeihlicher Frevel. 
Ueber das Heil Der Seele, über die ewige Geligfeit Fonnte 
er Feine Ausgleichung denken, wie über irdifche Dinge. Die 
Lehre der Liebe und des Friedens verlor ihre Kraft vor 
dem Ungeſtüme des Streites. Lauheit wäre Sünde gewefen, 
und Zögerung Verderben. Wer aber, ald das Chriftenthum 
unter dem Drude weltliher Macht fand, das Marterthum 
fir den Heiland nicht gefcheuet hatte, der Fonnte auch, als 
das Chriſtenthum zur Herrfchaft gelanget war, Feinesweges 
vor der Verfolgung Derer zurüc beben, die nicht feine Ueber— 
zeugung über Das Heil und den Heiland zu theilen vermoch- 
ten. Conſtantinus, völlig unbekannt mit dem Gegenftande 
des Streites, und ohne Theilnahme vor den Parteien, fie 
hend, hatte den gerechten Wunſch, den Kampf zwifchen 
Arius und Athanaſius [6], der um diefe Zeit die chriftlichen 
Gemeinden des Morgenlandes zerrüttete und der Die ganze 
chriſtliche Welt zu zerrütten Drohete, in irgend einer Weife 
beizulegen, Ihm war gleichgültig, wer Necht behielt; nur 
die Einigfeit follte hergeftellet werden [7]. Indem er aber 
der großen Verſammlung von drei hundert und achtzehn 
Bifchöfen, Die er im Sahre drei hundert und fünf und zwan— 
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zig nach Nicäa berief, volle Freiheit gab zu überlegen, zu 
verhandeln und zu entjcheiden, während er fich felbit, als 
Laie dem Klerus, den Auserwählten des Herrn, gegen über 
ftehend, alles Eingriffes enthielt, ftellte er den großen Grund— 
fa von der Unabhängigkeit der Kirche in das Leben hinein, 
und gab ihm Folgen für die kommenden Gefchlechter. Aber 
die Verſammlung der Bifchöfe erreichte ihren Zweck nicht. 
Die eine Anficht konnte wohl die Mehrheit der Stimmen 
gewinnen; fie konnte jedoch die andere Anficht, die Arius 
vertheidiget hatte, nicht unterdrüden, und der Kaifer ftand 
nur da als Diener der Kirche. Das Feuer der Leidenfchaft 
brannte fort, von der Faiferlichen Gewalt Faum ein wenig 
gedämpfet, einem Erdbrande gleich, der, während feine 
Flammen nur felten empor lodern, in die Tiefe dringt und 
um fich greifet, weithin Alles erwärmend, erhißend und ver: 
zehrend. Frühere Streitigfeiten unter den chriftlichen Leh— 
tern waren nicht ohne Bedeutung gewefen; dieſer letzte 
große Zwilt aber hat im Fortgange der Zeit tief eingewirkt 
auf das Schickſal von Staaten, Völkern und Menfchenges 
fchlechtern [8]. Dem ſpäten Beobachter der bejtändigen 
Kämpfe, die oft in wildes Gezänk entarteten, und die Quelle 
der häßlichjten und widerlichften Auftritte wurden, mag bei 
dem eriten Anblide derfelben ein großer und fchwerer Schmerz 
durch die Seele gehen; bei näherer Erwägung indeg wird 
er leicht, wie die Nothwendigfeit dieſer Erfcheinungen, fo 
das Gute und Heilfame erkennen, das in ihnen lag und 
durch fie bewirfet ward. Ihren Urfprung hatten fie in der 
Natur des menfchlichen Geiftes; von dem Zuftande der Welt 
erhielten fie ihre eigenthünliche IBeife, Ein edles, ehren: 
werthes Streben nach Wahrheit und Gewißheit führte den 
tobenden Eifer herbei; an den Berirrungen waren die Ver— 
hältnijfe des Lebens Schuld, Das Wefen der schriftlichen 
Religion blieb unverletzet; nur Die urſprüngliche Schönheit 
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ihrer Geftalt wurde verhüllet durch eine Ucberladung mit 
Menſchen-Werk und Menſchen-Satzung. Eben dadurch aber 
wurde fpäteren Menfchen das Mittel erhalten, jenes Wefen 
wieder zu gewinnen und die reine Schönheit anzufchauen. 
Denn eine große Gefahr fand vor der Zufunft. Bei der 
Rohheit der neuen Völker und bei dem gänzlichen Verfalle 
der Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit unter den alten drohete 
die Gewalt des neuen Glaubens das Leben zu erdrüdent. 
Vielleicht wäre ohne den Eifer der Parteiung felbjt der Sieg 
des Chriftenthumes unmöglich geweſen; vor der weltlichen 
Macht und vor dem Dinkel alter Bildung möchte es in 
ſich felbft erftorben fein, nur die Wenigen befeligend, die 
fih ihm in der Stille geweihet hatten. Die ftürmifche Leis 
denfchaft regte die Parteien auf aus der fügen Ruhe des 
Glaubens und trieb zum Denfen und Forfchen. Dem Ber: 
ftande blieb feine Ehre, dem Geiſte feine Bahn, und Wifs 
fenfchaft und Gelehrfamfeit erhielten eine Macht, die felbft 
dem Gturme der Barbaren nicht erlag. 

Die teutjchen Völker aber jtanden gegen die chrijtliche 
Welt, wie zuvor gegen Die heidnifche. ES ift nicht zu be— 
fiinmen, welchen Einfluß der Sieg des Chriſtenthums im 
römiſchen Neich auf ihr Verhältniß zu dieſem Reiche ges 
habt hat. Im Fortgange der Ereigniffe mußte die Herrfchaft 
des Chriſtenthums im Neiche für diefes Verhältniß aller 
dings von der höchſten Wichtigkeit werden; und fie ift es 
geworden. Alle alten Religionen beftanden weniger in der 
Liebe als in der Kraft, weniger im Glauben, als in der That. 
Der Menfch betete die Götter an, weil er ihre Gewalt ers 
kannte oder fürchtete, und diefe Gewalt befchränfte er auf 
das Yand, im welchen fie herrfchten und in welchem fie 
eben darum verchret wurden. Deßwegen fügte er fich fo 
Veicht in fremden Ländern einem fremden Gottesdienft, und 
vergaß Die Religion feines Baterlandes, Die er im Vater— 
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lande gewiß mit Gut und Leben  vertheidiget hätte [9]. 
Der Uebertritt der Teutſchen zum Chrijtenthume, ſobald ſie 
ein Land eroberten oder bewohnten, in welchem das Chri— 
ftenthum herrfchte, konnte Daher nicht ausbleiben und blieb 
nicht aus. Und alsdanı zeigte fich die chriftliche Religion 
als Bermittlerin zwifchen den Siegern und den Beſiegten; 
fie machte eine Annäherung, eine Ausgleichung, eine Ver: 
einigung möglich, fie milderte jelbft den Krieg mit dent Rö— 
mern, und finderte das Unglück der Menfchen, über welche 
derfelde hinweg ging. Wie viel aber im erfien Augenblicke 
gewonnen ward, iſt nicht zu jagen. An Macht erhielt das 
römifche Neich gewiß feinen Zuwachs. Conſtantinus hatte 
fi) verrechnet, wenn er Durch den neuen Glauben eine neue 
Seele in die Völker des römiſchen Neiches zu bringen ge— 
glaubet hatte. Die chriftliche Neligion war ihrer Natur 
nach nicht Friegerifch. Sie war wohl vereinbarlich nit Dem 
Heldenthum und mochte demfelben eine fchönere Richtung 
und eine erhabenere Bedeutung geben, als Alles was die 
Welt Eannte, aber erzeugen Fonnte fie dieſes Heldenthum 
nicht. Und im römischen Reiche fehlte der fittliche Boden, 
aus welchem es hervor zu gehen vermocht hätte. Durch Die 
neue Zwietracht, die mit dem Chriſtenthum in das Leben 
gekommen war, wurden die Gemüther noch weiter von dem 
Gedanken an Ehre und Vaterland entfernt, als zuvor. Der 
Kaifer Eonnte den Lauf des Stromes nicht wieder aufhals 
ten, als er felbft die hemmenden Dämme durchſtochen hatte. 
Und feine übrigen Einrichtungen im Reiche: die nee Ein— 
theilung defjelben in Präafecturen; die Trennung der bür— 
gerlichen Verwaltung von der militärischen; die Vermehrung 
der Legionen, und die Verkleinerung jeder einzelnen bis zu 
einem DBiertheile des früheren Beltandes; die Einführung 
eines graufamen Steuer: Syjtemes; der unermeßliche Aufz 
wand zur Umwandlung der Stadt Byzanz in ein neues 
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Nom, und die Verlegung des Sitzes der Herrfchaft aus der 
Stadt der alten Götter und der alten Größe nach dieſem 
neuen Nom; endlich die Ausbildung feines Hofes nach der 
Weiſe des Morgenlandes durch Einführung eiteler Pracht und 
felavifcher Bräuche: diefe und andere Einrichtungen [10] was 
ren nicht geeigitet, die Einigkeit zu bewirken, die allein rets 
ten zu fünnen fehlen. Sie mochten in der That größtes 
Theiles hervor gehen aus den Umftänden, wenigftend aus 
der Anficht, welche der Kaifer von den Umjtänden gefaf- 
fet hatte; fie mochten mit der religiofen Veränderung zus 
fammenhängen; die eine mochte die andere nothwendig ma— 
chen: fie entfprangen jedoch auch zum Theile gewiß aus Der 
unbegränzten Herrfchfucht des Kaifers Conftantinus, und zus 
verläffig mußten fie mannichfaltiges Unglück erzeugen und 
tief einwirfen auf die edelften Leidenfchaften der Menfchen, 
wie auf die gemeinften. Dasjenige aber, was im Stande 
gewefen fein möchte, dem Chriftenthum auch in bürgerlicher 
Beziehung einen ſtarken und fegensreichen Einfluß zu vers 
fchaffen, wurde nicht verfuchet, mehr aus Irrthum und 
Berblendung, ald aus Trägheit oder aus Mangel un gutem 
Willen. Diefes war: Abfchaffung der Willführ bei den Bes 
amteten, Freiheit und Sicherheit in den Gewerben, Löfung 
der Sclavenfetten, Entfernung der fremden Soldaten, Hers 
vorrufung des Eriegerifchen Muthes in den Bürgern, und 
Bewaffnung aller Einwohner der Länder des Neiches zur 
Vertheidigung ihres Eigenthums; und Alles diefes blieb dem 
Zeitalter gänzlich fremd. 

Dennoch feheinen die Verhältniffe zwifchen den gothiz 
ſchen Völkern und den Römern freundlicher geworden zu 
fein. - E8 ift nicht unwahrfcheinlich, daß Gothen, die im 
römifchen Heere dienten oder im römifchen Neiche Wohnſitze 
erhalten hatten, fern von ihrer alten Heimath, fich ſchon 
jetst zur chriftlichen Religion bekannt haben. Unter Jenen 
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waren Männer von Bedeutung im Heer und am Hofe, Die 
mit ihrem Kaifer und Herrn nicht bloß Dem Kreuz auf der 
Fahre, fondern auch zum Altare zu folgen pflegten. Selbſt 
die römischen Bewohner Dacien’s und die griechifchen Städte 
am fchwarzen Meer erleichterten den Uebergang. Ueberdieß 
trieb der Glaubens-Eifer des Morgenlandes zu Verfuchen, 
die Religion auszubreiten, und der Aufenthalt des Kaifers 
in diefen Ländern begünftigte folche Berfiche, fo wie er zur 
Befeftigung der Verhältniffe mit den Gothen beitrug. In 
der Derfammlung der Bischöfe zu Nicäa erfcheint ein Bis 
ſchof, Theophilus, für das gothifche Volk. Diefe Erfcheis 
nung beweifet zwar nicht, daß die Gothen ſchon Chriften 
gewefen find, aber fie beweifet, daß au fie gedacht ward, 
wenn die Angelegenheiten der Bekenner des Ehriftenthung 
in Frage fanden, und daß man an ihrer Gewinnung für 
den Glauben arbeitete. In Trier und in Cöln gab es auch 
chriftliche Bifchöfez aber von einem Bifchofe für Franken 
und Allemannen iſt feine Nede. Die Gothen ftanden alfo 
anders zum Chriſtenthum, als diefe Völker. 

Zwifchen Conſtantin und gothifchen Völkern fanden freis 
lich Kriege Statt, und in der alten Weiſe. Diefe Kriege 
wurden veranlaffet, wie die früheren. Bald erfüllten die 
Römer die Verpflichtungen nicht, die fie im Drange des 
Augenblides eingegangen waren: und dieſes geben Eufebiug 
und Sornandes als Grund an [11]; bald ſuchten die Rö— 
mer, freu ihren alten Grundfäsen, Uneinigfeit unter den 
teutfchen Völkern zu füften, oder zwifchen diefen und den 
farmatifchen Nationen, die ihnen unterworfen waren, und 
foldye Berfuche blieben nicht ohne Erfolg [12]; endlich mö— 
gen auch einzelne gothifche Scharen von der Luft nach Naub 
und Beute zu Einfällen in das römische Gebiet getrieben 
fein, jobald fie die Gränze nicht gehörig bewachet jahen: 
und Zoſimus bemerfer, was die Umſtände wahrfcheinlich 
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machen, daß Conſtantinus dieſelben, wegen ſeiner Einrich— 
tungen und Unternehmungen im Reiche, verſäumt und ent— 
blößet habe [13]. Aber dieſe Kriege, zwei oder Drei, was 
ren ohne Folgen. Ihrer wird nur im Allgemeinen gedacht. 
Es ift die Rede von einer Brüde über die Donau, von der 
Eroberung Daciens, von großen Schlachten und Siegen, 
wie von Friedensfchlüffen und von gothifhen Spielen zur 
Berherrlichung Diefer Ereigniſſe. An Widerſprüchen fehlt es 
auch nicht, aber ihre Erörterung führet zu keinem Ergebniß. 
Zoſimus endlich und der Redner Themiſtius machen Alles 
ungewiß. Denn nach jenem Geſchichtſchreiber hat Conſtan⸗ 
tinus keinen Krieg mit den Gothen geführet [14]; vor fünf 
hundert thaifalifchen Neitern aber, die in Das vömifche Reich 
einftelen, furchte er, nad) großem DVerlufte, feine Rettung in 
feiger Flucht; diefer Redner hingegen giebt in ſeinem Eifer, 
zur Lobpreifung des Kaifers Valens, nicht undentlich zu 
verftehen, daß Conſtantinus den Gothen einen jährlichen 
Zins. an Gold, Silber, Kleidern und Getreide, fo wie vol 
lig freien Handel in den Städten an der Donau ımd am 
ſchwarzen Meere zugeftanden habe. Und in demfelben Eifer 
zur Verherrlichung des Kaiſers Theodofins entführt ihm Die 
Nachricht, daß Conſtantinus einem gothifchen Fürſten, dem 
Bater des Athanarich, zu Conftantinopel jelbft, am Nath- 
haufe, eine Bildfänle zu errichten genöthiget gewefen fei, 
um den furchtbaren Feind zu verfühnen [15]. Ohne Zweifel 
war Diefes eine Bedingung des Friedens, welchen der go— 
thifche Fürjt dem römischen Kaifer gewährte, und welchen 
diefe Bildfänle ald eine Wohlchat im Andenken der Römer 
erhalten follte, oder es war eine Forderung im gleichen 
Sinne, von deren Erfüllung der gothifche Fürft die Hülfe 
abhängig machte, die der römifche Kaiſer bedurfte und bei 
ihm ſuchte. Und in der That fanden, nach Jornandes, go— 
thifche Krieger, ohne welche, wie er fich ausdrücder, Nichts 
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entfchieden werben Fonnte [16], auf der Seite Eonftantin’s 
in feinem Kampfe wider Licinius. Diefer Kampf war der 
Religion nicht fremd; Licinius war dem Chriftenthum ab- 
geneiget; hätte fich der Steg für ihn erfläret, jo würs 
den die Anhänger des Chriſtenthumes neuen Verfolgungen 
ausgefeßet gewefen fein, dejto fchredlicher vielleicht, je küh— 
ner fie ſchon unter Gonftantin’d Begünftigung das Haupt 
erhoben hatten. Jenes gothifche Heer zug den Sieg zu 
GConjtantinus hinüber, und blieb dann, vierzig taufend Mann 
ftarf [17], unter dem Ehren » Namen von Verbündeten, in 
feinem Dienjt. Auch fprechen chriftliche Schriftfteller von 
häufigen Befchrungen der Gothen und fchreiben diefelben 
dem Wunder des Kreuzes zu, mit welchem Gonftantinus 
zu Schlachten und Giegen wider fie auszog. 

Mögen aber immerhin Schlachten, Siege und Bekeh— 
rungen ungewiß fein: Das leidet feinen Zweifel, Con— 
fiantinus wußte, durch Geift und Thätigfeit, durch Geld 
und ſchlaue Künfte, die Donau ald Gränze des Reiches zur 
behaupten. Indeß war auch diefe Behauptung mehr ſchein— 
bar, als wirklich; mehr in Worten, als in der Wahrheit. 
Denn Gonftantinus gab nicht nur mehr und mehr die rö— 
mischen Waffen in teutjche Hände, fondern er nahm auch, 
wie frühere Kaiſer, große Maſſen tentfcher Menfchen in das 
Neich auf, und räumte ihnen römifches Land zu Wohnfizen 
ein, ſei e8, daß er durch ein folches DVerfahren der ftets 
abnehmenden Bevölkerung abzuhelfen gehoffer hat, fei eg, 
daß er nur unter dieſer Bedingung den Frieden zu erhals 
ten im Stande gewefen ift. Nach Jornandes, der in feiner 
Weiſe Einzgelnes hervor hebt aus der Gefchichte feines Vol: 
fes, waren Ararich und Aorich Könige der Gothen zu der 
Zeit, da Gonftantinus noch um das Neich ftritt [18]. Ih— 
nen folgte Geberich, Helderich’8 Sohn. Diefer, begierig 
den Glanz feines Gefchlechtes durch glänzende Thaten zu 
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verherrlichen, griff die Vandalen an, deren König Viſumar 
war, aus dem Geſchlechte der Asdinger [19). Die Van— 
dalen, welche, nach Derippus, vom Deean herziehend, Die 
Gränze des Neiches nur in einem Jahre zu erreichen ver— 
möcht hatten, faßen zwifchen den Gothen gegen Dften, den 
Markmannen gegen Welten, den Hermunduren gegen Norz 
den und der Donau im Süden. Eine Schlacht zwifchen 
Gothen und Vandalen am Fluffe Mariſia blieb unentfchieden. 
Bald aber fiel der König Bifumar mit einem großen Theile 
feines Volkes; das Land der Bandalen ward geplündert; 
und obgleich Geberich daſſelbe wieder verließ: fo fuchten Doch 
die Lieberrefte der Bandalen neue Eike. Gonftantinus nahm 
fie auf und räumte ihnen Pannonien ein. Dafelbjt blieben 
fie etwa vierzig Jahr und waren den Befehlen der Kaifer 
gehorſam. 

So lautet des Jornandes Erzählung. In den einzelnen 
Umſtänden iſt fie offenbar unzuverläſſig und unrichtig, wie 
Alles, was über die Verhältniſſe der teutſchen Völker zu 
einander vorkommt. Das Weſentliche jedoch, die Aufnahme 
vieler Vandalen in Pannonien möchte nicht zu bezweifeln 
ſein; und wohl iſt möglich, daß die einzelnen Umſtände von 
den Römern abſichtlich entſtellet worden find, um bei dem 
ganzen Borgange das Auffallende und Scharfe zu verjtef- 
fen [20). Denn fie war ohne Zweifel eine bedenfliche Sache, 
diefe ftete Vermehrung der ZTeutfchen im Reich. Es war 
eine Verteutſchung des römischen Gebietes, weil eine Umbils 
dung der Teutfchen zum römischen Leben nicht gehoffet wer— 
den konnte. Was die Römer fo gern als eine Vergröße— 
rung ihrer Kraft und als einen Gieg über Die Teutfchen 


darjtellen, das war in der That und Wahrheit nichts Andes 


188, als eine Eroberung der Teutfchen im römifchen Reiche, 








163 


——— ———— — EEE GE —— —— — — 


Nenntes GCapitel— 


Verwirrung im römiſchen Reiche nach Conſtantin's des 
Großen Tode. 
Eroberungen der Franken. 
Einbrüche der Allemannen. 
Jahr 337 — 354. 


Conſtantinus der Große ſtarb im Jahre drei hundert fies 
ben und dreißig, als er noch im hohen Alter einen Kriegs— 
zug gegen Die Perfer zu unternehmen gedachte. Sein Altes 
fter und edelſter Sohn, Grifpus, ein Zögling Des weifen 
Lactantius, war lange zuvor ein Opfer der Ränke feiner 
Stiefmütter, Fauſta, und der Heftigleit feines argwöhni— 
fchen Vaters geworden, Die drei anderen Söhne, von Dies 
fer Faufta geboren, die Cäſaren Conſtantinus, Conſtantius 
und Conſtans, erbten das Reich. Ihren Vater trifft der 
Vorwurf nicht, daß er fie verfaumt, ihre Erziehung vers 
nachläffigt, oder fie zurüc gehalten hätte von der Theil- 
nahme an den uffentlichen Gefchäften. Für ihren Unterricht 
war vielmehr Alles gefcheben, was gefchehen fonnte, und 
große Verwaltungen waren ihnen anvertranet worden, ſo 
wie fie die Senabenjahre verlaffer hatten. Aber in deu 
feindfeligen Elementen des Lebens diefer Zeit, bei der Ver— 
dorbenheit des Hofes, der, feltfam gejtaltet, nur in über 
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triebener Pracht, fremden Sitten und Fnechtifcher Anbetung 
feine Größe und Herrlichfeit fuchte, bei der Gewaltſamkeit 
‚aller Berhältniffe, bei den fchneidenden Widerſprüchen, welche 
die neuen Einrichtungen erzeugten, und vor dem geführlis 
chen Beifpiele ſchonungsloſer Willführ, das ihnen der eigene 
Bater gab, gingen alle guten Eigenfchaften zu Grunde, 
mit welchen die drei Kaifer von der Natur ausgejtattet 
fein mochten; und die Bildung, die fie genoffen, und die 
Erfahrung, die fie gemacht hatten, dienten nur, ihnen Die 
Mittel zu verfehaffen zur Befriedigung ihrer Leidenfchaften, 
zu Unthaten, Graufamfeiten und Verbrechen. Bon fürftli- 
cher Weisheit war Nichts in ihnen; Nichts von brüderlicher 
Liebe; Nichts von chriftlicher Tugend [1]. Schon über der 
Leiche des alten Kaiſers erbob fich der blutige Wahnjinn, 
und die beiden Brüder deſſelben, ſechs Neffen und andere 
Männer, Verwandte oder Befreundete feines Haufes wur— 
den gemordet. Hierauf trat bittere Zwietracht zwifchen 
feine Söhne, die er ſelbſt, Gonftantinus, unverftändiger 
Weife, durch Die Erhebung zweier Neffen zu Güfaren, aufs 
gereget hatte [2]. Dieje Zwietracht reizte zuerft zu Liſt, zu 
Ränken und zu heimlicher Unthat; bald aber trieb fie zu 
wilden Haß und zu gräßlichen Kriegen. Die Wuth, mit 
welcher die feindlichen Brüder fich felbft und ihr Haus zu 
zerfiören fuchten, und die Lafter, denen fie fich bin gaben, 
riefen dann in den Heeren den alten Geift der Empörung 
wieder auf, der Durch Discletianus und Conſtantinus ges 
bändiget war, und Männer, Die Feinen anderen Anjpruch 
hatten, als ihre Kraft, die Gunft der Soldaten und den 
Sammer des Volfes, wagten es, ihre Hand auszuftreden, 
um Das Faiferlihe Diadem Denen vom Hanpte zu reißen, 
die es nicht mit Ehren zu tragen verjtanden. So wuchs 
die Verwirrung und die Yeiden der Zeit nahmen zu. Eine 
Reihe von Sahren verlief unter Greneln aller Art, bis ends 
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lich das Faiferliche Haus faſt gänzlich zu Grunde gegangen, 
und Einer von den Söhnen des großen Gonftantinus, Con— 
ftantius, über Die bintigen Leichname feiner Brüder, feiner 
Vettern und anderer Gegner hinweg, einiger Herr geworden 
war im ganzen römischen Neiche. 

Die teutfchen Völker hatten ſich in den leßten Jahren 
des Kaifers Conſtantinus ruhig gehalten. Sie erwarteten 
ihren Tag, den Tag der Nache. Nunmehr ſchien er gefome - 
men, herbei geführet durch die Unverjtändigfeit der Söhne 
eines fraftvollen Vaters. Denn die Trennung und Zerrütz 
tung des Neiches blieb ihnen nicht verborgen. Diele ihrer 
Söhne trugen römische Waffen und kämpften für die Sache 
der Kaifer um Gewinn, um Auszeichnung, oder um den 
Krieg zu lernen; einige diefer Söhne ftanden an den kai— 
ferlichen Höfen in hohen Würden, und bei den Heeren in 
großen Aemtern; und ſelbſt Diejenigen, welche Herren Des 
Reiches waren oder zu werden firebten, waren thöricht gez 
nug, die teutfchen Völker aufzureizen und ihnen den Einfall 
in Das Neich zu erleichtern. Shre Unternehmungen indes 
find Sahre lang ungewiß. Zu der Zeit aber, ald Gonftanz 
tinus, der feinen Hof in Trier gehalten hatte, vor ſeinem 
Bruder Conſtans, dem er Stalien zu entreigen fuchte, zu 
Grunde gegangen war, und als hierauf Conſtans, im Jahre 
drei hundert und ein und vierzig, nach alten Fan, waren 
die Franken über den Rhein gegangen, und haften den 
nördlichen Theil diefes Landes in Befts genommen Con— 
fang mag fich gegen fie verfucht haben; aber nach einem 
zweijährigen Kriege ging er mit ihnen einen Frieden ein, 
und ließ fie im Befise des nördlichen Theiles von Gallen, 
Bataviens und des angränzenden Belgiens. Zwar hat Fein 
Gefchichtfehreiber Diefes ausdrücklich angemerkt; aber Die 
jpäteren Ereigniffe beweifen es auf dag Klarfte, und eine 
Lobrede, welche der Sophiſt Libanius auf die beiden Kaiſer 
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Conſtans und Conſtantius gehalten hat, kann dafür zeugen. 
Die Griechen, nur von den Gothen bedränget, waren noch 
unbekannt mit den Franken und hörten den Namen vielleicht 
zum erſten Male. Der Redner erkläret daher dieſen Na— 
men [3] und macht eine Beſchreibung von dem Volke, wel- 
che nicht geeignet war, die Luft zum Kriege mit Demfelben 
zu erwecken „Diefe Sranfen find ein zahllofes Volk, fagt 
«er; ihre Stärfe übertrifft noch die Unermeßlichkeit ihrer 
«Menge. Der Sturm des Meeres ift ihnen nicht fchreds 
“licher als das fefte Land; die Kälte des Nordens anger 
“nehmer als die Milde der Luft. Ihr größtes Leiden ift 
“ein unthätiges Leben; der Krieg ift der Gipfel ihres Glük— 
«tes. Und verlöre Jemand einen Theil feines Leibes: er 
“würde forifampfen mit dem Ueberrefte. Gewinnt man den 
“Sieg: fo führet die Verfolgung zu Nichts. Das Ende 
der Flucht wird zum Anfange des Angriffe. Auch haben 
«Sie gefebliche Belohnungen für Tollfühnheit, und Auszeiche 
«nungen für Berwegenheit. Die Ruhe fehen fie durchaus 
«als Schwäche am Deßwegen iſt es Denjenigen, die in 
«ihrer Nähe Die Herrfchaft hatten, noc niemals gelungen, 
«fe durch Friedensfchlüffe oder mit der Gewalt der Waffen 
«zur Ruhe zu bringen [4]. Ohne Unterlaß mußte man 
«Tag md Nacht auf Der Hut fein, ihren Einbrüchen zu bes 
Agegnen. Man durfte nicht effen ohne Waffen; nicht fehla= 
“fen ohne Hein, Denn fo wie im Sturme die zweite Welle 
«auffteiget, bevor Die erfte am Felſen zerfchellet ward, und 
“Nach der zweiten die dritte: fo dringt ein zweiter Heer— 
«führer der Franken heran, che die erſte Schlachtordnung 
«zurück geworfen iſt. Endlich aber follte diefen Wogen ein 
«Damm entgegen gefiellet werden. Der König (Conſtans) 
“Fam heran, und verwandelte ihre unerfättliche Kriegsluſt 
“in Sehnfucht nach Frieden. Und das hat er durch Fichte 
Anderes erreicht, als durch ein noch größeres Verlangen 
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“nad, Scylachten, als in ihnen felbft war [5]. Defßwegen 
Wwagten fie nicht, ihm im Kampfe zur begegnen. An Statt 
“Die Hand zum YBurfe der Lanze zu gebrauchen, ftreten fie 
„Diejelbe aus zu der Bitte um Verträge. Der Beweis ift: 
Iſie haben von ung Dbrigfeiten empfangen, gleichfam als 
Aufſeher ihrer Handlungen [6], und ihrer Wildheit ent- 
ſagend, leben fie nach menschlichen Gefeßen, und ihrer 
Habſucht vergeffend,, ehren fie die Beobachtung der, Eide 
„und lieben die Ruhe.” Der Redner verfichert, er Preche 
nicht nach einem bloßen Gerücht, und babe die Erforfihung 
der Wahrheit nicht geſcheuet. Wenn aber diefe große Um— 
wandlung des Berhältniffes zwifchen den Franken und 
Römern wirklich eingetreten ift, fo hat fie auf feine andere 
Weiſe Etatt finden können, als durch die Abtretung Des 
uördlichen Theiles von Gallien an die Franfen. Die Rö— 
mer mögen erreichet haben, daß der Rhein noch immer als 
Gränze des Reichs urkundlich anerkannt ward. Den Frans 
fen war der Schein gleichgültig. Sie liegen dag Haus 
gern auf einem fremden Namen ftehen, weni fie nur die 
Eigenthümer waren. Gewiß aber wurden römifche Obrig— 
Feiten und Aufſeher nur von dem Theile der Franken aner— 
kannt, Die in das römiſche Reich aufgenommen waren; un— 
möglich von den Uebrigen. Dem Redner indeß gab aud) 
die Schmad) einen reichen Stoff zu Lobpreifungen und 
Ganfelworten. 

Sieben Jahre dauerten dieſe Verhältniſſe zwifchen den 
Franken und den Römern. Alsdann drohete ein neuer 
Krieg. Die Römer rüfteten [7]: Beranlaffung und Zwed 
find unbekannt. Ehe aber der Kampf beginnen konnte, vers 
for der Kaifer Conſtans Reich und Leben. Nach furzer Zeit 
Löbliches Verfahrens hatte er ſich, üppiges Gelüftes, von 
ſchönen Sünglingen umgeben, in Lajter und Graufamfeit gez 

ftürzet, und war feinen Rüthen zum Gefpötte, dem Heere 
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verhaßt, dem Volk ein Grenel geworden. Daher durfte 
der Oberſte feiner Leibwache, mit wenigen VBertrauten eins 
verſtanden, fich nur mit dem Purpur, wie im Scherz, ange— 
than zeigen [8], um von den Beamteten, von den Soldaten, 
von den Einwohnern des Landes fogleich -ald Kaifer bes 
grüßet zu werden. Conſtans fal, fich zu einer ſchmachvollen 
Flucht genöthiget und der Mord folgte ihm auf den Ferfen und 
holte ihn ein, ehe er ein Schiff zu feiner Nettung erreichen 
fonnt® Diefer neue Kaifer hieß Magnentins. Er war 
ohne Zweifel ein Teutfcher; wahrfcheinlich ein Franke. Ju— 
lianus, der in der Folge Kaifer geworden ift, nennet die 
Franken und Sachfen feine Verwandten und Stammgenoſ— 
fen. Es it kaum glaublich, dag er als Gefangener zu den 
Römern gefommen jet. Die Berficherung des Julianus: er 
fei ein unfeliges Ueberbleibfel von der germanifchen Beute, 
und ein gemeiner Sclave gewefen, hat feinen Werth, weil 
fie bloß in der Heuchelei redneriſches Zornes ausgefprochen 
ift, unerwogen und unbegründet., Auch nimmt Julianus in 
einer zweiten Lobrede auf Conſtantius diefen Ausspruch zus 
rue, und begnüget fih), den Magnentius einen Barbaren 
und Fremdling zu nennen. Einen Barbaren nennt ihn aud) 
Aurelius Victor, und Zofimus fagt, er fer in Gallien einge— 
wandert [9]. Zuverläffig war er ein Mann von Geift und 
Bildung, und nicht ohne große Maßregeln beganı er feine 
gefährliche Bahn [10). Mit den Franfen und andern teut— 
ſchen Völkern fchloß er Frieden und Bündniß. Denn nach— 
dem die weftlichen Provinzen des Neichs auf feinen Nas 
men gefchworen hatten, eilte er über die Alpen, um Stalien 
außer Gefahr zu fegen, um die Länder an Der Donau, in 
welchen Die Legionen dad Diadem anerkannt hatten, das 
dem alten Vetranio von des großen Conſtantinus eigener 
Tochter, Conſtantina, in blinder Wuth und wilder Hoffuung, 
auf Das Haupt geſetzet war, zu gewinnen, und um dem Kai— 
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fer Gonftantins, Der aus Aſien heranzog, zu begegnen. 
Darum mußte er Gallien vor den teutfchen Völkern fiher 
ftellen, damit der Cäſar Decentius, fein Bruder, dag ent— 
blößte Land defto gewilfer behaupten möchte. Ohne große 
Zugeftändniffe hat er indeß die Teutfchen wohl nicht gewon— 
nen. Auf feinem Zug aber folgten große Scharen ihrer 
Söhne feinen Fahnen. Julianus nennet diefelben Franken 
und Sachſen, die tapferſten und kriegsluſtigſten Völker. 
Italien zeigte ſich alſobald den Befehlen des Magnentius 
gehorſam; der Enkel des großen Conſtantinus, Nepotianus, 
der in raſcher Jugend den Verſuch machte, Rom und Ita— 
lien ſeinem Hauſe zu erhalten, büßte nach wenigen Wochen 
ſeine Unbeſonnenheit mit dem Leben, und Rom ſah von 
Neuem Mord und Greuel. Ehe aber Magnentius eine 
Verbindung mit Vetranio zu bewirken und die illyriſchen 
Legionen mit ſeinem Geiſte zu durchdringen vermochte, war 
es dem Kaiſer Conſtantius gelungen, durch ſchlaue Künſte, 
durch Geld und große Verſprechung die Anführer derſelben 
zu ſeiner Treue zurück zu bringen, und Vetranio, von Ver— 
rath umgeben, ſchwaches Verſtandes und wegen ſeines hohen 
Alters unfähig zu Entſchluß und That, hatte in dem Lügen⸗ 
felde von Sardica das Diadem auf die ſchmachvollſte Weiſe 
von ſeinem Haupte genommen, um es dem Conſtantius zu 
Füßen zu legen, und ſeine Gnade anzuflehen. Mit dieſem 
Vorgange begann das Verderben des Magnentius. Schon 
früher hatte Conſtantius ſeinen Antrag auf einen Frieden 
ſchnöde verworfen; fortan ſchien eine Ausgleichung ganz 
unmöglich. Durch die illyriſchen Legionen war des Con— 
ſtantius Macht verſtärket; noch mehr war auf den ſittlichen 
Eindruck zu rechnen, welchen die Rückkehr dieſes Heeres zu 
dem Hauſe Conſtantin's in der ganzen römiſchen Welt her— 
vor bringen mußte. Magnentius indeß verlor die Beſon— 
nenheit nicht, und nicht die Hoffnung. Auch ſchien Anfangs 
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das Glück ſich auf ſeine Seite zu ſtellen. Conſtantius floh 
vor ihm zurück; und die großen Bewegungen ſeines Heeres 
waren mit ſo vieler Kenntniß und Ueberſicht angeordnet, 
daß er an dem Ausgange kaum noch zweifeln konnte. In der 
That wies er mit ſtolzer Zuverſicht die Anträge ab, mit 
welchen der verzagte Conſtantius nunmehr ſelbſt um Frieden 
bat. Plötzlich aber änderte ſich die Lage der Dinge. Sil— 
vanus, der Sohn eines Franken, Bonitus, welcher im Heere 
Conſtantin's des Großen als Feldherr gedienet hatte, war 
in römiſcher Weiſe und Wiſſenſchaft erzogen und gebildet, 
und römische Begierde und Berechnung war ihm nicht fremd, 
Diefer niochte den Abgrund erkennen, über welchem Mag— 
nentius auch in feinem Glide ſtand. Alſo folgte er den 
Lockungen des Conſtantius, brach noch ein Mal die Treue, 
und ging mit der Neiterei, die Magnentius unter feine Der 
fehle geftellet hatte, hinüber zu dem Feinde feines Kaifers [11]. 
Hierauf gewann Conſtantius im der Echlacht bei Murja 
einen Sieg, den er, fern von Kampf in Andacht den Aus— 
gang erwartend, nicht verdienet hatte, Die teutfchen Scha— 
ren wichen Der Uebermacht erft nach fo ſchrecklichem Blut— 
vergiegen, daß die bejien Siräfte Des Reichs in Dem Kampfe 
zerjtöret wurden [12]. Magnentius zog fi) nach Italien 
zurück, Im diefem Land aber, das früher feine Sache fo 
ſchnell und fo. freudig ergriffen hatte, ward er nur aufge 
nommen wie ein Mann, dem das Unglück auf den Ferien 
ſaß. Don einer feindlichen Welt umgeben, war jeder Vers 
ſuch, fi) zu halten, vergebend. In der Schlacht am Tici— 
nus nahmen feine teutfchen Scharen noch ein Mal eine 
furchtbare Rache an dem Heere des Kaiſers Gonjtantin’s. 
Aber auch der Sieg brachte Fein Heil, Die Fahnen des 
Kaiſers, welche von den Mauern der Städte winkten, ver— 
anlagten den Gieger über die Alpen nad) Gallien zu gehen, 
um zu endigen, wo ev begonnen hatte. Und aud) hier war 
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Alles verändert. Ueberall trat im der Geiſt des Miß— 
trauens entgegen; überall fand er Die Stimmung, welche 
die Abrechnung mit dem Glide egeuget. Magnentius erz 
Fannte jein Schickſal und jtürzte fih in jein Schwert; und 
feine Verzweiflung ließ auch feinem Bruder, dem Cäſar Des 
centins, nur die Wahl zwifchen dem Tode durch eigene 
Hand und ſchmachvoller Beſtrafung. Er 309 vor, freimillig 
vom Leben zu fiheiden im Jahre drei hundert und drei und 
fünfzig [13]. 

Die teutjchen Völker hatten den Magnentius mit ders 
felben Treue den Frieden erhalten, mit welcher von ihren 
Söhnen feine Schlachten gefchlagen waren [14]. As fie 
aber jeine Sache verloren jahen, da ſäumten fie nicht, Die 
Verwirrung im Reiche zur benigen und den unterbrochenen 
Kampf von Neuem zu beginnen Mehrere Schriftſteller 
verjichern, Conſtantins feibft habe die Barbaren mit großen 
Koften zu Einfällen in Gallien zu bewegen gefucht, um feiz 
nem verhaßten Gegner aud; die legte Zuflucht zu verfchlies 
Ben; und es iſt wohl möglich, daß er, im leidenfchaftlicher 
Verblendung, Die Feinde des Reiches weniger gefcheuet hat, 
als den eigenen Feind. Auch iſt nicht unwahrfcheinlich, daß 
die teutſchen Volker unbedenklich die Mittel, die er ihnen 
darbot, angewendet und daß fie die Römer nicht aufgefläret 
haben, über ihre Unternehmungen, wenn diefe feloft fich 
über fie zur täuſchen geneiget gewefen find. Claudius Civilis 
hatte jchon vor zwei hundert Jahren in gleicher Weife ges 
handelt, Gewiß aber ii: die Völker längs des Rheines 
kamen in Bewegung und gingen über Diefen Strom, vder 
drangen vor, wo fie ſchon dag andere Ufer im Befit hate 
ten, und Die Bölfer an der Donau erharreten nur des 
Augenblides der Entfernung des römiſchen Heers, um dies 
ſem Beifpiele zu folgen. Die Franken fingen an, die feiten 
Städte zu brechen und zu zerjiören, welche, bisher das 
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größte Hinderniß bei ihren Kämpfen, jest kaum eisen ande: 
ven Widerftand entgegen fetten, als die Gewalt der Mauern 
und Gräben. Bis zu dir Maaß und Meofel ward Alles 
eingenommen amd weit in das Land hinein gingen die vers 
wüfenden Züge. Die Alemannen begannen, im füdlichen 
Theile des Landes, wo Jene aufhörten. Chnodomar und 
zwei Brüder, Gundomad und Vadomar, ftanden an ihrer 
Spike: Ammianus Marcellinus nennet diefelben Könige der 
Allemannen [15). Conſtantius machte die Erfahrung, daß Diefe 
Bölfer, wein fie auch gern feiner Einladung gefolget waren, 
doch Feinesweges für. ihn die Waffen genommen hatten. 
Nach der Beftegung des Magnentius zeigten fie ſich als 
Feinde des Kaifers. Während Conſtantius, vom Siege we— 
niger erfreut, “al von Miptrauen und Argwohn gequälet 
und von der Begierde, zu rächen und zu firafen, getrieben, 
den Üinter zu Arles verweilte und in Feſten und Spielen 
den düfteren Geift zu erheitern fuchte, blieb ein großer Theil 
von Gallien in der Gewalt der Teutfchen und ward immer 
mehr bedrängt und vermüftet. 

Sm Frühlinge des Jahres drei hundert und vier und 
fünfzig brach Gonftanting auf und begab fich nach Valence, 
um den Allemannen zu begegnen, Die jelbjt feine Berbindung 
mit Italien zu ſtören droheten. Mangel an Lebensmitteht, 
die aus Aguitanien herbei gefchaffet werden mußten, zwan— 
gen zu einem neuen Derzuge, Nur mit großer Mühe und 
großen Gefchenfen wurde die Wildyeit des hungernden Hee— 
res, das bei Cabillona am rar, jetzt Chalons an der Saone 
genannt, verfammelt war. Der Zug ging endlich unter 
großen Schwierigkeiten, längs des Jura-Gebirges, gegen 
dei Rhein. Die Allemannen zogen fich zurück. Su der 
Gegend, wo jebt die Stadt Baſel blühet, gelangten Die 
Römer an den Fluß [16 Auf der anderen Seite land 
dag Heer der Allemannen, Schlachtgerüſtet. Die Römer 
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verfuchten eine Brüde zu ſchlagen; aber ft wurden mit 
einem Hagel von Pfeilen dergeſtalt überſchüttet, daß fie ge- 
nöthiget waren abzuftchen von dem verwegeren Werk, In 
diefer Berlegenheit erbot jich ein Mann, des Landes Fundig, 
ihnen für gehörigen Kohn bei Nacht eine feihte Stelle des 
Fluffes zu zeigen, an welcher Das Heer de andere Geite 
unbemerft erreichen könnte. Er empfing din Lohn, zeigte 
die Stelle und das Heer ging hinüber. Wer die Römer 
fahen ſich getäufchet: denn Die Allemmmen waren auf ihrer 
Hut und jtanden bereit zu Kampf und Mwehr Bei den 
Römern, welchen durch diefe Wachſamkeit tie fchöne Hoff— 
nung auf einen leichten Sieg vereitelt war, kamen drei alle 
mannische Männer, Latinıs, Agilo und Sadilo, die in ho— 
Ken Würden am Faiferlichen Hofe und im Here ftanden [17], 
in den Verdacht: jie hätten ihrem Bolfe heimlich Nachricht 
gegeben von dem beabfichtigten Ueberfälle; denn, Verrath 
und ZTreulofigfeit in der eigenen Brut, fahen fie überall 
Verrath und Treulofigfeit, und glaubten nicht an menfche 
liche Tugend. Die Allemannen, um ihren VBortheil nicht 
durch Ungeſtüm zu verlieren, erwarteten den Angriff. Die 
beftürzten Römer aber, vor ſich den Fund, hinter fich den 
Fluß und die Alpen, von Gallien, im Fall eines Unglücks, 
ausgefchloffen durch die Franken, Eointen einen offenen 
Kampf nicht wagen. Alſo trug der Kafer Conſtantius auf 
einen Frieden anz und die Allemannen, neues Ruhmes un: 
bedürftig, wiefen den Antrag nicht zurick, der ihnen ohne 
Kampf die Frucht eines Gieges verſprach. Sie fandten 
ihre vornehmjten Männer, um den Yieden abzufchliegen. 
Ammianus Marcellinus faget zwar, diee Männer feien ges 
fommen, um Berzeihung für ihre Frexl und um Frieden 
zu erjleben; er weiß aber feinen Grund anzugeben, weßwe— 
gen fie es gethan, als weil vielleicht de Wahrfagung und 
die Opfer ungünſtig geweſen feien, Immianus war ein 
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Zeitgenoſſe ud ein ehrlicher Mann; er wollte unverkennbar 
die Wahrheit fagenz aber Augenzeuge war er nicht; und 
in den Vorurteilen gegen Die Barbaren war auch er. Der 
eigentliche Garg der Sache konnte ihm alfo wohl verbors 
gen bleiben [13]. Der Kaifer unterhandelte Anfangs im 
Geheimen mit ten Gefandten. Weil er aber fürchten mochte, 
ein Friede, vor der Schlacht, im Angefichte des Feindeg, 
geſchloſſen, mög einen zu übelen Eindruck machen, und ihm 
felbft verderblid; werden, fo berief er das Heer zur einer 
Verſammlung, ım fih zum Boraus der Einwilligung deffels 
ben zu verſichetn. Conſtantius wurde von Den Nebnern 
feiner Zeit für einen gewaltigen Sprecher erfläret. Durch 
die Macht feines Wortes fol er allein den alten Vetranio 
von dem Thron getürzet haben, den ihm die Legionen ers 
bauet hatten. Bor dem Frieden mit den Allemannen hielt 
er folgende Rede, Die als Beweis dienen kann, wie richtig 
die Gefchichtfchreiber in feiner Nednerei nur eine Fraftlofe 
und ungefchiekte Eitelkeit gefehen haben. 

Wundere fi Keiner, daß wir, nad) fo großen Mühe 
„feligkeiten, nach fi langen Zügen md veichlicher Zufuhr, 
„jet, da wir, von Euerer Zuverfiht geleitet, zu den bar- 
„barifchen Gauen zefommen find, gleichjam mit plötzlich 
„verändertem Entfgluß, uns zu milderen Gedanken wen— 
„ven. Ein Jeder don Euch wird bei eigenem Nachdenken 
„als wahr befinden, daß der Soldat immer nur fich und 
„fein eigenes Leben beachtet und vertheidiget. Ein Kaifer 
“aber, mit gleichen Pflichten der Wächter fremdes Heils, 
„erkennet, dag die Verhältniſſe der Voölker fein Schuß find, 
‚und daß er alle Hilfsmittel, welche der Stand der Dinge, 
„nad; Gottes gnädigem Willen, zuläffet, muthig ergreifen 
“muß [19]. Damitich nun auf das Kürzefte vortrage und 
“zeige, weßwegen ch Euch, meine getreuen Gefährten, zus 
ſammen berufen hibe, fo nehmet mit geneigten Ohren auf, 
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“was ich Euch bejtimmt erfiären will. Denn die Sprache 

“der Wahrheit ift gerade und einfach. Bor den hohen Stu— 
Da Eueres Ruhmes, welchen das Gerücht, herrlich wach» 
„send, auch Durch die Bewohner ferner Himmelsſtriche ge— 

“tragen hat, in Beſorgniß, bitten die Könige und die Völ— 
„fer der Allemannen Durch Gefandte, die ihr hier mit ges 
„beugten Nacken fehet, um Verzeihung des Vergangenen 
‚und um Frieden Bedächtig, vorfichtig, das Nüsliche 
“erwägend, glaube ich, wenn Ihr anders beiftimmet, der 
Friede jer ihnen zu gewähren. Sch bedenfe Vieles. Zus 
„erie: Die Wechjelfülle des Krieges werden vermieden; for 
„Dann: fie werden, wie fie verfgrechen, aus unferen Geg- 
„nern unfere Gehülfen werden; ferner: wir werden umblus 
“tig die Stürme der Wildheit, fo oft den Provinzen ge— 
fährlich, beruhigen; endlich: nicht bloß der Feind wird be- 
„Teget, der in der Schlacht füllt, vom Gewichte der Waf— 
„Fer und der Kraft bezwungen, fondern viel ficherer wird 
‚mich, wenn die Poſaune ſchweiget, der Freiwillige unter 
„das Joch gebracht, der aus Erfahrung weiß, daß es uns 
„weder an Macht gegen Aufrübrer, noch an Milde gegen 
unterwürfige Gemüther gebricht. Mit einem Worte: went 
‚ic; auch Euere Entfcheidung erwarte, fo bin ich, als ru— 
ahiger Fürſt, doch feldft der Meinung, dag man im zufäls 
„Ngen Glide mit Mäßigung Map halten müffe. Und, glau— 
‚bet mir, was wohl überlegt it, das wird man nicht Der 

Trägheit, fondern der Befcheidenheit und der Billigfeit 
«zufchreiben.” 

Nichts kann befjer den Stand der Dinge zeigen und 
die Berlegenheit des Kaiſers als dieſe Rede. Nichts kann 
beifer beweifen, daß feine Beforgniß allgemein war, als das 
Berragen des Heeres. Denn kaum hatte Conftantius zu 
fprechen aufgehöret, jo erklärte die ganze Verſammlung fich 
ſogleich einſtimmig für den Frieden. „Am Meiften enijchied 
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„die Erwägung, fagt Ammianus Marcelinus, daß des. Kai. 
ya Glück nur in bürgerlichen Unfällen wache, daß aber 
„ur auswärtigen Kriegen der Ausgang gewöhnlic traurig 

„war? Der Friede ward alfo gejchloffen, die Bedingungen 
Serichwreiget der Gefchichtfehreiber. Daß aber dieſe Bedin— 
gungen von den Allemannen, vorgefchrieben worden feien 
und nicht von den Römern, das iſt nicht nur aus der Vers 
legenheit zu vermuthen, in welcher Diefe ſich befanden, ſon— 
dern es feheint auch ein Ausdruck Des Ammianus Dafür zu 
zeugen. Der Friede wurde feierlich zu Stande gebracht, 
aber nicht nach römifcher, fondern nad) teutſcher Weiſe [20]. 
Der römifche Kaifer alfo mußte ſich zu teutjchen Brauchen 
bequemen. Und nicht Derjenige füget fich, der fordern darf, 
fondern Der, welcher gewähren muß. Sa, die Friedensber 
dingungen felbjt gehen deutlich genug aus Der Geſchichte 
der nächſten Zeit hervor. Den Allemannen wurde das Land 
zwiſchen dem Rhein und den Wasgauiſchen Gebirgen, von 
den Alpen an bis Mainz hinab, wie es ihnen früher vom 
Kaiſer in ſeiner Leidenſchaft oder in ſeiner Bedrängniß ver— 
ſprochen fein mochte, urkundlich überlaſſen. Denn mit die— 
ſer Urkunde in der Hand erſchienen fie, nach dem Redner 
Libanius und Anderen, drei Jahre ſpäter, vor dem Cäſar, 
Julianus, und forderten die Heilighaltung der Verträge [21]. 
Uebrigens fandte Conſtantius nach dem Abfchluffe des Frie- 
deng jenen Silvanus, der vor. der Schlacht bei Murfa ihm 
durch Treuloſigkeit den Sieg gebracht hatte, gegen die Franz 
fen [22]; er felbft begab ſich nach Mailand. 
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Die lebte glückliche VBertheidigung des römifchen Neiches 
gegen die teutfchen Völker. 
Leiden der Allemannen und Franken durch Ju— 
lian’8 Schwert und Treulofigfeit. 


Sahr 355 — 360, 


Gonftantins hatte Frieden, aber Feine Ruhe. Der böfe 
Seit des Argwohnes, von welchem feine Seele beſeſſen 
war, folgte ihm nach Mailand, und ängftigte ihn unauf— 
hörlich mit neuem Gaukelwerk. Ein wachfender Kreis von 
gterigen Höflingen und feilen Berfchnittenen umgab ihn, und 
fchmeichelte mit heimlichen Worten, Andentungen und Ohrents 
gezifchel feiner, Leidenfchaft. Angeberei war ein Beweis von 
Dienfteifer; Verdächtigung Anderer ein Zeugniß für Die 
eigene Treue. Und fo ward die Bruft des Kaifers leicht 
mit Flammen erfüllet, Die er nur durch Blut zu dämpfen 
vermochte. Bei feiner Rückkehr nach Europa, gegen Die 
Empörer Magnentius und Vetranio, hatte er den Gallus, 
einen Sohn des Julius Conſtantius, der des großen Con— 
ftantinus Bruder war, zum Cäfar ernannt; er hatte ihn 
nit feiner eigenen Schweſter Conſtantina vermählt, und ihm 
die Vertheidigung und Verwaltung der aflatifchen Provinzen 
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aufgetragen. Gallus hatte ſeitdem mit Härte und Grau— 
famfeit in Afien gewaltet und gewüthet. Seine eigene 
rohe Natur, und Die wilde Blutgier feiner unglücfeligen 
Gemahlin, hatten ihn zu Unthaten und Verbrechen getrie 
ben. Aber in Conſtantius war auch der Verdacht gegen 
ihn aufgeftiegen, daß der Faiferliche Thron fein Ziel und Die 
Aleinherrfchaft fein Wunfch jet. Dieſer Verdacht quälte 
den Kaifer mit fteigender Angft. Und nicht eher befänftigte 
fich feine gemarterte Seele, als bi8 man ihm, mit der Nach— 
richt vom Tode feiner Schweſter, die Kleider feines Betz 
ters und Schwähers, zum Beweife der Ermordung deffel- 
ben zu Fügen geleget hatte [1]. Gallus verdiente nicht zu 
Ieben, weil er nicht zu leben verftand; die Art aber, mit 
welcher er, unter Heuchelei und Verrath, zum Tode hinge— 
locket ward und unter jteigender Dual von den Händen ges 
meiner Menfchen an demfelben Drte fiel, wo Grifpug, des 
Kaifers edler Bruder, gemordet war, wendet Das menfch- 
liche Gefühl, von früherer Schuld hinweg, gegen ben Urs 
heber dieſes Greuels [2]. 

Sn der erften Freude über das gelungene Verbrechen 
träumte Conſtantius einen fihönen Traum. Seine Schmeich- 
ler erhoben feinen Ruhm und feine Tugend bis zum Him- 
mel, und er felbft, als wäre fein Reich auf die Ewigkeit 
gegründet, nannte fi) in ſtolzem Selbjtgefühle den Herrn 
der Welt [3]. Bald aber wurde der Traum geſtöret. 
Während feine DVertraueten mit argliftigen Andentungen 
neue Beforgniffe in ihm erweckten vor Männer, in deren 
Hand die Gefchäfte des Neiches lagen, liefen übele Nach— 
richten ein aus den Provinzen. Im Morgenlande ward 
eine große Bewegung bemerket; die teutjchen Völker an der 
Donau zeigten feindliche Abſichten; mit den Franken wurde 
der Krieg von Silvanus ohne Erfolg geführt, und Alle 
mannen, Die Lentienfer von Ammianus genannt [4], dran⸗ 
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gen, durch den Frieden des vorigen Jahres nicht verpflich- 
tet, oder ihn verachtend, in die hohen Gebirge Helveriens 
ein und fuchten ſich Derfelben zu bemeiftern. Die nächſte 
Gefahr fchien die dringendſte. Conſtantius, von Martern 
und Hinrichtungen gefüttiget, unternahm Daher einen Heer— 
zug nach hätten, um die Alemannen zurüd zu treiben. 
Er bezog ein feftes Lager in der Ganinifchen Flur. Sein 
Feldherr Arbetio, Anführer der Neiterei, follte da, wo ber 
junge Rhein mit jugendlichem Ungeſtüme durch furchtbare 
Felſen bricht, und fih über mächtige Klippen hinweg ftürs 
zend in dem fchönen Bodenſee abfühlt, ohne fih zum wile 
den Fluffe zu beruhigen [5], den Feinden in die Seite fals 
len und in den Rüden, um fie abzufchneiden won ihrem 
Do. Aber den Alemannen war, ber Plan des Berders 
bens nicht entgangen, und fie wußten ihn wider die Römer 
zu wenden. Als Arbetio mit feinem Heer, entfernet von der 
Hülfe aus dem Lager des Kaifers, fih in den Schlünden 
des Gebirges befand, Da warfen ſich die Allemanıen, aus 
verborgenen Stellungen hervorbrechend, von allen Geiten 
mit folder Heftigkeit auf ihre Feinde, daß diefe, von Schrefs 
fen ergriffen, unbeweglich ſtehen blieben. Widerſtand war 
nicht möglich; Feine Hoffnung der Rettung war übrig; die 
Flucht fchien das einzige Heil. Alſo löſete ſich das Heer 
gänzlich auf, den Siegern Alles überlaffend, und nur Eis 
zelne vetteten, unter dem Schuß einer dunkelen Nacht, das 
Leben und kamen nad, dem Lager des Kaiſers zurüd [6]. 
Der Feldherr Arbetio war unter den Entkommenen; zehn 
ZTribunen aber waren mit einer großen Zahl Soldaten ges 
fallen oder in die Gefangenfchaft der Gieger gerathen [7]. 
Diefe erfchienen alfobald vor dem römischen Lager, Zum 
Angriffe deffelden fehlte e3 an Werkzeug. Deßwegen ſuch⸗ 
ten fie die Römer zu einer Feldſchlacht zu reizen, Jeden 
Tag erfchienen fie in der Frühe vor dem Wale, ſchwangen 
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ihre Schwerter und forderten zum Kampfe. Die Römer 
aber, die den Schrecken noch nicht überwunden hatten [8], 
duldeten den Hohn, und waren nicht aus dem Lager heraus 
zu bringen. Dadurch wurden die Allemannen fiher, und 
vergaßen Vorficht und Ordnung. Endlich wagten es Drei 
Tribunen plößlich hervor zu brechen aus der Befeftigung. 
Der Erfolg ihres Unternehmens beftimmte auch die ängftliche 
Menge zu folgen. So kam e3 nicht zu einer geordneten 
Schlacht, weil die überrafchten Allemannen nicht Zeit genug 
* hatten, ſich aufzuftellen, fondern zu einem Anfall auf uns 
geordnete Haufen, und es gelang den gefchleffenen Maffen 
der Römer, die Teutfchen zum Rückzuge zu nöthigen. Nach 
Ammianus erlitten diefe einen großen DBerluft: unter Den 
Todten fand man Mänuer, die noch feſt faßen auf ihren 
getödteten Pferden (91. Der leicht gewonnene Sieg kann 
jedoch nicht groß geweſen fein. Denn die Allemannen wurs 
den nicht verfolget : Conſtantius ließ fie ruhig in ihre Hei— 
math ziehen, und kehrte nach Mailand zurüc, hoch erfreuet, 
nur Diefes erreichet zur haben [10]. 

Um diefelbe Zeit legte Silvanus, der Anführer des 
römiſchen Heered gegen die Franken, zu Cöln den Purpur 
an, und erflärte fich zum Kaifer. Silvanus war ohne 
Zweifel ein ausgezeichneter Mann, und ſtand, obgleich nicht 
zufrieden mit feiner Stellung, feft in der Treue des Kaiſers; 
da er aber zwei Dale den Eid verachtet hatte, fo ward eg 
ven Höflingen und Verſchnittenen leicht, ihm verbächtig zu 
machen. Schon das fchwere Werk des fränfifchen Krieges 
war ihm von den Ränken der Eiferfucht aufgewälzet worden, 
um ihn ind DVerderben zu bringen; das wenige Gelingen 
dieſes Werfes [11] erleichterte den Verſuch, den fchwachen 
und argwöhnifchen Kaifer gegen ihn einzunehmen. Die 
Franken am Faiferlihen Hofe, deren Zahl groß und de— 
ren Anfehen bedeutend war [12], erhoben zwar laut ihre 
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Stimme für ben Mann ihres Blutes; auch gelang ihnen, das 
Gewebe der Arglift und Bethörung zu zerreißen, mit wel- 
em man den Kaifer fehon umſtricket hatte; Silvanus jedoch, 
mit feines Kaifers wanfelmüthiger Schwäche wohl befannt, 
hatte den Glauben verloren; und da er nicht wagte, fich 
mit den fränfifchen Völfern, die er befrieget hatte, zu ver— 
binden, jo glaubte er, in feiner gefährlichen Lage, aud) das 
Aeußerſte nicht fcheuen zu dürfen. Aber eben fo unvorfid)- 
tig in feinem Vertrauen, als raſch in feinen Handlungen, 
ward er bald ein Dpfer feiner Leichtgkäubigfeit. Urſicinus, 
einer der Heerführer des Kaiſers, war fo eben als verdäch- 
tig aus dem Morgenlande zurüc berufen, und lebte am 
Hof ein unſicheres Leben, ohne Schuld und ohne Vers 
trauen. Diejer erhielt den Auftrag, von wenigen Männern 
begleitet, und unter ihnen von Ammianus Marcellinus, dem 
Gefchichtfchreiber, nach Cöln zu gehen, um durch Klugheit 
oder Lit dem Empörer den Purpur vom Naden zu reißen, 
Es war ein Prüfftein feiner Geſinnung. Und Urſicinus 
vollbrachte den gefährlichen Auftrag mit dem glüdlichften 
Erfolg. Er fah Cöln in frendiger Bewegung; den neuen 
Kaifer umgeben von dem furchtbaren Waffengeflirr eines 
begeifterten Heered. Der Gedanfe, raſch über die Cottiſchen 
Alpen in Stalien einzubrechen, war verbreitet in den Köpfen 
der Soldaten. Unter der Larve eines Unzufriedenen aber 
erhielt er Zutritt bei Silvanus. Für Geld fand er Meu- 
chelmörder; und vor ihren Schwertern ſchützte auch eine 
heilige Stätte nicht. Silvanus hatte einen Zufluchtsort in 
einer Kirche gefucht ; er ward, am frühen Morgen, heraus 
geriffen und nieder geftoßen. 

Kaifer Conſtantius bewies auf Die Nachricht von Dies 
fen Vorgang eine ungemefjene Freude, Aber mit dem 
Feinde feines Thrones waren Die Feinde des Neiches. nicht 
verfilgt; und die Hinrichtungen und Grmordungen, mit 
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welchen er den Sieg feierte, retteten nicht [13]. Ammia- 
nus Marcellinus übergehet die Ereigniffe am Rheine, nad) 
der Ermordung des Silvanus, mit Stillfehweigen. Er 
fhonet feinen Oberften, Urſicinus. Aber der Krieg mit den 
Franken ward, wie er nicht verhehlen kann, unglüclich gez 
führet. Cie brachen mehr und mehr die Städte am Rheine; 
ſelbſt Cöln ward belagert, und weit in das Land hinein 
ging die Verwüſtung. Zugleich drangen dic Allemannen 
vom Dberrheine heran, begannen hier Die Zerftörung Der 
Städte, und durchzogen Die galliſchen Provinzen weit und 
breit [14]. Bei Diefer Lage der Dinge entfchloß fich der 
Kaifer Conſtantius, nach langem Ueberlegen und vielem 
Derathen, den legten Sproß des Faiferlichen Haufes, Ju— 
Hanns, einen Bruder des ermordeten Gallus, zum Cäfar zu 
ernennen, und ihm die Vertheidigung Galliens und der 
weftligen Provinzen aufzutragen. An feinem Hofe war Die 
ganze Rotte des Unheil und der Nünfe in Verzweiflung 
über Diefen Entſchluß. Sie fürchteten, der Kaifer möge zu 
milderer Geſinnung, zu edleren Gefühlen und zum Glauben 
an menſchliche Tugend zurückkehren. Denn ihr Anfehen 
ruhete nur auf dem Argwohn in feinem Herzen, und ihre 
Erndte war nur reich, wenn der Same der Lüge und 
der Verläumdung, heimlich in diefen Argwohn hinein ges 
fireuet, mit Blute getränfet ward, Gie hatten Julianus in 
das Schickſal des Gallus zu verflechten gefirebt, um beide 
Brüder in einen gemeinfchaftlichen Untergang zu ſtürzen; 
der Augenblick aber war verſäumt, und jeßt beſtimmte Die 
Keiferin Euſebia, mit verfländiger Rede, ihres Gemahles 
fhwanfenden Willen für den verfolgten Süngling. Alſo 
ward Julianus, von der Schwelle des Verderbens hinweg, 
nah Mailand in den Faiferlichen Palaft gebracht; er wurde 
feterlich mit dem Purpur bekleidet; er wurde mit des Kat 
ſers Schwerter, Helena, vermählt, und der Einfamfeit der” 
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Schule und des Denkens kaum entzogen, ohne Uebergang, 
auf die geräuſchvolle Bühne des Lebens und der That ger 
ftellet [15]. 

Julianus war von der Natur mit den ſchönſten Gaben 
und den herrlichiten Kräften ausgeftattet. In einer bejjeren 
Zeit würde er fich zu der höchſten Stufe menfchlicher Größe 
erhoben haben. Er hatte fid; auch in dieſen Tagen des 
Unglückes, der Bedrängniß und des Jammers nicht verſäumt, 
und den eingebornen Geift zu bilden und zu entwickelt 
geſtrebt. Aber des Menfchen fchönfte Zierde, Offenheit und 
Wahrheit, war fern von ihm geblieben. Die ſchreckliche 
Erinnerung an das Schickſal der Seinigen in der Seele, 
war er von Jugend auf felbft in fleter Todesangſt geweren. 
Immer umborcht und umfpähet von Feinden und von Ver— 
räthern hatte er nur in Verfiellung und Heuchelei Schuß 
gefunden vor dem Argwohnz aber er hatte auch, im menſch— 
lichen Widerfireben gegen ſolchen Zwang, fich feiner Zeit 
entfremdet, und fein Geift hatte die Richtung genommen 
zu einem Leben, das nicht mehr war. Weil er die Gewalt: 
haber der Gegenwart, die Chriſtum bekannten, mir Laſtern 
und Verbrechen befleet fah, fo wandte er fein Herz zu den 
früheren Helden und zu den alten Göttern; und weil ihm 
die göttliche Wahrheit des Ehriftenthumes durch Das Ges 
zänk ihrer Belenner zum Aergermß ward, fo fuchte er La— 
bung bei den alten Dichtern, und Aufklärung bei den großen 
Philofophen des Heidenthums. Indem ev vor dem Kreuze 
anf den Knieen lag, waren feine Gedanfen in einem ander 
ren Himmel; und das Buch des neuen Heiles diente nur 
zur Verheimlichung von Platon’s Werfen. So trug er den 
Kampf der Zeit in fih, und jtand felbft wie ein Fremdling 
in der Welt. Ohne Bekanntschaft mit den Verhältniſſen 
des Lebens, ohne Erfahrung in den Geſchäften des Staats, 
ohne Kenntniſſe von Kriegsweſen, ſollte er Feldherr fein 
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und eine große Verwaltung übernehmen [16). Und er hatte _ 
kaum ein Ziel, dem er zuftreben Fonnte; er hatte nicht einmal 
Freude und Luft zu den Gefchäften [17]; es war lediglich 
der Gedanfe, der ruhige Berftand, der ihn trieb; und nur 
die unfichere Hoffnung auf einigen Ruhm, was ihn reiste. 
Die Gefchishte hat feine Thaten, nach großem und mannic- 
faltigem Unglücke vollbracht, zu hoch geftellt; aber ohne Be- 
wunderung kann Niemand betrachten, was durch ihn ges 
fchehen ift. Ein bleibender Gewinn für das Neid war es 
nicht, was er ſchaffte und wirfte, aber auf den Gang der 
Ereigniffe hat es einen wefentlihen Einfluß gehabt. Auch 
zeigte das alte Heidenthum in ihm noch einen Abglanz von 
feiner vormaligen Herrlichkeit, ehe e3 ganz dahin fchwand. 
Julianus erfchien, wie ein fehönes Abendroth, das fich über 
einen furchtbaren Sturm erhebet, das aber in jedem Mens 
ſchen den Gedanfen aufruft, e8 werde alfobald verjchlungen 
werden von Nacht und Graus. 

Am Ende des Jahres drei Hundert und fünf und fünf 
zig begab er fich, von einer geringen Anzahl Friegsfundiger 
Männer, die er ſelbſt auf drei hundert und ſechszig angiebt, 
begleitet [18], von Mailand nach Gallien. Schon in Turin 
erhielt er die erfchütternde Nachricht, die man ihm abſicht— 
lich verheimlichet hatte, daß Köln, die Stadt großes Namens, 
vor der hartnädigen Tapferkeit der Franken gefallen und 
von ihnen zerfiöret fe. Er ging nach Vienne. Dafelbit 
blieb er ſechs Monde, und arbeitete mit der größten An— 
firengung, um zu lernten und zu fohaffen, zu fammeln und 
zu mehren, zu tröften und zu beruhigen. Inzwiſchen ſäum— 
ten die teutſchen Bölfer nicht. Fünf und vierzig Städte 
Galliens waren von ihnen belagert, eingenommen und ihrer 
Defeftigungswerfe beraubet. Die Angſt war fo groß, daß 
auch viele Städte von den Einwohnern verlaffen wurden, 
denen Die Teutfchen noch fern geblieben waren. Die Fran: 
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fen und Sachfen, jene über den Rhein vordringend, Diefe 
wahrfcheinlich vom Meere her, hatten das ganze nördliche 
Gallien befest. Am Unter-Rheine fah man Feine Stadt 
mehr und feine Burg; nur bei der Vereinigung der Mofel 
mit dem Nheine fand noch das Gaftell Rigomagus, und in 
der Nähe von Cöln noch ein einziger Thurn. Am Ober: 
Nheine hatten die Allemannen, während fie fich in dem Lande, 
das ihnen von Conſtantius abgetreten war, anbaueten, die 
Städte deſſelben, und unter ihnen Brumat, Strasburg, 
Zabern und Mainz, zerflöret. Sie waren aber auch, unter 
Chnodomars Leitung [19], über diefe Gränze, in das In— 
nere Galliend vorgedrungenz und immer weiter ging von 
Allen Seiten die Berwüftung. Julianus erhielt die Nach— 
richt: Auguftodunum, jest Autun genannt, werde belagert 
und heftig beftürmet: nur durch Veteranen werde es noch 
mit Mühe vertheidiget. Er eilte daher nad) Autun; um 
die Mitte des Sommers, im Sahre drei hundert und ſechs 
und fünfzig, langte er an und rettete die Stadt. Weiter 
begab er ſich nach Rheims. Daſelbſt wurde das ganze 
römische Heer verfanmelt. Unter beftändigem Kampfe wichen 
die Allemannen zurücd. Julianus folgte, zögernd, vorfichtig, 
in fteter Gefahr und nicht ohne DVerluft. Bei jedem Walde, 
an jedem Fluffe fand er die Allemannen. Endlich wurde 
DBrocomagus oder Brumat, nicht fern von Strasburg, ers 
reicht, und Sulianus bemächtigte ſich Diefer Stadt. Sogleich 
zog ein allemannifches Heer heran, um die Herftelung der 
Befeſtigung zu verhindern. Julianus jiellte das Seinige auf 
in einem Bogen. In der Schlacht follen die Allemannen 
nach einigem Berlufte gewichen fein. Dennoch vermochte Ju— 
lianus nicht, fich in Diefer Gegend zu halten. Er überlich 
diefelbe von Neuen den Alemannen, ging zurüc, und wandte 
fi dann, zu einem Verſuche wider die Franken, gegen dent 
Nieder-⸗Rhein [20]. Die WiedersEroberung der Stadt Cöln 
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war fein Wunſch. Sie allein fchien dem erfolglofen Feldzuge 
einigen Ruhm gewähren zu können. Ihm gelang, fich der 
Stadt zu bemächtigen; aber mit der Gewalt der Waffen 
vermochte er fie nicht zır erhalten. Da trug er den Könis 
gen der Franken einen Waffenſtillſtand an. Die Franken 
verweigerten denfelben nicht. Sie überließen ihm die Stadt, 
deren Feſtungs-Werke fie zerftöret hatten, und auf deren 
Beſitz fie den Werth nicht feßten, den derfelde in Julian's 
Augen hatte. Welchen Preis fie aber für Cöln erhalten 
haben, das verfchweiget der Gefchichtfegreiber [21]. Julia— 
nus lich Die Werfe herfielfen, umd zog ſich Durch Das Land 
der Zrierer mitten in Gallien hinein, um in Sennona oder 
Send den Winter hinzubringen, und die Rüftung für den 
nächſten Feldzug zu betreiben. Er war wenig zufrieden mit 
feinen Unternehmungen; er ſchob aber die Schuld auf die 
Abhängigkeit, in welcher ihn die Befehle des Kaifers ges 
halten hatten, und auf die Eiferfucht und den böfen Wil 
len der Anführer. Bon diefem böfen Willen erhielt er in 
der That bald, in Sens, einen neuen flarfen Beweis. Sur 
lianus hatte feine Truppen, weil die Verpflegung in dem 
verödeten Lande fchwierig war, vertheilt, und nur wenige 
Mannfhaft bei fich behalten. Die Allemannen, hiervon uns 
ferrichtet, erfchtenen im Winter vor Gens, umringten die 
Stadt, umd griffen fie mit Heftigfeit an. Marcellus, Anz 
führer der Neiterei, der in der Nähe befehligte, erhielt 
Nachricht won Diefer Gefahr. Dennoch Fam er nicht zu 
Hülfe, fondern überließ den Cäſar feinen Schieffale. Drei- 
Big Tage lang wurde Sens belagert; Julianus aber, Allen 
ein Muſter und Beifpiel von Wachfamkeit und Ausdauer, 
vertheidigte die Stadt ſo hartnäcdig, Daß Die Teutſchen, 
von Kälte und Hunger gedrängt [22], ein Unternehmen auf- 
zugeben genöthiget waren, deffen Gelingen on großes 
Unglid erfparet haben würde, 
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Diefes Ereigniß fcheint einen tiefen Eindrud auf den 
Kaiſer Conſtantius gemacht zu haben. Julianus verftärfte 
denfelben Durch zwei Neden, die er, voll von Schnteichelei, 
Huldigung und Anbetung, zum Preife des Kaifers fchrieb, 
um ihm feine Treue zu bezeugen und feine Anhänglichkeit. 
Denn er bewies eine unermüdliche Thätigkeit, und theilte 
die Zeit verftändig zwiſchen den Gefihäften, den Wiſſen— 
fchaften und gelchrten Uebungen [23]. Conſtantius befreiete 
ihn daher von der Gewalt dee Männer, die ihm als Ges 
hülfen oder Auffeher zur Seite geftanden hatten, und gab 
ihm die Erlaubniß, alle Anordnungen zu treffen, welche die 
Umftände. erforderten, Und Julianus unterließ nicht, von 
Diefer Erlaubniß Gebrauch zu machen, Truppen auszuheben, 
Steuern einzutreiben, zu fchaffen, zu wirken und zu walten. 

Während diefer Vorgänge in Gallien lebte der Kaifer 
zu Mailand in der Welt der Ränke und Verfolgung. Er 
fonnte aber der Luft nicht widerjichen, das alte Rom eins 
mal zu fehen, und vor dem römischen Volk einen Triumph 
zu feiern. Er feierte ihr, ohre Grund und ohne Verdienſt, 
mit großer Pracht, in neuer Weiſe, feltfam und mit ent- 
fremdeter Seele, weder zu eigener Freude, noch zur Freude 
der Nömer. Die großen Denkmäler früherer Zeit erregten 
fein Erſtaunen; aber die erhabenen Eriunerungen, die an 
denfelben hingen, hatten feine Wirkung auf fein Gemüth [24]. 
Nicht ungern verließ er nach wenigen Wochen die ewige 
Stadt, fo wenig erfreulich auch die Veranlaſſung fein mochte, 
die ih zu Diefem Entfchluffe bemog. Teutſche Völker näm⸗ 
lich, mit flawifchen vereinet, waren über Die Donau gekom⸗ 
men und durchzogen Die Linder an dieſem Strome, von fei- 
nem Urfprunge bis zu feinem Ausflug. Ammianus Marcel- 
linus nennet Suewen, die in Rhätien, Duaden, die in 
Valerien, das Land zwifchen der Donau und der Drau [25], 
Sarmaten, die, vänberifcher als Alle, in Möſien und Pans 
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nonien eingefallen waren. Die Namen mögen wenigen 
Werth haben; die Sache war wichtig. Der Kaifer brad) 
daher wider Diefe Völker auf, und ging über Trident nad) 
Syrien. Wahrfcheinlich erfaufte er von ihnen den Rückzug. 
Denn von feinen Thaten ift Feine Rede; und die Gefahr 
fcheint auch verſchwunden zu fein. Zwar nahm Gonftantius 
fein Hoflager in Sirmium, um in diefen Gegenden die Ruhe 
zu erhalten; aber er fühlte fich fo fiher, Daß er fünf und 
zwanzig taufend ſchwer bewaffnete Soldaten, unter dem Attz 
führer des Fußvolfes Barbatio, aus Stalien nach Gallien 
zu fenden vermochte, um die Unternehmungen des Cäſar's 
Julianus zu unterflüßen. Die Gefchichte der Ereigniffe je 
doch, Die nunmehr in Gallien und am Rhein erfolgten, un— 
terlieget vielen Zweifelt. Ammianus Marcellinus fpricht 
nicht mehr ald Augenzeuge. Sein Oberjter, Urfieinus, ward 
nad; Affen gegen die Perfer geſendet; Ammianus begleitete 
ihn in dieſes ferne Land [26] und fah Gallien nicht wieder. 
Und doch ift er der einzige Zeuge von Bedeutung. Zoſimus 
ift wenig zuverläffig, und die Redner haben nur Werth für 
einzelne Vorfälle. 

Julianus ging im Frühlinge des Sahres drei hundert 
fieben und fünfzig von Send nad) Rheims. Unter ihm be> 
fehligte Severus , in Eintracht und Gehorfam, das Heer. 
Bon Rheims drang er vor gegen den Oberrhein; Barbatio 
aber zog an der füdlichen Seite des Bregenzer Sees herab 
in das Land der Nauracher, den Allemannen in den Rük— 
fen, die Julianus in der Stirn anzugreifen gedachte. So 
hoffte man fie leicht wie mit einer Zange zu faffen [27] 
und zu vernichten. Ein allemannifches Heer aber verach— 
tete den wohlerwogenen Plan, und drang mit fühner Ders 
wegenheit in das füdliche Gallien ein, den Arar hinab bis 
zu der Stadt Lyon. Bor diefer Stadt fand es Widerftand. 
Alfo plünderte es die Gegend ringsher, und fehrete, mit 
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Beute beladen und mit geringem Verluſte, mitten Durch Die 
feindlichen Heere nach der Heimath zurück. Diefe Schmach 
wurde von den Römern tief empfunden. Julianus und Bars 
batio Fagten ſich gegenfeitig an. Der Gefchichtfchreiber 
tritt auf die Geite des gefeierten Cäſar's und wirft die 
ganze Schuld auf Barbativ. Gewiſſer ift, daß die Alles 
manner durch ihr großes Wagnig einen Bortheil gewonnen 
hatten, der ihnen nicht wieder entriffen werden konnte. Die 
Entwürfe der Römer waren vereitelt und verwirret; zwi— 
fchen die beiden Feldherren war ein unüberwindlicher Haß 
geworfen, der jede Einmüthigfeit, jedes gemeinfame Unter: 
nchmen unmöglich machte; und, was das Wichtigfte war, 
den Allemannen, die fich in dem eroberten Land auf der 
Iinfer Seite des Rheins angefiedelt und häuslich eingerich- 
tet hatten, ward die nöthige Zeit verfchaffet, fich felbjt und 
ihre Habe in Sicherheit zur bringen. Sie gingen auf die 
Eilande des Rheins oder auf das andere Ufer diefes Fluſ— 
ſes, nichts zurück laſſend, als das Korn auf dem Halme, 
das feiner Reife nahe war. Als fih die Nomer endlich 
dem Rheine näherten, fanden fie die allemannifchen Krie— 
ger, wohl verfchanzt, in unangreifbarer Stellung, und hör— 
ten, nicht ohne Verdruß und Grauen, von den Infeln und 
vom anderen Ufer das freudige Hohngefchrei der entkom— 
menen Menge [28]. Julianus Konnte feinen Zorn über das 
gänzliche Mißlingen feiner Entwürfe nicht mäßigen, und 
wollte wenigſtens, da die Bewaffneten ihm entgangen mas 
ven, Rache ausüben an den Waffenlofen. Barbativ hatte 
fieben Schiffe zu einer Brücke. Sulianus verlangte von ihm 
diefe Schiffe; er aber zündete fie aut, um fi die Erfüllung 
diefer Forderung unmöglich zu machen, Sulianus, von 
Neuem gereizet, ließ nun eine fremde, leicht bewaffnete 
Schar, von Bainoboud geführt, über einen Arın des Rhei— 
nes bis zu der nächſten Snfel waten oder ſchwimmen. Sie 
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fanden keinen Widerftand, und ermordeten Greife, Weiber 
und Kinder, ohne Schonung, Mitleid und Erbarmen. Hier 
auf bemächtigten fie fih einiger Kühne, fuhren zu mehre- 
rer Inſeln, festen das ruchlofe Werk fort, bis fie des Mor⸗ 
dens fatt waren, und Tchrten dann von der feigen Fahrt 
zum Heere zurück [29]. Die Zeutfchen verließen nad) fol- 
chem Greuel die Eilande, and flüchteten ſich mit ihrer Habe 
tiefer in Das Land hinein; Julianus aber, zufrieden mit Dies 
fer unglücfeligen Rache, verwandte die Zeit auf die Befe— 
ftigung von Zabern; und da Barbatio eine Zufuhr, für die 
römifchen Heere beftimmt, angehalten, feinen Bedarf zu fich 
genommen und den Meberreft verbrannt hatte, damit Der 
Cäſar ihn nicht erhalten follte, fo mußten feine Soldaten 
das reife allemannifche Getreide einſammeln, Damit die nene 
Feftung mit Lebensmittelr verforget werden könnte. Gie 
erndteten, was fie nicht geſäet hatten, aber nicht ohne große 
Furcht vor einem Angriffe der Allemannen. 

Und fie war nicht ungegründet, dieſe Zucht. Die 
Allemannen waren in Bewegung. Während die Anderen 
heranzogen, und während Julianus feine Befeftigung ber 
forgte, Rürzten Diejenigen, Die noch auf dem rechten Rhein— 
Ufer verfchanzet fanden, unter Chnodomar’s Anführung, 
mit einen fo fchnellen Ungeftüm auf das Heer des Barba- 
tio hin, daß Diefes, alles Widerſtandes vergeffend, fih in 
unaufhaltfamer Flucht zerfirenete. Gie verfolgten die Flie- 
bhenden zu den Raurachern und weiter hinaus, bis fie ſich 
alles Gepäcks, alles Gezeugs und der Troßfuechte felbft 
bemächtiget hatten. Mit dieſer Beute Fehrten fie zurück zu 
den Shrigen [30]. Barbatio, jetzt Heerführer ohne Heer, 
fchrieb fein Unglüd dem Cäfar zu, von dem er verlaffen 
wäre in feiner Bedrängnig. Er verlegte dem Ueberreft 
feiner Truppen in entferntere Derter, und begab fi, 
tiefen Grimm in der Seele, zum Kaiſer Conſtantius, 
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um ſich zu rechtfertigen über den Ausgang ſeines Unter— 
nehmens. 

In dem Glanze dieſes Sieges gingen neue allemanni— 
ſche Scharen über den Rhein und lagerten ſich in den Ge- 
filden von Etrapburg. Sieben Könige und zehn Fürſten 
ftanden vor ihnen. Ammianus nennet Die Könige. Es was 
ren Chnodomar und MWeftralp, Urius, Urfieinus, Serapio, 
Suomar und Hortar. Gundomab und Babomar, Die vor 
drei Jahren fo tapfer gegen Conſtantius geflanden hatten, 
fehleten. Dev Erfie war erfchlagen von feinem Volke, weil 
er, wie es ſcheinet, die Theilnahme an dieſem großen Uns 
ternehmen verweigert hatte; der Andere, weil er fid) noch, 
wie Jener, Durch den Frieden mit Conſtantius verpflichtet 
gehalten haben ſoll. Vieleicht hatten fie erfannt, Daß es 
beffer fein würde, die Beſitzungen jenfeits Des Rheines, das 
Land, welches wir das Elfaß nennen und die zunächſt lies 
genden Gebiete, zuvörderft mehr zu fichern und zu befeſti— 
gen, che man neue Eroberungen erfirebe und dadurch Diez 
jen Gewinn in Gefahr ſetze. Und weil nun Chnodomar 
durch feine Unternehmungen in das innere Gallien die rö— 
mischen Waffen in der That nad) Diefer Gegend gezogen 
hatte, fo zürnten ſie über den Krieg, der jet Alles unge⸗ 
wiß machte. Ihre Völker indeß, friegslufig, raubgierig 
und gereizet durch den bintigen Sammer ihrer Genoffen, 
hielten zu der gemeinfamen Sadje aller Allemannen. Die 
eigentliche Seele des Krieges aber war Chnodomar, der 
fiegreiche König, ausgezeichnet durch feinen Fühnen Geift, 
feine hohe, troßgige Gejtalt und fein bisheriges Glück. Neben 
ihm fand Serapio am höchſten. Diefer war feines’ Bruders 
Mederichd Sohn. Sein eigentlicher Name war Agenarich; aber 
fein Vater war lange ald Geißel in Gallien gewefen, war in 
griechifche Gcheimmniffe eingeweiht, und hatte zum Gedächtniffe 
diefer Weihung ben Namen feines Sohns in Serapiv verändert. 
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Das römifche Lager war nur etwa vier Meilen von 
dem Lager der Allemannen entfernt. in friedliches Ab- 
fommer war nothwendig, oder eine Schlacht mußte ent- 
fheiden. Die Allemannen ſchickten eine Gefandtfchaft an 
den Eäfar, und verlangten von ihm, daß er fie im ruhi- 
gen Befiße eines Landftriches laſſen follte, den fie, aufge 
fordert vom Kaifer Conſtantius, mit ihren Waffen erobert 
hätten, und der ihnen von eben diefem Kaifer im letzten Frie- 
densfchluffe abgetreten wäre. Sie legten ihm die Urs 
funden vor [31]. Ohne Zweifel hofften jie, entweder 
ihre Forderung esfüllet zu fehn, oder Doch, durch die Unters 
handlung Zeit zu erhalten, um alle ihre Scharen über den 
Rhein zu fesen, und alsdann mit gleicher oder überlegener 
Macht zu ſchlagen. Julianus aber nahm die Öefandten ge: 
fangen [32], und rücte fogleich mit feinem Heer aus dem 
Lager, den Alemannen entgegen, in der Hoffnung, Diefe 
wirden noch nicht vorbereitet fein zum Kampfe, theild weil 
fie noch nicht vereinet waren, theils weil fle glauben mußten, 
ihre Abgeorditeten wären im vömifchen Lager in Unterhand- 
fung mit dem Cäfar. Als er dem teutfchen Heere nahe ges 
kommen war, unterbrach er den Zug, und fchlug feinen Sol- 
daten vor, den Kampf zu verjchteben bis auf den anderen 
Tag. Seine Seele mochte nicht ohne Beforgniß fein mit 
Soldaten, die an Niederlage und Flucht gewöhnet waren, 
wider einen Feind zu ſtreiten, der, ſtark und troßig, Durch 
feine Siege zu einem kühnen Vertrauen gefonmen war. Er 
wollte fie prüfen. Das Heer verlangte die Schlacht [33]. 
Da rüdte der Cäſar vor. Auf einem Hügel, mit reifen 
Eaaten umgeben, nicht fern von dem Ufer des Rheines, be> 
obachteten drei teutfche Neiter Die Bewegungen der Römer, 
und eilten, als fie die Annäherung derfelben bemerften, zu 
den Shrigen zurüd: ein Vierter, der zu Fuße war, fiel in 
die Hände der Römer. Alfobald fahen die Römer, dag die 
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Allemannen ihre furchtbaren Keile bildeten, Daher machte 
fie Halt und ſtellten gleichfalls ihre Ordnung auf. Julia— 
nus vereinigte feine gefanmte Meiterei, Die er zuerft auf 
beide Flügel vertheilet hatte, auf dem rechten; und behielt 
eine auserwählte Schar der tapferften Männer um feine 
Perſon. Die Allemannen ftellten ihre Reiter, den römifchen 
gegenüber, auf ihren Iinfen Flügel [34]. Diefelben waren, 
wie zu den Zeiten Arioviſt's, mit leichten Fußgängern ver: 
mifchet, welche, während der feindliche Neiter mit dem teut— 
fchen Fampfte, ihr Schwert dem Pferd in den Bauch flos 
Ben, oder den Neiter felbjt unverfehens hinab ſtürzen konn— 
ten, Damit durch die vereinte Kraft die Ueberlegenheit der 
Bewaffnung des Römers deſto ficherer aufgewogen würde, 
Den rechten Flügel deckten fie Durch einen Hinterhalt, der 
unter einer hohen Wafferleitung [35] durch Nohr und Ges 
fträuch verdedet ward. Der linfe Flügel, wo der heißefte 
Kampf erwartet ward, fand unter Chnodomar's Anfüh— 
vang. Auf einem ſchnaubenden Roſſe reitend, vagte der 
gewaltige Mann über alle hervor; der Glanz feiner Waf— 
fen zeichnete ihn aus; um feinen Kopf wehrte ein flammen- 
der Haarbufch [36]; in feiner Hand fchwang er einen Speer 
von ungeheuerer Größe. Den linken Flügel führte Sera— 
pio, der durch Einfiht und Tüchtigkeit feine hohe Jugend 
in VBergeffenheit brachte. Der Feldherr der Römer, Seve— 
rus, führte den linken Flügel an einen Graben hinan, ber 
mit Allemannen befeßet war. Durch ihren Anblick erſchrek— 
fet, blieb er feſt ſtehen. Er fehenete ſich zu weichen; er 
wagte nicht vorzudringen. Die Allemannen erwarteten ru— 
hig den Angriff, Das Gefchoß flog herüber und hinüber. 
Julianus, von zwei hundert Neitern begleitet, durcheilte die 
Reihen der Legionen und furchte den wanfenden Muth in 
ihrer Bruft aufzuregen und zu erhalten, bald durch ein kräf— 
tiges Wort, bald durch freundlichen Zufpruch, Chnodomar, 
Luden t, ©, IL, 13 
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diefes Zaudern der Nömer gewahrend, vermochte den uns 
geftümen Geiſt nicht länger zu bandigen: er ſchwang ſich 
von feinem Pferd und ftellte ſich an die Spike der: Scha— 
ven zu Fuße. Die anderen Könige folgten feinem Bei— 
fpiele [37]. Zugleich erfchallte der cherne Schlachtruf; und 
die Teutfchen , ihres Eutfchluffes vergeffend, drangen eiligft 
hervor und warfen fich mit Ungeſtüm auf die römifche Rei— 
terei. Ihr Haar flog wild um ihren Kopf; aus ihren Au— 
gen forühete das Feuer der Streitluſt. Die Schlacht ward 
allgemein: Dann an Mann gedränget, Schild an Schild, 
Dide Staubwolten erhoben fih über die feindlichen Heere; 
‚vorwärts und zurück ging der Kampf, und ein unermeßli- 
ches Getöfe der Weichenden und Verfolgenden, des Obſie— 
genden und des Fallenden drang durch die Finſterniß Des 
Staubes und verkfündigte das Wogen der Schlacht. Der 
linke Flügel der Römer gewann Raum; auf dem rechten 
aber wichen Die geharnifchten Reiter vor der Gewalt Der 
Teutſchen zurüd und wandten ſich bald zu verworrener 
Flucht. Der. Cäfar jedoch, die Gefahr bemerfend, fprengte 
ihnen nach mit verhängten Zügel, warf fich entgegen und 
rief ihnen zu, weniger zürnend ald verſöhnend: „wohin 
‚wollt ihr, tapfere Männer? Kann die Flucht euch Heil 
„bringen? Zurück zu den Unfrigen, um wenigfiens Zeugen 
«ihres Ruhmes zu fein!” So brachte er fie von Neuem auf 
das Feld der That und des Blutes. Chnodomar aber, als 
er die Flucht der Reiter fah, hieß den Kern feiner Krieger 
vordringen auf den Kern des römiſchen Fußvolfes. Die 
Teutſchen, am Siege nicht mehr zweifelnd, erhoben im Aht- 
zuge den furchtbaren Barrit. Wie ein Gefäufel der Kampf: 
luft beginnend, ſchwoll er mächtig an, und wurde dem Don— 
ner gleich, mit welcher Die Sturmwoge fic am Felfen bricht. 
Ihm folgte das Geräufch der Waffen. Es war eit Kampf 
der äußerſten Wuth. Das Schilddach, welches die Römer 
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über ihren Köpfen bildeten, ſpaltete fich Leicht vor den 
Schwertfgligen der Teutſchen, und Feine Rettung fohien 
übrig zu fein. In dem Augenblide der höchften Noth aber 
kam ein frifcher Haufe von batavifchen und herulifchen Mieth— 
truppen [38 mit Elingendem Spiele den Römern zu Hälfe 
und ſtellte das Gleichgewicht de3 Kampfes der Verzweif⸗ 
fung wieder her, Von der anderen Seite drang plöotzlich 
die auserwählte Schar vornehmer allemiannifher Männer 
heran, die bis zu der legten Entjcheidung im Rückhalte ges 
ftanden hatte [39]. Unaufhaltfam brach fie ſich Bahn durch 
die römiſchen Reihen bis zu der Legion der Leibwache des 
Cäſars, und zu dem Orte, wo ſein Zeichen aufgerichtet 
war. Im brennenden Zorn aber vergaß dieſe Schar ihre 
Seiten zu decken. Indem nun die Leibwache, des großen 
Augenblicks eingedenk, einem Thurme gleich, feſtſtand, dran—⸗ 
gen die Römer tt die geöffneten Seiten ein. Die Zeute 
ſchen, verfchwenderifch ntit ihrem Leben, verzweifelten noch 
nicht am Siege. Den Tod um ſich her verbreitend, empfin⸗ 
gen fie freudig den Tod. Auf den Gefallenen ftellte ſich 
der Gefunde und Fampfte mit gleicher Unverzagtheit, über 
Leichen hinweg, auch feinem Verderben entaegem Aber Das 
Schickſal begünſtigte ſo ungeheuere Anſtrengungen nicht. Als 
die Menge den ſchweren Kampf der auserwählten Schar 
ohne Erfolg ſah, da fing fie an zu wanken und zu wei— 
chen. Einer riß den Anderen mit fich fort, und felbft der 
Tapferfte erkannte, daß ihm Nichts übrig bleibe, als auch 
auf feine Rettung zu denken, um dem Baterlande das Les 
ben zu erhalten für glüdlichere Tage. Rettung aber war 
nur hinter dem Rhein. Einige festen anf Schiffen uber 
diefen Fluß, Andere fuchten durch Schwimmen das jen- 
feitige Ufer zu erreichen. Viele fanden auf dem Näczigr 
den Tod, Diele bei der Verwirrung in den Wellen ihre 
Grad, Julianus, zufrieden mit dem Rückzuge, hielt fein 
43 
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Heer von drängender Verfolgung zurück, um den Sieg nicht 
noch ein Mal in Zweifel zu bringen [40]. Chnodomar aber 
wollte das feindliche Ufer, fo oft Zeuge feiner Thaten und 
feines Ruhmes, nicht verlaffen. Von feinen Getreuen umge— 
ben, nahm er den Weg nach feinem alten befeftigten Lager, 
von welchem ans er Das Heer des Barbatio angegriffen 
amd vernichtet hatte [a1]. Aber ihn verfolgte vor Allen Das 
Unglück. Als er, nahe am Nhein über einen Graben fegen 
wollte, ſtürzte unter ihm fein Pferd und blieb ſtecken in dem 
fchlammigen Boden. Der König raffte ſich auf und eilte 
einem nahen Hügel zu. Er war aber von den Römern ers 
Eannt. Eine Neiters Cohorte feßte ihm nad). So tief aber 
war der Eindrucd, den er durch Leben und That auf die 
Römer gemacht hatte, daß Diefe Neiter feinen Angriff wags 
ten, fondern den Hügel umftellten, und den König belager- 
ten. Endlich warfen ihn Hunger und Müdigkeit in ihre Hand, 
und mit ihm gerieth ein Geleite von zwei hundert getreuen 
Männern, e8 gerierhen drei vertraute Freunde, Die eg ſämmt— 
lich fir Schande hielten, iyr Schickfal von dem Schielfal ihres 
Königes zu trennen, in die Gefangenfchaft ver Römer. Es 
waren die einzigen Gefangenen nach einem fo harten Kampf. 

Einen folhen Ausgang hatte die Schlacht bei Stras— 
burg. Die Römer, lange nicht, mehr an Giege über Die 
Teutſchen gewöhnet, haben den Sieg, den fie in diefer 
Schlacht erfochten, als etwas Bewunderungswürdiges umd 
Außerordentliched zu feiern und zu verherrlichen gefucht. 
Auch hat der Kampf Diefer Zeit zwifchen dem Ehrifienthum 
und dem Heidenthum Einfluß gehabt auf die Darftellung 
der Ereignilfe, und die Schmeichelei und Lobrednerei dieſes 
Geſchlechtes ift nicht unthätig geblieben. Dadurd) ift die Flare 
Anficht von der VBegebenheit getrübet worden, Ammianus 
Marcellinus giebt die Größe des allemannifchen Heerd auf 
fünf und dreißig taufend Mann an, und die Größe des römi— 
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fchen nur auf dreizehn tanfend. Gene Zahl beruhet wohl 
nur auf einer Muthmaßung [42]; aber Die Bemerkung, daß 
diefe fünf und dreißig tanfend Mann aus mehreren Bol 
Fern, theils gegen Entgelt, theils wegen eines DVerbinds 
niſſes, zu gegenfeitiger Hülfleiſtung beftanden haben, dürfte 
nicht ohne Wahrheit fein. Denn dieſes Heer war nicht 
durch ein Aufgebot der Völker zufammen gebracht, weil ein 
Angriff auf Gallien gemacht werden follte, und noch Fein 
Kampf für Haus und Herd nothwendig war, fondern Die 
Fürjten der Völker erfchienen allein mit ihren Geleiten. Für 
die geringe Zahl des. römischen Heeres hingegen hat Am— 
mianus Feinen anderen Grund, als weil überall zu flreiten 
gewefen fei gegen bie wilde Wuth der Barbaren. Bon beit 
Allemannen follen ſechs taufend Leichen auf dem Schlacht— 
felde gelegen haben; und große Haufen follen vom Rheine 
hinweg geführet fein, obgleich Doch mur Einzelne , anf ihre 
Kunſt rechnend, fich Durch Schwimmen zu vetten fuchten [as]a. 
Dagegen beftimmt er, uneingedent feiner eigenen Erzählung 
von ber Zapferfeit und der hartnäcigen Ausdauer der Alle 
mannen, den Berluft der Römer nur zu zwei hundert und 
drei und vierzig Mann und vier Anführern. Wenn man 
nun annehmen dürfte, Daß er Die Größe beider Heere mit 
eben fo geringer Gewiffenhaftigfeit angegeben habe, als die 
Größe ihres Verfuftes: fo würde gewiß die VBermuthung 
sicht zu gewaget fein, daß die Allemannen nur der Ueber: 
macht der Römer gewichen feien, und Feineswegs ihrer grö- 
peren Kriegsfunft, oder dem Geifte des Feldheren. Für 
diefe Vermuthung fcheinet nicht bloß der allgemeine Charak— 
ter der Lügenhaftigkeit und der Uebertreibung zu ſprechen, 
welcher dev römiſchen Gefchichte eigen ift, fondern auch der 
Lobredner des Cäſars, Libanins, ſcheinet fie zu beflätigen. 
Denn nad) feiner Angabe hatte Julianus es in feiner Ge— 
walt, die Echlacht zu begimmen, wenn er wollte, und er 
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bewundert ſeine Weisheit, daß er ſo vielen Allemannen den 

VUebergang über den Rhein zugeſtanden habe, um einen gro⸗ 
ßen Sieg erfämpfen zu können, und nicht fo Vielen, um 
Alles in Gefahr zu feßen. Ein anderer Lobredner, Das 
mertinus, der den Ereigniffen ohne Zweifel näher. fand, 
weiß Die großen Thaten des Gäfars in der Schlacht bei 
Etrasburg nur in allgemeinen Ausdrücden zu Ppreifen, Die 
Nichts ſagen. Zoſimus hingegen treibet Die Sache zu der 
äußerften Höhe. Nach ihm Fam Julianus mit drei hundert 
und ſechszig Soldaten in Gallien an, ergänzte eiligft Die 
Leglonen, warb Freiwillige, und bewaffnete diefe Neulinge 
mit alten, fihnell ausgebefferten Xaffen. Alsdann ging er 
den Barbareır, die in unzähliger Menge über den Rhein 
gekommen waren, entgegen, und fchlng fie in einer großen 
Schlacht. Sechszig Taufend lagen auf dem Kampfplatz [a4]; 
eben fo viele ertranfen im Rhein; und die Schlacht war 
nicht geringer als jene, welche Alerander der Große gegen 
Darius beftand. Am kaiſerlichen Hofe hingegen verfpottete 
man den Sieg des Cäſars, entweder, weil er als unbedenz 
tend erfchien, oder ans Eiferfucht. Am Verftändigften ends 
lich het Julianus felbft über denfelben gefprochen. „Sch habe, 
fehrieb er an die Athenäer, nicht unrühmlich geftritten [45]. 
Und dieſe Berfiherung würde Feitem Zweifel unterworfen 
fein, wenn nicht Julianus feinen Sieg auf eine häßliche 
Treulsfigfeit gefiüet hätte, nämlich auf die Verhaftung der 
allemannifchen Gefandten! Uebrigens fandte der Cäfar dem 
gefangenen König Chnodsmar, nashdem er fich felbft an feiz 
nem Unglücke geweidet hatte, an den Kaiſer. Weiter wurde 
derfelbe nach Mom gebracht. Dafelbfe it er, von Kummer - 
gebeuget, wahrfcheinlich den Huugertod geftorben [46]. Ge: 
rapio hat vielleicht in der Schlacht feinen Tod gefunden; 
alle anderen Könige waren zurück gekehret zu ihrem Bolf 
und erfchtenen bald wieder am der Spike deffelben. 
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Der römiſche Adler aber ftand von Neuem fin Derfelben 
Gegend am heine, wo er vor vier hundert Jahren zum 
erften Male diefen Strom gefehen hatte [4a7). Wenn je: 
doch Julianus auf das andere Ufer blickte und die Verhält— 
niffe überdachte, fo Fonnte er unmoglich Die Gefahr feiner 
Stellung verkennen. Das Land von Bafel bis Mainz, bis 
Cöln, war von den Feinden befreiet; es war aber gewiß 
fchwerer zu behaupten, als es gewonnen war. Blieb er 
den Allemannen gegen über ſtehen, fo Fonnte er felbft an 
feinem Siege zu Grunde gehen, während er ben Franken 
Gallien bloß ftellen mußte. Ein Friede war ihm nothwen— 
dig. Ohne einen Uebergang über den Rhein jedoch durfte 
er kaum auf ein billiges Abfommen rechnen. Nur die Ber 
ſorgniß der Allemannen für Haus und Herd, für Habe und 
Freiheit, Heß hoffen, daß fie zu Unterhandlungen geneiget 
werden würden. Alſo befchloß Julianus einen Zug über den 
Rhein. Diefer Zug jedoch, in alter Weife, mit alten Kün— 
ften und mit alter Treulofigfeit ausgeführt, it in der Ges 
fchichte ohne Wahrheit und Zufanmenhang dargeftellet, wie 
alle ferneren Unternehmungen Sultans. Es hat wenig Ei: 
genthimliches, aber viel Belehrendes, 

Julianus feßte die verhafteten Gefandten der Allenans 
en in Freiheit, Heß die Beute und die Gefangenen in das 
innere Gallien bringen, ging felbft nach Mainz, und fchlug 
eine Brücke über den Rhein. Nur mit Mühe wurden die 
Soldaten beredet, auf das feindliche Ufer zu gehen. Es 
war im Herbit. Julianus fandte acht hundert Mann auf 
Schiffen den Main hinauf, welche an beiden Ufern, von 
Allemannen bewohnet, fengen und brennen folten, um Die 
Aufmerkſamkeit * er ſelbſt rückte zu gleicher Zeit 
über die Brücke vor auf der linken Seite des Maines [468). 
Häufer, im römischer Weiſe erbauet, wurden angezinder; 
Dörfer, reich an Vieh und Früchten, wurden geplündert [49]; 
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einige Menſchen wurden gefangen. Die Allemannen aber 
überwanden bald die erſte Verwirrung. Weiber und Kin— 
der flüchteten; die Männer erwarteten ihren Feind. Die— 
ſer aber, kaum ein Paar Meilen vom Rhein entfernet, 
hielt für das Beſte, zurück zu gehen. Denn, ſagt Ammias 
nus, man erfuhr, im Angeficht eines fehauderhaften Wal: 
de8 [50], daß die Allemannen, in Höhlen und Gräben ver 
borgen, nur den geeigneten Augenblid erwarteten, um herz 
vor zu brechen; auch waren alle Zugänge mit gewaltigen 
Bäumen, Eichen, Efchen, Tannen, gefperrt; überdies wa— 
ren, bei fehneidender Luft, Berge und Fluren mit Schnee 
bedecket, wie es nach der herbftlichen Nachtgleiche in dieſen 
Gegenden zu fein pflege. Da aber Niemand hinderte, fo 
ımternahm Sulianıs ein denkwürdiges Werk: er fiellte im 
Lande der Allemannen eine Befejtigung eiligft wieder ber, 
die einft Trajanus angelegt und nad) feinem Namen ges 
nannt hatte. Wahrfcheinlich war diefe Feſte Mainz gegen— 
über zum Schube der Brüde beflimmt. Er legte eine Bes 
faßung hinein und verforgte fie mit Lebensmitteln. Diefed 
linternehmen erregte, nach Ammianus, ein folches Schref- 
fen bei den Barbaren, daß fie eiligft zuſammen liefen, und 
mit der Außerfien Demuth durch Abgeordnete um einen Fries 
den fleheten. Julianus bewilligte denfelben, aber nur auf 
zehn Monate, und nur um Zeit zu gewinnen zu vollftändt- 
ger Befeftigung feiner Burg. Hierauf erfchienen drei furcht— 
bare Könige voller Augſt vor dem Cäſar, weil fie den bei 
Strasburg Beflegten Hülfe gefchidet hatten. Diefe verfpras 
chen mis einem Eidſchwur, daß fie nichts Feindliches unter: 
nehmen, und die Befabung der Burg, wie es befohlen 
würde, mit Lebensmitteln verforgen wollten [51]. Go en- 
digte fi), ſaget der Gefchichtfchreiber, Der denkwürdige 
Feldzug, der mit Recht den punifchen und cimbrifchen Krie— 
gen an die Seite geſetzet wird. Zoſimus aber, mit fo ge 
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ringem Erfolge wenig zufrieden, läßt den Cäſar gegen ganz 
ZTeutfchland über den Rhein ziehen; ev läßt ihn eine große 
Schlacht gewinnen und die Teutfchen verfolgen bis zum 
hereynifchen Walde, Hier läßt er diefe, in der Beſorgniß, 
Julianus möge das ganze Volk augrotten, um Friede fles 
hen; aber nicht eher erhielten fie Frieden, als bis fie alle 
Gefangene, die aus Gallien hinweg geführet waren, nad) 
Verzeichniffen von Notarien, bis auf den letzten Mann zu: 
rüc gegeben hatten [52)! Es füllt in die Augen: beide 
Erzählungen find ohne Wahrheit. Der Feldzug endigte; 
auch mag ein Friede gefchloffen fein; aber felbft nicht in der 
Weife, die Ammianus angiebt. Wahrfcheinlicher if, daß 
der Friede-von Julianus erkanfet ward und daß er nur auf 
zehn Monde gejchloffen fei, weil der Gäfar nicht mehr zah⸗ 
len konnte. Die Allemannen hatten andere Unfälle erlebt, 
als die Schlacht bei Strasburg. Bor einem Feinde, ber 
ihren Boden kaum zu betreten wagte, der auf dem Nick 
zuge war und ein altes verfallenes Schloß eiligft her: 
ftellte [53], vielleicht nur um den Rückzug zu deden, Fön: 
nen fie feine Beforgnig gehabt haben, went man aud) ver: 
geffen wollte, was Ammianus vergeffen zu haben feheinet, 
daß das ganze Heer dieſes Feindes vor der furchtbaren 
Schlacht nur auf dreizehn taufend Mann angegeben war. 
Auch jagt er ſelbſt an einem anderen Orte, abermals ich 
vergeffend: „die Allemannen feien, nach der Schlacht bei 
« Strasburg, Alle bis zur Raſerei kühn und wild ge 
„worden [54]. ” 

Nach feiner Rückkehr wollte Zulianus fein Winterlager 
zu Paris [55] nehmen; Geverus, der Anführer der Neite: 
vet, follte über Cöln und Jülich nach Aheims gehen. Wäh— 
vend des Krieges mit den Allemannen aber hatten die 
Franken, vielleicht auch die Sachfen, Gallien weit und 
breit durchzogen. Im Spätjahre waren ihre Scharen zu— 
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rück gegangen, um die Beute zu den Ihrigen zu bringen. 
Sechs hundert Franken jedody hatten fih an dem Ufer der 
Maas in einem alten römifchen Lager feftgefeist, ohne Zweis 
fel um im folgenden Jahre neue Unternehmungen zu erleich- 
tern. Auf Diefelben ſtieß Severus. Der Cäſar glaubte, daß 
dieſe Fefte nicht in den Händen ber Franken bleiben dürfe. 
Alſo begann er die Belagerung. Die Befakung aber vers 
theidigte fich, in den Monaten December und Januar der 
Sahre drei hundert und fieben und fünfzig und drei hundert 
und acht und fünfzig, vier und fünfzig Tage lang mit der 
außerften Hartnädigfeit, und fle ergab fih nur, als fie 
durch Hunger und Anſtrengung gänzlich erjchöpfet war. 
Julianus fandte die Gefangenen dem Kaiferz von Diefen 
wurden fie vertheilt unter feine Legionen [50]. 

Der Cäſar blieb den Ueberreft des Winters und einen 
Theil des folgenden Sommers in Paris, waltete mit Wilde 
in dem unglücklichen Gallien und betrieb mit Nachdruck 
feine Rüftung. Im Junius brach er auf umd richtete feine 
Fahrt gegen Franken, die man Salier zu nennen gewohnt 
war, und die fi bei Torandria, in dem Lande zwifchen 
der Schelde und der Maas, angebauet hatten. Wahrs 
fcheinlich war diefes Land ihnen vor zwei Jahren im Fries 
den zu Cöln von Sulianus felbjt abgetreten worden. Den 
zu Tungern erfchienen Gefandte vor ihm mit dem Verlan— 
gen, daß er fie nicht beunruhigen möchte, da fie ruhig auf 
ihrem Eigenthume lebten. Gegen dieſe Gefandten verfuchte 
Sulianıs mit alter Treulofigfeit eine neue Weiſe. Er un— 
terhandelte mit ihnen, machte Schwierigfeiten und eutließ 
fie alsdann, wohl befchenfet, damit fie feine Vorfchläge - 
den Shrigen überbringen follten. Inzwiſchen verſprach er 
in Tungern zu bleiben. Kaum aber waren die Gefandten 
abgereifet, fo folgte er ihnen fihnell mit dem Heer, übers 
fiel Die Arglofen in ihrem friedlichen Gau, und brachte 
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fie, da jeglicher Widerſtand unmöglich war, ohne That 
und Ehre, in feine Gewalt. Sie behielten, wie Libanius 
verfichert, ihre Wohnfige und wurden ein Theil des römi— 
ſchen Reiches; die Friegsfähigen Jünglinge aber wurden 
unter römifche Waffen gebracht. Auf gleiche Weiſe über: 
fiel Sulianıs einen anderen fränfifchen Gau, die Chama— 
ven, die fich ebenfalls angebauet hatten. Ein Theil der- 
felben ward niedergehauent, oder gefangen hinweg geführt; 
ein anderer Theil leifiete tapferen Widerjtand, aber ges 
wann nur durch feine Anftrengung einen ungehinderten Ab— 
zug. Alsdann ward ein Friede gefchloffen, den die Chas 
maven erbeten haben ſollen; und in bemfelden ward ihnen 
eine freie Rückkehr in ihre Heimath zugeſtanden. Nach 
Eunapius erfchien der König felbft vor dem Cäſar. Diefer 
verlangte Geißeln für die Erfüllung des Friedens, und un— 
ter denfelben den Sohn des Königes. Sogleich brach der 
König in lauten Jammer aus. „ch, ſprach er, Du for: 
„dert, was ich nicht geben Fann. Mein Sohn it todt. 
„Er ift duch Dich gefallen. Jetzt, da Du ihn verlangeft, 
“fühle ich ganz, was ich verloren habe. Ich bin ein ums 
glücklicher Vater und ein unglücklicher König.” Da ließ 
Sulianns, gerühret von den Thränen des Mannes, deu 
gefangenen Süngling herbei führen, und gab ihn dem Va— 
ter zurüd. «Du fieheft, fagte der Cäſar, er lebet. Der 
“Krieg hatte ihn vernichtet; ich habe ihn erhalten. Mein 
«Gefangener it er geweſen; er foll als Geißel bei mir 
«bleiben, und Nichts fol ihm fehlen. Ihr aber, haltet ge: 
„trenlich den Frieden.” Aber die Mutter des Jünglinges, 
defien Name Nebisgaft war, mußte ibm noch als Geißel 
gegeben werden. Uebrigens it wohl möglich, daß Julia— 
nus ſich mild und freundlich gegen die Franken benommen 
habe, weil ihm die Zufuhr aus Britannien wichtig war, 
und weil Diefe Teiche won den Frauken geſtöret werben 
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konnte. Aber die Ereiguiffe find gleichfalls ohne Wahr— 
heit und Zufunmenhang erzählet. Jedes Falles jedoch blieb 
Batavien, auch hinweg gefehen von dem leichtſinnigen Zeug— 
niffe des Zoſimus, im Bunde der Franken [57T]. 

Nach Eunapius zog Julianus ab, fobald der Friebe 
gefchloffen war; nad; Ammianus aber ftellte er brei Fe— 
flungen am Ufer der Maas wieder her, und unternahm 
alsdanı noch einen Zug gegen die Allemannen. Gein 
Heer, ohne Lebensmittel, ohne Sold, ohne Belohnung und 
ohne Beute, konnte nur mit großen Schwierigfeiten fort 
gefcehmeichelt werden zu Diefer Unternehmung. Severus, 
ein thätiger und Friegerifcher Mann, war kleinmüthig und 
rieth ab von Dem verwegenen Werke. Dennocd kam for 
gleich freiwillig der König Suomar, deffen Gaue Mainz 
gegenüber lagen, zu dem Eäſar und bat um Frieden, Er 
mußte die Gefangenen zurück geben und fich zu Lieferuns 
gen verbindlic, machen. Hierauf rückte Julianus in den 
Ban des Königes Hortar ein, wie es feheint in der Ge- 
gend von Heidelberg, den Nedar hinauf. ES fehlte an 
einem Wegweiſer; denn es fanden fid) nirgends VBerräther 
des Baterlandes zum Dienfte des Feindes bereit. Selbſt 
bei Suomar und in feinem Bolfe war Niemand gewonnen 
für ein folches Gefchäft. Die Gewalt der Römer über 
piefen König und in feinem Gan fcheinef daher nicht groß 
gewefen zu fein, und mithin war auch wohl der Friede 
nicht fo demüthigend für Suomar, ald der Gefchichtfchreiz 
ber ihn darftellet. Zwei Männer aber, Neftica, Tribun der 
Leibwache, und Charietto, ein Barbar, der ſich durd) feine 
Rieſengeſtalt eben fo fehr auszeichnete, als durch feine Verſchla— 
genheit und feine blutigen Thaten, erhielten unter Diefen Uns 
ftänden vom Cäſar den Auftrag, auf irgend eine Weife einen 
Allemannen zu fangen. Sie fingen einen Jüngling und 
zwangen ihn durch Todes » Angft, ihnen die Wege zu zeigen. 


Hortar König der Allemannen. 205 


Bald aber ſtieß man auf Verhaue ımd Verſperrungen. Es ge: 
lang indeß, biefe Hinderniffe zu umgehen, Und num begann die 
Berwüftung: Alles ward niedergebrannt und niedergehanen, 
oder geranbet. König Hortar, durch diefen Grenel erfchüttert, 
verftand fich endlich auch zu einem Frieden, Er mußte, wie 
Suomar, die römischen Gefangenen zurücd geben, und Bauholz 
liefern zur Herfiellung der Städte, die von den Allemannen zer— 
ftöret waren. Nach folchen Thaten kehrte Sulianus über den 
Rhein zurüc. Am Faiferlichen Hofe aber ward von Neuem ein 
bitterer Spott getrieben mit feinen Siegen. Gewiß war es un 
gerecht, gemein und boshaft, wenn die Hofleute, im Uebermaße 
der Schmeichelei und der Anbetung, den Cäfar, vor den Ohren 
des argwöhniſchen Gonftantins, einen gefchwäsigen Maul— 
wurf nannten, oder einen bepurpurten Affen. Wenn aber die 
Berichte des Cäſar's an den Kaifer nicht beffer gewefen find, 
als die Berichte der Gefchichtfchreiber von feinen Thaten : fo 
ift wenigſtens begreiflich genug, daß die höfiſchen Witzlinge 
manchen Stoff zu Spott und Scherz in ihnen gefunden haben, 
Während des Winters ſetzte Julianus feine Waltung in 
Gallien fort. Er ordnete, befeftigte, rüſtete und forgte für die 
Zufuhr der nöthigen Kebensmittel. Gieben Städte, und unter 
diefen Neus, Bonn, Andernach und Bingen wurden hergeftellt. 
In die Gaue der Allemannen aber ſchickte er im Geheimen einen 
Teutſchen in feinem Dienfte, Hariobaud, an den König Hortar, 
um diefen fir Nom und den Cäſar zu gewinnen, und das Land 
vingsher auszufumdfchaften. Und es gelang dem gewandten 
und verfchlagenen Manne, ben König Hortar mit Lug und Trug, 
mit Gleißnerei, Berfprechung und Geld viefleicht, zu umſtricken 
und zum Berräther an feinem Bolfe zu machen. Alle allemanni— 
chen Gaue waren ruhig. Da aber das Gelingen eines Naubzugs 
in die friedlichen Gemeinden bei dem geheimen Einverftändniffe 
mit Hortar zuverfichtlid, erwartet wurde, fo mochte Julianus fich 
diefe, Freude nicht verſagen. Alſo vief er, im Jahre drei Hundert 
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neun und fünfzig, alle ſeine Truppen eiligſt zuſammen und 
führte ſie in ſchnellen Märſchen nach Mainz. Die Feldherren 
Florentius und Lupicinus, des Severus Nachfolger, verlang— 
ten, uneingeweiht in die Geheimniſſe des Cäſars, daß man ſo— 
gleich über die Brücke auf das andere Ufer des Fluſſes gehen 
ſollte. Julianus aber, auf feine geheimen Verbindungen rech⸗ 
nend, beſtand darauf, weiter nach Süden zu gehen. Als Grund 
gab er an: es ſei nicht recht, die Gauen des Königes Suomar 
zu betreten, da dieſer mit ihm einen Frieden geſchloſſen und den 
Frieden gehalten habe. Aber die Alemanuen waren nicht ges 
tänfcht. Auf dem anderen Ufer, Mainz gegenüber, verfammels 
ten fich ihre Scharen, bereit, jeden Angriff zurück zu treiben. 
Das römifche Heer rückte am linken Ufer des Fluſſes hinauf; die 
Allemannen begleiteten Daffelbe auf der rechten Seite. Sie bra— 
hen auf, wenn die Römer weiter zogen; fie blieben in Bei— 
wacht, wenn die Römer ein Lager fchlugen, immer aufmerkſam 
und rüſtig. Dem Gaue Hortar’3 gegenüber nahmen die Rö— 
mer eine fefte Stellung, mit Wal und Graben angeben. Am an⸗ 
deren Ufer ftellten fich die Allemannen feit, etwa in der Gegend 
von Mannheim. Hier follte die Frucht der Argliſt und des Ver— 
rathes geerndtet werden. Aber nur zum Theile gelang ber Plan 
des Unheileg, fei es, daß der Zufall ihn vereitelte, ſei e3, Daß 
Hortar den Sinn für fein Volk nicht ganz zu erfliden vermocht 
hatte. Julianus nämlich vertranete einigen Tribunen fein Ge⸗ 
heimniß, und ließ durch fe drei Hundert verwegene Soldaten, 
die Nichts wußten, aber zu Allem entfchloffen waren, auf viers 
zig leichten Schiffen in einer dunfelen Nacht und in einer fo 
großen Entfernung über den Rhein fegen, daß fie, von den War 
chen der Allemannen unbemerfet, das Lager umgehen konnten. 
In derfelbigen Nacht hatte der König Hortar alle Könige und 
Fürften der Allemannen zu einem Mahle verfammelt. Diefes 
Mahl wurde über Mitternacht hinaus gezogen, bis etwa Die 
Nachricht von der Ankunft der Römer zu den Ohren des Köni— 
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968 kam. AS nun Die Gäfte aus einander gingen, fo wurden 
fie von dei römiſchen Meuchelmördern plötzlich angefallen. Die 
Könige md Fürſten jedoch alleſammt brachen ſich Bahn mit ihrem 
Schwerte durd) die Mordrotte, und entfamen auf ihren Pfer— 
den glücklich zum Lager; nur von ihren Sinechten und Dienern 
wurden Einige niedergehauen. Im allemaunifchen Lager aber 
verbreitete die Zodesgefahr der Könige ein allgemeines Schrefs 
fen. Su der erjien Beftürzung, von der Verrätherei überzeugt, 
und ungewiß über den Umfang der Gefahr, brach das Heer auf, 
um Menfchen und Habe in Sicherheit zu bringen. Das römi—⸗ 
ſche Heer fchlug dann eiligft eine Brüce uud ging ungehindert 
über den Rhein. Es zog friedlich durch die Gauen Hortars big in 
die Länder der anderen Könige. Hier ward Alles verbrannt, zerz 
fiöret, gemordet, In der Gegend, die Ammianus Marcellinus 
Gapellatien oder Palen neunet, wo Gränzfleine die Länder der 
Allemannen und Burgundier gefondert haben fullen, ward ein 
Lager errichter [58]. Dahin kamen nach diefem Gefchichtfchreis 
ber zuerft zwei Könige der Allemannen, die Brüder Macrian 
und Hariobaud. Sie baten, voll Erftauneng über Die Pracht rö— 
mijcher Waffen und Macht, um Friede, und erhielten die Ges 
währung ihrer Bitte. Auch Vadomar Fam, der feinen Sit den 
Raurachern gegenüber hatte, und wurde, weil er Empfehlungs- 
fchreiben vom Kaiſer Conſtantius überbradjte, freundlich em— 
pfangen. Aber der Friede, den er für Die Könige Urius, Urfici- 
nus und Weftralp zu erhalten fuchte, wurde dieſen erſt zus 
geftanden, als fie, nachdem auch ihre Länder mit Feuer und 
Schwert verwüftet waren, felbft Geſandte ſchickten, und 
auf eine folche Weife den Frieden erfleheten, als hätten fie 
ſelbſt dieſe Verwüſtung gegen die Römer unternommen. Gie 
erhielten den Frieden unter gleichen Bedingungen. Bor Alleıt 
mußten fie fich zur Herausgabe der Gefangenen verjichen, 
die fie auf ihren Fahrten gemacht hatten. 

Sp etwa fcheinen fich dieſe unglüdfeligen Ereigniffe zuge— 
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tragen zu haben. Ammianus Marcellinug aber hat die Ge— 
ſchichte derfelben ganz anders erzählt, Er ſcheinet Nichts von 
einer Berrätherei zu willen. Hariobaud ift bloß als Kundſchaf— 
ter, unter dem Borwand eines geheimen Auftrags an Hortar, 
in das Land der Allemannen gefandt. Die drei hundert Mann, 
die Sulianus geheimnißvoll unter vertranten Tribunen über 
den Ahein fandte, haben einen geheimnißvollen Zweck, den er 
nicht angiebt. Das Gaftmahl des Königes Hortar ift nur zu: 
fällig in derfelben Nacht, und nur zufällig flogen Die drei Hune 
dert auf die teutfchen Könige in dem Augenblicfe, da fie aus 
einander gehen [59]. Es ift aber unmöglich, das Unmahrfchein: 
liche und Unbegreifliche diefer Erzählung zu verfennen. Für die 
Anficht, die hier aufgeftellt tft, feheinet Die Lage der Dinge zu 
fprechen, das römiſche Berfahren überhaupt, und befonders der 
Umftand, daß in der Folge, zur Zeit des Kaifers Valentinian's, 
ein fehr vornehmer Allemanne, Namens Hortar, im römifchen 
Kriegsdienft erfcheinet. Wahrfcheinlich war es diefer König, 
der fich dem Unwillen oder den VBerdachte feines Volks auszu— 
weichen gezwungen gefehen hatte. Aber auch bei den Römern 
geriet) er in den Verdacht, daß er mit feinem Volk in Verbins 
dung jtehe, entweder, weil der Berräfher niemals Vertrauen 
findet, oder weil eine zu fpäte Neue feine Seele umgeſtimmt 
und zu feinem Bolfe gewendet hatte. Auf der Marterbanf ge: 
ftand er das Verbrechen, deſſen man ihn befchuldigte, und büßte 
mit dem Flammentod ein Vergehen, das frühere Schuld viel— 
leicht zur Tugend machte [00]. Uebrigens war das Unglück der 
Allemannen weniger groß, als es in der Darfichung der Römer 
erſcheint. Julianus felbft giebt, in feinem Schreiben an die 
Athenäer, den ganzen Ertrag von den Feldzügen, die er ald 
Cäſar unternommen habe, nicyt hoch an. Er habe, fagt er, den 
Shamaven und Saliern ganze Heerden Vieh und viele Weiber 
und Kinder genommen; er habe Schrecken verbreitet und Gei- 
Bel empfangen; ſei drei Mal über den Rhein gegangen, habe 
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von den jenfeitigen Barbaren zwanzig taufend römifche Ge- 
fangene zurüd erhalten, und durch zwei Schlachten und eine 
Belagerung taufend Jünglinge in feine Gewalt befommen [61]. 
Das ift das Ganze, deffen er fich felbft rühmet. 

Während aber Zulianus in folcher Weife durch die teut- 
fchen Völker längs des Rheines zu That und Greueln Veran- 
laffung erhielt, war der Kaifer Conſtantius durch die Völker 
längs der Donau lange zu Sirmium feft gehalten. Denn diefe 
Völker machten wiederholte Einfälle in dag Reich und drohes 
ten unanfhörlich mit neuen. Aber die Kämpfe, ohne beftimmten 
Zweck und meiſtens ohne Erfolg, veränderten die Lage der 
Dinge wenig, obwohl die Berhältniffe des Reichs auch hier 
eher beſſer wurden, als fchlimmer. Schou zu der Zeit, ald Ju— 
lianus dem Könige Chnodomar entgegen fand, fielen teutfche 
Scharen in Rhätien ein. Ammianus nennet ſie Suthungen, ımd 
rechnet fie zu den Allemannen. Derfelbe Barbatio, der am 
heine fo ſchmachvoll geflohen war, trieb fte wieder in ihre 
Heimath zurüd. Im folgenden Winter gingen große Schwär- 
me über die Donau, von Ammianus Sarmaten und Quaden 
genannt, und durchzogen Pannonien und Möften, Gie waren 
mehr zum Nauben als zum Kämpfen gerüftet. Auf einem 
Hengite reitend, einen anderen an der Hand, Angethan mit 
einem Harnifche von geglättetem Horn, auf Leinewand befeſti— 
get, und eine lange Lanze in der Kauft, durchzogen fie weite 
Strecden und waren fchwer zu erreichen. Im Frühlinge des 
Jahres drei hundert und acht und fünfzig, brach_der Kaifer 
ſelbſt gegen fie auf, und trieb fie leicht über die Donau zurück. 
Er folgte ihnen über diefen Fluß, und verwüjtete das Land, 
das dem unteren Pannonien und Valerie gegenüber lag. Seine 
Züge verbreiteten Angft und Schrecken unter den germanifchen 
wie unter den farmatifchen Voͤlkern. Ueberall baten fie demü— 
thig um Friede; die Sarmaten fcheneten auch die Unterwer— 
fung nicht. Aber das Einzelne diefer Vorgänge ift wenig vers 
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ftändfich und ohne Einfluß auf den Fortgang der Ereigniffe. 
Julianus fpricht von den Thaten des Kaiſers, wie nicht ohne 
Leidenschaft, fo wohl nicht ohne Wahrheit, mit Verachtung. 
Er habe, fagt er, den Barbaren Alles zugeftanden [62]. Der 
Kaiſer jedoch, der jedes Falles eine größere Ruhe an der Do— 
nau bewirkt, und wohl auch die Teutfcehen und Sarmaten in der 
Nähe Diefes Stromes getrennt amd feindlich gegen einander 
geftellet hatte, hielt in Sirminm einen triumphirenden Einzug, 


wie wenn er große Siege erfochten hätte. Er fehrieb auch das 


Glück feiner Waffen in Gallien fich feldit zu. Aber in Sirmium 
konnte er nicht länger verweilen. Der Krieg mit den Perſern, 
den er umſonſt Durch einen Frieden beizulegen gejuchet hatte, 
erforderte feine Gegenwart; denn alle Zander des Morgenlan— 
des geriethen in Gefahr. Bei feinem Abzug aber verlangte er 
von dem Cäſar Julianus einen großen Theil der Truppen, mit 
welchen derfelbe feine Siege und Erfolge gewennen hatte, um 
fie in Kriege gegen die Perſer zu gebrauchen. Sulianus war 
bereit, oder jtellte fich Doch bereit, Diefe Forderung, fo gefährz 
lich ihre Erfüllung fein mochte, zu erfüllen. Die Truppen aber, 
größtes Theiles teutfches Stammes, waren unter der Bedin— 
gung in den römifchen Kriegsdienft getreten, daß fie nicht über 
die Alpen geführet werden follten. Alſo weigerten fte fich zu folz 
gen, und riefen, um die Weigerung aufrecht zu erhalten, zu Paris 
den Gäfar als Kaifı eraus. Sultans empfing das Noth-Diadem, 
eine Soldaten = Kette, mit Widerftreben; aber dem Willen der 
Soldaten nachgebend, hielt er feſt, was er gefaſſet hatte [63], 
und ftellte fich Dadurch dem Kaifer Conſtantius feindlich entgegen. 

Don der Nothwendigfeit eines Krieges gegen Conſtantius 
überzeuget, glaubte der neue Kaifer, che er, zur Behauptung 
der Herrfchaft, Gallien verliche, noch etwas thun zu müſſen 
für die Sicherheit und die Befefligung dDiefer Provinz. Denn 
fränfifche Scharen waren fchon wieder über Den Rhein gedrun— 
gen, hatten das Land, welches er ihnen entriffen, wieder als 
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ihr Eigenthum in Befls genommen, und ftreiften von demfelben 
aus weiter in die Provinz hinein. Julianus unternahm daher 
eine Heerfahrt gegen den Nieder-NRhein, um die fränfifchen 
Völker in ihren eigenen Eigen zu beunruhigen und Dadurch von 
neuen Einfüllen in Gallien zurück zu fchrecfen. Die Erfahrung 
hatte nicht Flug gemacht. Durch Ueberfall, Arglijt und Betrug 
fonnte man wohl die Menfchen, die das Unglück erreichte, nies 
derbengen am Tage des Jammers; aber hinter jedem Gelingen 
ging ein bleibendes Verderben her, und Fein Gebeihen Fonute 
erwachfen aus dem Samen des Unheiles. Die Rennbahn war 
ohne Schranken; das Ziel jtand am anderen Ende; der Sieger 
mochte aufgehalten werden in feinem Lauf, aber Niemand vers 
mochte ihm den Preis zu entreißen. Julianus ging über ben 
Rhein, wie es jcheinet, oberhalb der fränfifchen Gaue, um die 
Scharen, die in Gallien waren, zu vermeiden. Das Volk 
lebte ruhig und ficher in feinen Gemeinden. Kein Menfch hatte 
einen Einbruch von römischer Seite erlebt, und deßwegen Kei— 
ter ihn erwartet oder gefürchtet. Daher verbreitete die plüße 
liche Erfcheinung des Kaifers Angft und Schreden. Julia— 
nus aber, der einen langen Krieg nicht wollen konnte, gewann 
durch ſeine rafche Unternehmung Leicht einen Frieden. Ammia— 
nus fagt: er habe denfelben vorgefchrieben, aber die Bedin- 
gungen giebt er nicht am. Wahrfcheinlich machten fich die Frau— 
fen verbindlich, ihre Geleite aus Gallien zurück zu rufen, und 
vielleicht verfprach Julianus ihnen ein Sahrgeld für die Auer— 
fennung des Rheins, als Gränze des Neiches. Für das Erfte 
fcheinet der Umſtand zu zeugen, daß Julianus, auf feinem Zuge 
lüngs des Rheines bis zu den Naurachern, die Derter Gallieng, 
die noch in der Hand der Teutfchen waren, in Beſitz nahm und 
von Neuem befeftigen ließ, ohne daß eines Kampfes gedacht 
wird. Fir das Zweite fpricht das alte Herfommen, Die Lage 
der Dinge und Julian’ Verfahren gegen die Allemannen [04]. 

Der Karfer nämlich ging vom Ober-Rhein über Befangen 
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nad; Vienne, um an dem Orte, wo er vor fünf Jahren feine 
Laufbahn unter den fehwierigften Umftänden, voll hoher Be- 
ſorgniß und faft ohne Hoffnung, begonnen hatte, den Erfolg 
feiner Thaten zu feiern und den Aufgang eines neuen Tages 
feftlich zur begrüßen. Aber die Stellung der Allemannen machte 
ihm neuen Kummer. Vadomar, der Freund des Kaiſers Con— 
ftantins, ftand noch in alter Kraft, und fein Volk ungebrochen 
und ungebeugt. Es ſchien ihm gefährlich, Gallien zu verlaffen, 
fo lange der friegsfundige König eines kriegsluſtigen Volkes, 
jeden Augenblick die Ruhe am Rheine zu ftören vermöchte. Und 
er trug Fein Bedenken, den König durch treulofe Verlockung 
von feinem Volfe hinweg zu reißen, und alsdann diefes Volk 
durch graufamen Ueberfall zum Frieden zu zwingen. Der neue 
fchandbare Greuel ift nicht zu verfchleiern gewefen; Ammianus 
bat ihn in folgender Weife [65]. 

Sm Anfange des Frühlinges, drei hundert und ein und 
fechszig, erfuhr Julianus, daß Allemannen aus dem Gau Va— 
domars die benachbarten Länder verwüfteten, und daß zerftreute 
ranberifche Scharen Nichts verfchonten. Er fandte deßwegen 
dem Comes Fibino mit den Truppen, die er bei fich hatte, in 
diefe Gegend, um, nach den Umftänden, die Ordnung herzus 
ftellen. Als diefer beider Stadt Sanctio [66] anfam, da hat- 
ten die Barbaren, zum Kampfe bereit, die Thäler befeßt. Li— 
bino forderte feine Soldaten zum Kampf auf. Diefe, obgleich 
geringer an Zahl, bezeigten eine große Begierde zum Streit. 
Alfo griff er umüberlegt die Teutfchen an. Er felbjt fiel im An— 
fange des Gefechtes. Ueber feiner Leiche entftand ein harter 
Kampf. Die Nomer aber wurden, nicht ohne DVerluft, aus 
einander gejprenget durch die Uebermacht der Teutfchen. So 
weit erzählet der Gefchichtfchreiber. Ueber die Folgen diefes 
Borganges fügt er Fein Wort hinzu, fondern geht ohne Weite: 
res über zu einer anderen Erzählung. Der König Vadomar, 
fagt er, welchen Conſtantius als einen treuen, verfchwiegenen 
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und kräftigen VBolzieher geheimer Dinge anſah, erhielt von 
diefem, wenn anders dem bloßen Gerüchte zu trauen ift, den 
Auftrag, da jegt der Bund der Eintracht gebrochen fet, Die bes 
nachbarten Gränzländer anzufallen, damit Julianus Gallien 
nicht verlaffen Eönnte. Bon Jugend auf an Händel und Betrug 
gewöhnet, würde Badomar Diefes und Aehnliches, wie man 
wohl glauben darf, gethan haben, wenn es ihm nicht unmög— 
lich gemacht wäre. Es wurde nämlich ein Mann aufgefangen, 
den er an Conſtantius abgefchicket hatte. Bei diefem fand man 
einen Brief, in welchem unter anderen Dingen die Worte ftanz 
den: „Dein Cäfar hält Feine Zucht [67] Im feinen Briefen aut 
Sulianus aber nannte er diefen beftandig Herrn, Kaifer und 
Gott. Diefe Zweidentigfeit hielt Julianus für Außerft geführ- 
lich [068]; und depwegen richtete er alle feine Gedanken dar— 
auf, den Badomar unverſehens und eiligit zu fangen [069], um 
ſich und die Provinzen ficher zu ftellen. Er ſchickte den No— 
tar Philagrius, auf deſſen erprüfte Klugheit er fich verließ, in 
jene Gegenden, und übergab ihm, unter anderen Borfchriften 
über fein Verfahren, ein verfiegeltes Schreiben mit dem Befehle, 
daffelbe nicht eher zu eröffnen und nicht eher zu lefen, als bis 
er des Königes Badomar auf der gallifchen Seite des Rheins 
anfichtig wirde [70]. Philagrius ging hin. Vadomar aber, 
im tiefen Frieden Nichts fürchtend, Fam über den Rhein, wie er 
oft zu thun pflegte. Der Anführer der Truppen, die hier ihr 
Standlager hatten, lud ihn zu einem Mahle. Vadomar nahm 
die Einladung an. Auch Philagrius war geladen. Diefer, den 
Badomar erblicdend, erbrach fugleich das verfiegelte Schreiben. 
ach der Mahlzeit ergriff er dann den König Vadomar und 
überlieferte ihn der Wache, nad) den Befehlen des Kaiſers. 
Die Begleiter des Königes wurden zur Nückfehr in ihr Land gez 
nöthiget; Vadomar aber wurde auf Befehl des Staifers nach 
Spanien gebracht, und ift in Gefangenfchaft gehalten, big Die 
Kaiſer Balentinianus und Valens, auf feinen gerechten Zorn 
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gegen Julianus und das Conſtantiniſche Haus rechnend, ihm 
ihren Dienſt anvertraueten, und ihn, nachdem ſie ſeine Treue 
in ihrem Kriege gegen den Empörer Procopius erkannt hatten, 
zum Statthalter von Phönizien ernannten [71]. Julianus aber, 
hoch erfrenet über das Gelingen feines Anfchlages, ging in der 
Stille der Nacht über den Rhein und drang feindlich mit feinen 
Scharen in das friedliche Land der Allemannen. Diefe rafften 
fich auf; aber überrafcht, umzingelt, durchbrochen, ohne Ord— 
nung und Einheit, fahen fie fich, unter Mord und Zerftörung, 
gezwungen, um Frieden zu bitten. Sultans gewährte Den 
Frieden und erhielt von ihnen dag Verſprechen, feit an Dem 
felben zu halten. 

So erzählet der Gefchichtfchreiber, und Libanius, der Red— 
ner, giebt feinen befferen Auffchluß [72]. Nach diefer Erzähs 
lung ift kaum möglich, daß jene Allemannen, vor welchen Libino 
erlag, mit Vadomar in Verbindung gewefen find. Dagegen 
gehet deutlic) ans ihr hervor, daß Vadomar argliftig über den 
Rhein gelocket worden iſt, wahrfcheinlich unter dem Borwand 
einer Zufammenfunft mit Sultanıs. Denn diefer war offenbar 
inder Nähe. Der Üebergang über den Nhein fand ohne Zweifel 
unmittelbar nach der Gefangennehmung des Kuniges Statt, ehe 
feine Begleiter zurück gefehret waren und ıhr Volk von der hin⸗ 
terliitigen Oewaltihat der Römer benachrichtiget hatten. Darz 
um konnten fie, auf freundfchaftliche Verhältniffe und auf das 
Dölferrecht thöricht bauend, überfällen und mighandelt werden. 
Sulionus aber hatte feinen Zweck erreichet. Die Kolge beweifet, 
dag er doch mehr von einem Sahrgelde, welches er den Alle 
mannen zahlen ließ [73], die Erhaltung des Friedens erwartet 
habe, als von dem Schreden, der Durch feine blutige Treulo> 
figfeit erreget war. Er verließ Gallien nach diefen Vorgängen, 
um dem Kaifer Conſtantius Das Diadem zu entreigen, Das er 
nit ihm zu theilen verfchmähet hatte. 
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Der Rhein und die Donau waren noch ein Mal die 
Gränze zwifchen den teutfchen Volkern und dem römischen 
eich, aber nur feheinbar. Es war dem Geifte, der Kriegs— 
Funft, der Arglit des Kaiſers Julianus gelungen, den alten 
Ländern des römifchen Reiches den römischen Namen zu er: 
halten: das Reich herzuftellen, die verödeten Länder zu be— 
volfern, dem Ueberrefte der Bewohner die Kraft alter Rö— 
merz Seelen zurück zu geben, und einen neuen Geift in den 
zerfiogenen Körper zu bringen, das hat diefer Mann nicht 
vermocht. Von den Mauern vieler Städte am Rhein und 
an der Donau fchauete abermals der goldene Adler herab; 
aber nicht mit dem ftolzen Auge, mit welchem der König 
der Luft Fühn im das Licht der Sonne fieht, fondern mit 
dem fchüchternen Blicke, mit welchem der gefcheuchte Vogel 
aus der Felsjchlucht nach feinen Verfolgern fpähet. Die 
Schläge des Krieges, welche die teutfchen Völker trafen 
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oder treffen mochten, wurden in der rüftigen Frifche des 
jugendlichen Lebens Leicht verfchjmerzet. Die Wunden, Die 
das römische Neich an fich trug, waren unheilbar: fie wur— 
den offen gehalten durch die Menge von Fremdlingen, wel 
che mit feindlicher Seele Wohnfige auf römifchem Boden er— 
halten hatten, wie durch die Fauft der Barbaren unter den 
römifchen Waffen. Auch waren alle Säfte des alten Leibes 
verdorben, und Julianus verfuchte umfonft eine Reinigung 
und Heilung. Er erhielt das Neich ohne Kampf. Als 
er es aber befaß und num als einiger Kaifer wirfen und 
walten durfte: was hatte er erreichet? was vermochte er zu 
erreichen? Die Säuberung des Hofes, von einer Menge 
unnützer und verderblicher Menfchen, Köche und Verſchnitte— 
ner, war löblich, aber nicht minder verderblihe Menfchen, 
Schwäßer und Sophiſten, nahmen ihre Stelle ein. Die 
einfache Sitte, die gewaltjam herbei geführet ward, mußte 
diefem Gefchlecht eine Lügengeftalt erfcheinen, und der phi— 
Iojophifche Mantel war Fein Kleid für einen Faiferlichen 
Helden in folcher Zeit. Die Erleichterung der Steuerlaft, 
die auf den Untertanen lag, war eine gutgemeinte Maps 
regel; aber die Bedürfniffe des Neiches waren groß, und 
wurden noch durch den Kaifer ſelbſt unglücdfelig vermehrt. 
Auch war Julianus von Menfchen umgeben, unter welchen 
er nur Wenige von redlicher Gefinnung fand. Die Meiften, 
von Habfucht, Geiz und anderen VBegierden getrieben, miß— 
brauchten feine Öutmüthigleit auf gottlofe XBeife. Das 
Heuchelgewand des chriftlichen Glaubens, unter welchem ex 
die Stufen des Thrones betreten hatte, konnte er leicht von 
der Schulter werfen, und Die Zöglinge heidnifcher Weisheit, 
ferner Genüffe und finnlicher Künfte, von dem Geifte des 
Chriſtenthums im ihrem Weſen aufgerüttelt und erjchredet, 
mochten dieſe Handlung mit fchmeichlerifcher Rednerei lob— 
preifen und verherrlichen. Aber die Herftellung der Tem: 
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pel, die Wiedererbauung der Altäre, die zahlreichen Opfer, 
die auf denfelben verbrannt wurden, führten Die alten Göt— 
ter nicht wieder in die nenen Wohnungen ein. Ungeheuere 
Koften, anderen und dringenden Bedürfniffen entzogen, Fre— 
vel mancher Art, Ungerschtigfeiten in jeglicher Weife, graus 
ſame Zerfiörung menfchlicer Verhältniſſe, und eine jammer— 
volle Vermischung des Heiligen und des Gemeinen, waren. 
die nothwendigen Folgen von diefer verkehrten Anwendung 
Fatferlicher Gewalt. Und Nichts ward gewonnen. Die Ges 
genwart mochte mit den Leichname der alten Religion, dem 
die bewaffnete Macht des Reiches vorauf ging und nach— 
folgte, in Angſt und Verwirrung geſchrecket werden, aber 
der Todte ward nicht wieder zum Leben gebracht; der Geift 
fehrte in den Abgrund zurück, aus welchem man denfelben 
herauf befehworen hatte, und was vorüber war, blieb in der 
Vergangenheit und lebte nur in der Gefchichte. Das Chri— 
ftenthum zeigte fic jo ummiderfichlich, wie die Waffen der 
Teutſchen. Julian's Verſuch, daffelbe zu unterdrücen, war 
fo eitel als feine Hoffnung, das Reich gegen die Barbaren 
gefichert zu haben. Das Große aber hat diefer Verfuch, 
dag durch denfelben dem Heidenthume fein letztes Necht ges 
fchah, und daß e8 vor Welt und Nachwelt offenbar machte: 
eine neue Zeit fer aufgegangen, und feine Macht der Welt 
könne auf Widerſtreben geftüget werden, fondern nur auf 
Förderung. Uebrigens war e3 in aller Beziehung ein Glück, 
daß Julianus, won riefenhaften Entwürfen der Eitelfeit und 
Thorheit fortgeriffen, in dem Kriege gegen die Perfer, fern 
von dem. Herde des Neiches, fo bald feinen Tod fand. Auf 
dem Wege zu Ruhm und Helle war er nicht mehr; Die 
fchönften Zugenden, die in ihm waren, hatte er entfaltet; 
durch ein längeres Leben und Wirken hätte er nur die 
chen der Zeit vermehrt, und jeder Erfolg würde ein 
Duell geworden fein von neuem Berderben. 
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Die teutfchen Bölfer fcheinen in den beiden Jahren, 
die Julianus auf dem Faiferlichen Throne faß, ruhig geblie- 
ben zu fein. Er hatte von ihnen einen ftarken Eindruck 
mit fich genommen in die Zander des Morgens, und feine 
Erinnerung hing feft an den Allemannen und den Franken [1]. 
Ungewiffer ift, ob er auch den teutfchen Völkern einen ftar: 
fen Eindruck hinterlaffen hatte. Die Erhaltung des Friedens 
war nicht die Wirkung der Furcht vor der römifchen Macht, 
fondern das Werk der Weisheit, mit welcher Salluftius, 
der vom SKaifer die Verwaltung Galliens erhalten hatte, 
die Bedingungen erfüllte, die Julianus eingegangen war, 
Und als fpäter der fchredliche Charietto die Vertheidigung 
des Rheines erhielt, da hatten fie zwiefach Urfache, die Ent- 
wieelung der Verhältniffe im römifchen Reich abzuwarten. 
Manches mag jedoch gefchehen fein, wovon Die Gefchichte 
Nichts weiß, befonders im nördlichen Gallien [2]. 

Jovianus erhielt durch die Pegionen, unter den uns 
glückfeligften Verhältniffen, das Reich. Ein Mann von 
Geiſt und Gefühle, vermochte er diefe VBerhältniffe weder zu 
ändern noch zu ertragen, und nach acht Monden ging er 
vor Kummer und Herzeleid [3] zu Grunde. Valentinianus 
erhielt Das Diadem, ein tapferer, Friegsfundiger und bie 
zur Graufamfeit firenger Mann; und weil er Die Geinigen 
mehr Fiebte als das gemeine Wefen [4], fo theilte er mit 
feinem Bruder Balens die Herrſchaft. Zu Sirmium ver 
glichen fich die Brüder um die Länder: Valentinianus behielt 
die weftlichen Provinzen, entweder weil fie als die wichtige 
fien angefehen wurden, oder weil fie der größten Gefahr 
ausgeſetzet waren, vieleicht auch, weil er fich ihnen am Mei: 
ften verwandt fühlte [5]. Zum Siße feiner Herrfchaft ſcheint 
er die Stadt Mailand beftimmer zu haben. DVBalend erhielt 
die Provinzen des Morgenlandes mit der Hauptftadt Con— 
ſtantinopel. Zu derfelben Zeit aber, als dieſe Uebereinfunft 
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getroffen wurde, im Jahre drei hundert und vier und feche- 
zig, waren die teutfchen Völker längs der Donau und des 
Rheins alle in Bewegung. Ueberall erflang die Poſaune 
des Kriegs; überall waren die Gränzen des Reiches durch— 
brochen, und fiegreich zogen teutfche Krieger in Die römi— 
fehen Länder hinein. Die Allemannen, fagt Ammianus, ver: 
wüfteten Gallien und Nhätien zugleich; Sarmaten und Qua— 
den, Pannonienz die Sachſen quälten, nebft Picten und 
Scoten, die Britannier mit unaufhörlichen Leiden, und Die 
Gothen Thracien, während Afrifa von manrifchen Bölfern 
erfchüttert ward, und Armenien angefallen war von Den 
Perfern. Die Franken, die gewiß nicht gefehlet haben, wer— 
den nicht genannt; denn der Gefchichtfchreiber hat nur eine 
zelne Völker angeführt, um das Auge hierhin zu richten 
und dorthin. Die Allemannen hingegen hatten einen gerech— 
ten Grumd gehabt zur Erneuerung der Feindfeligfeiten. Sie 
hatten Gefandte gefchickt, um die Gefchenfe in Empfang zu 
nehmen, die ihnen vertragsmäßig gegeben werden mußten. 
Urfacius aber, der römifche Beamtete, welchem dieſes Ge— 
ſchäft oblag, ein heftiger und jähzorniger Mann, hatte den 
Berfuch gemacht, fie zu betrügen. Deßwegen hatten die 
Gefandten die Annahme der Gefchenfe verweigert. Sie 
waren rauh und höhnifch behandelt. Hierauf waren fie mit 
Unwillen zurücgefehret zu ihrem Volk, und dieſes hatte, 
im verachtenden Zorne die Waffen ergriffen, um Rache zu 
nehmen für den Hochmuth und für die verleßte Treue [0]. 

Der Kaifer Valentinianus begab ſich nach Gallien, um 
feinen Aufenthalt in Paris zu nehmen. Er fandte feinen 
Feldheren Dagalaiphus wider die Allemannen, die ohne 
Widerjtand ihre Gtreifereien - immer weiter ausdehnten. 
Aber noch unterwegs erhielt er die Nachricht: im Morgens 
lande habe. ſich Procopius empört und das Faiferliche Diaz 
dem auf das Haupt gefeßet, In der erften Beſtürzung über 
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diefe Borhichaft faßte Valentinianus den Entſchluß, fehnell 
aufzubrechen nad; dem Morgenland, um den Empörer zu 
unterdrücen. Zu gleicher Zeit wurde Die Gefahr vor den 
Hllemannen mit jedem Tage größer. Von allen Seiten 
flehete man den Kaifer an, Gallien nicht Preis zu geben. 
Balentinianus entfchloß ſich daher, in Gallien zu bleiben, 
entweder, wie er vorgab, weil Procopius nur fein und fei- 
nes Bruders Feind war, die Alemannen hingegen das Reich 
gefährdeten, oder, was wahrfcheinlicher it, weil er nicht 
einen gewiffen Verluſt um einen ungewiffen Gewinn zu was 
gen für räthlich hielt. 

Er rückte von Paris vor nad) Rheims; Aber den Alle: 
mannen wurde nicht Einhalt gethan. Denn Valentinianus 
befand fich im Winter deffelbigen Jahres wieder zu Paris, 
und das ganze füdgftliche Gallien blieb in der Gewalt der 
Feinde [Y]). Der Winter felbft gab ihnen neue Vortheile. 
Im Anfange des Jahres drei hundert fechs und fechszig 
gingen neue Scharen über den gefrorenen Rhein und ver 
mehrten die Noth des unglücklichen Landes. Charietto, Ber 
fehlshaber in beiden Germanien, verband fich mit Severia— 
mis, der bei Chalons an der Saone ftand, und ging dem 
vorderften Heertheile der Allemannen [8] entgegen. Es kam 
zu einem Gefechte, welches, mit Pfeilfchüffen beginnend, 
bald zum Schwerte führte. Die römiſche Schlachtordnung 
ward durch Den Ungeſtüm der Teutfchen ſchnell gefprengt; 
Severianus fanf, fehwer verwundet, von feinem Pferde; 
Sharietto felbft, der fich den Weichenden mit zürnendem Zu— 
ruf entgegen warf, fiel todt zu Boden; die Flucht war uns 
aufhaltfan. Den Herilern und Batavern wurde die Fahne 
genomnten, und von den jauchzenden Allemannen, im Sieges— 
tanze, höhnend und hoch in die Luft geſchwungen. Der Ge- 
fchichtfchreiber verfichert indeß, die Fahne fei nach einem harten 
Kampfe den Siegern wieder entriffen durch die Befiegten [9]. 
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Diefe Niederlage verbreitete Trauer und Schreden. 
Dagalaiphus erhielt noch ein Mal den Auftrag, von Paris 
aus dem Feind entgegen zu gehen. Er aber, früherer Uns 
falle eingedenk, wagte nicht, irgend etwas zu unternehmen: 
mit Zaudern und ntfchuldigungen 309 er die Sache hin. 
Depmwegen erhielt Sovinus, Anführer der Neiterei, den Ober: 
befehl, und diefer hatte das Glück, über die Unvorfichtigfeit 
der Allemannen, welche durch ihren Sieg, zu einer unglück— 
feligen Sicherheit verleitet waren, Vortheile zu gewinnen, 
die eine andere Wendung der Dinge herbei führeten. Jo— 
vinus ging mit der größten Umficht vorwärts. Inder Nähe 
eines Drtes, Scarponna genannt, ſtieß er auf einen großen 
ungeordneten Heerhaufen der Allemannen [10]. Er um— 
ringte denfelben, ftel ihn plötzlich an, und vernichtete ihn 
gänzlich, ohne daß den Waffenlofen ein Widerftand möglich 
gewefen wäre. Hierauf führte Jovinus, des leichten Sieges 
froh, fein Heer wider einen zweiten Haufen [11] von Alle 
mannen. Pangfam einher ziehend, erfuhr er, daß diefe Schar 
fih an einem Fluffe gelagert habe. Bald erblickte er fie 
felbft aus dem Dieicht eines waldigen Thales. Einige 
badeten ſich im Fluffe, Andere ſchmückten ihr goldgelbes 
Haar, und noch Andere gechten [12]. Diefen Augenblick 
fehnell ergreifend, brach plößlich das römifche Heer, unter 
Trompeten= Schall, in das Lager der Sorglofigfeit hinein. 
Den Teutſchen blieb Nichts übrig als Zähneknirſchen und 
folge Drohungen. Es war ihnen, vor dem hart andränz 
genden Sieger nicht möglich, die Waffen anzulegen, nicht 
möglich, eine Schlachtordnung zu bilden, oder ihre Kräfte 
zuſammen zu jtellen. Viele fanden durch Speer und Schwert 
ihren Tod; Diele rettete die Flucht durch Wald und Berg. 
Sovinus aber, voll Vertrauens auf dieſe Erfolge, führte in 
fchnellen Märſchen das Heer gegen den dritten und Ießten 
Keil der Mlemannen [13]. Er fand denfelben bei Chalons 
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an der Marne, aber er fand ihn zur Schlacht bereit. Der 
römiſche Feldherr ſchlug daher ein Lager auf, und gab ſei— 
nen Soldaten Zeit zur Erholung durch Nahrung und Schlaf. 
Am anderen Morgen führte er das Heer in das offene 
Feld und ſtellte es in Schlachtordnung. Die Allemannen 
ſtanden in ruhiger Faſſung. Bald begann die Schlacht. 
Sie dauerte den ganzen Tag hindurch. Gegen Abend wich 
der Tribun Balchobaudes in Verwirrung zurück, und brachte 
das römiſche Heer in ſolche Gefahr, daß, wenn noch einige 
Cohorten in die Flucht hinein geriſſen wären, auch nicht 
Einer dem Verderben entgangen ſein würde. Dennoch wi— 
derſtanden die Römer mit ſo ſtandhaftem Muthe, daß vier 
tauſend Allemannen verwundet und ſechs tauſend getödtet 
wurden: ſie ſelbſt hatten nicht mehr als zwei hundert Ge— 
tödtete und zwei hundert Verwundete [14]. Die Nacht 
endigte die Schlacht. Am folgenden Morgen ftellte Jovi— 
nus, um fic gegen möglichen Ueberfall zu fichern, fein Heer 
in ein Viereck, und rückte in diefer Ordnung vor. Der Zug 
ging über Leichen hinweg und über Sterbende. Aber einen 
Feind fand er nicht mehr. Bei feiner Zurückfunft in das 
Lager erfuhr er, daß ein König der feindlichen Heere von 
einer römifchen Schar, die er zur Plünderung der alleman— 
nifchen Zelte abgefchidfet hatte, gefangen und ſogleich an 
einen Galgen aufgefnüpfet fei. Jovinus zürnte mit dem 
Tribunen, der den Frevel verübet hatte; aber er zürnte nicht 
über die Unthat felbft, fondern nur über die Anmaßung, 
mit welcher fle ohne höhere Erlaubniß vollbracht war, und 
leicht verzich er dem foldatifchen Ungeſtüm. 

Sp berichtet Ammianıs Marcellinus diefe Ereigniffe. 
Der Kaifer Valentinianus Hatte über diefelben eine große 
Freude; der Sieger Jovinus empfing das Conſulat als Be- 
Iohnung. Eine Würdigung der Erfolge iſt indeß unmöglich. 
Die Erzählung zeiget Feine Spur von Verrätherei, Treulo- 
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figfeit und Arglift,z aber Miftrauen und Argwohn find ges 
gen die Römer Diefer Zeit immer verzeihlich. Auch ıft das 
Unvolltändige und Uebertriebene in der Erzählung nicht zu 
. verfennen. Denn der größte Theil des Jahres war mit den 
drei Siegen des Jovinus bingegangen: im erften Monate 
waren die Römer ins Feld gezogen und Die Schlacht bei 
Chalons fand im Herbfte, Etattz von des Procopius Ver— 
nichtung Durch die Lift des Staifers Valens hatte man ſchon 
Nachricht [15], und die Kälte war fo groß, daß viele ver- 
wundete Allemannen erfroren waren. Auch verfolgte Jo— 
vinus die Allemannen nicht, fondern fehrte von Chalons 
nach Paris zurüc, und ließ das öſtliche Gallien in der Ge— 
walt der Teutfchen [16). Ueberdieß verhehlt Ammianus 
nicht, daß noc viele Schlachten in verfchiedenen Gegenden 
Galliens gefchlagen ſeien; er hat nur nicht für gut gefun— 
den, fie zu befchreiben, weil e8 ihm unwürdig fehien, die 
Gefchichte durch unrühmliche Kleinigkeiten in die Länge zu 
ziehen [17]. Mit diefen Schlachten, in verfchiedenen Ges 
genden Gallieng gefämpfet, verlief auch das folgende Jahr. 
Die teutfchen Völker hielten fich alfo fortwährend in Gal- 
lien. Und nicht bloß die Allemannen: auch die Franken 
und Eachfen waren eingedrungen in die unglücdliche Pros 
vinz, jene zu Lande, diefe von der Gee her. Zu gleicher 
Zeit wurde Britannien von den Picten ımd Scoten fort: 
während bedrängt und gequälet. Der Kaifer Balentinianus 
felbft war kränklich; Er ernannte daher feinen Sohn Gra— 
tianus zum Reichs-Gehülfen; aber diefer war ein Knabe, 
und zu ſchwach für die Werke des Strieges. Defto mehr 
ward Alles aufgeboten, um durch Ränke jeglicher Art, durch 
Verführung, Beflehung und andere ſchlaue Künfte, einen 
glücklichen Erfolg vorzubereiten, den man im redlichen Kriege 
zu gewinnen verzweifelte. Die Seele des Krieges der Alle 
mannen war ber König Vithicap, Vadomars Sohn, Zart 
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gebanet und Pränflich, trug diefer Mann einen Fühnen und 
ftarfen Geift in fich. Auch, trieb ihr, wie Die Erinnerung 
an fein mißhandeltes Voll, fo das Andenken an den Ber: 
rath gegen feinen Vater, welcher von der Höhe feines Ruh— 
mes ſchmählich hinweggeriffen, durch fein Unglück fo tief hinab 
gewürdiget war, daß er ſelbſt in fernen Landen mit Treue 
und Gewandtheit den Feinden zu dienen nicht verfchmähete. 
Die Römer hatten Daher längſt Diefen Mann auf ivgend 
eine Weiſe zu vernichten gefucht. Aber alle Verſuche waren 
geſcheitert. Der Gewalt war Vithicab widerfianden, der 
Hinterlit entgangen. Endlich fiel er durch) Die Hand eines 
Meuchelmörders. Diefer, ein Diener des Königes, entfloh 
fogleich nach dem Verbrechen zu den Römern, un dem Zorne 
des Volkes zu entgehen und um das Blutgeld zu empfan— 
gen aus der Faiferlichen Hand, Und kaum war Birhieab 
gefallen, fo zeigten fich die Unternehmungen der Allemannen 
ohne Halt, Richtung, Zuſammenhang, und die Römer traten 
von Neuem mit Vertrauen in die Bahn und mit Hoffnung. 
Bon Vithicabs Thaten fehweiget die Gefchichte; das aber 


zeuget für feine Tiichtigfeit und begrimdet feinen Anſpruch 


auf ein rühmliches Andenken unser den Teutfihen, daß er 
wie ein Bollwerk vor feinem Bolfe gejtanden hatte, und 
daß die Römer den Krieg mit Glüc führen zu fünnen vers 
zweifelten, fo lange er noch da fand, dieſer Mann [13]. 
Valentinianus zügerte nicht, den günftigen Augenblick 
zu benutzen; denn er fürchtete, das lebenskräftige Volk [19] 
werde den Eindruck bald überwinden. Er war bie Trier 
vorgedrungen. Don allen Seiten wurden große Scharen 
zuſammen gezogen; ſelbſt die ilyrifchen und italifchen Trup— 
pen, von Sebaſtianus angeführet, wurden entboten. Unter 
ſolchen Umftänden gingen die Allemannen über den Rhein 
zurück, im Sahre drei hundert und acht und fechszig. Bei 
dieſem Rückzuge wahrfcheintich ging der Fürſt Rande durch 
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Mainz. Die chriftlichen Einwohner feierten ein Feſt. Nando 
führte Die ganze Gemeinde, Männer und Weiber, und eine 
reiche Beute mit ſich über den Rhein [20]. Bald aber, um 
die Mitte des Jahres, erſchienen die beiden Kaifer, Vater 
und Sohn, an diefem Fluſſe, und zogen mit ihrem Heer 
ungehindert herüber. Den Drt nennet der Gefchichtfchreiber 
nicht; nicht unwahrscheinlich jedoch gefchah e8 in der Ge— 
gend von Strasburg, weil man die größte Verwirrung im 
Sande Vithicabs, dem Breisgau, vermuthen, und weil fich 
der Kaiſer dem Heere zu nähern ſuchen mußte, Das unter 
Sebaſtianus aus Italien heran zog. In gefchloffenen Säu— 
len ging, der Zug vorwärts: der Kaiſer führte die mittelfte; 
Jovinus und Severus waren ihm zur Linken und zur Nech- 
ten. Die Mlemannen aber, deren Vereinigung in der Nähe 
des Rheins unmöglich gewefen war, hatten Alles fortges 
fchafft, und rückwärts eine Stellung auf einem fteilen Berge 
genommen bei emem Drte, den Ammianus Solicinium 
nennt [21]. Einige Tage hindurch fand man feinen Men— 
schen, der Widerſtand leiſtete. Saaten und Wohnungen 
wirden in Flammen gefegt. Endlich erbliciten die Späher 
den Feind. Der Berg aber, den die Allemannen beſetzet hat- 
ten, war von allen Seiten jäh und unzugänglich; nur nady 
Norden hin hatte er eine janftere Neigung. Balentinianus 
ſchlug ein Lager auf, unter den furchtbaren Sriegsgefüngen 
der Mllemannen [22]. Sebaftianus mußte die zugängliche 
Seite des Berges beſetzen; Gratianus blieb im Lager; der 
Kaiſer feld unternahm es, mit einer geringen Begleitung 
fi) Dem Fuße des Berges zu nähern, um das Gelände zu 
erforfiehen. Um Feine Aufmerkſamkeit zu erregen, hatte er 
feinen Helm abgenommen und Einem feiner Begleiter gege- 
ben. Plötzlich aber brach ein verſteckter Haufe von Alles 
mannen hervor, und brachte den Kaifer in folche Gefahr, 
dag er kaum, mit verhängtem Zügel durch einen Sumpf 
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fprengend, der Gefangenschaft zu entgehen vermochte. Der 
Mann, der den Helm trug, war verfchwunden, und ift, fo 
wenig als der Helm, jemals wieder. gefunden. Dennoch 
unternahm das Heer, die fchroffe Höhe hinauf zur Elimmen. 
Zwei verwegene Jünglinge gingen voran, und unter fchref- 
lichem Getöfe folgte die Maffe. Auf dem Gipfel beganır 
der Kampf, furchtbar und verderblich für beide Theile. Die 
Allemannen aber, in beiden Geiten gefaffet, wurden hinab 
‚geworfen. Und da ihnen Sebaftianus den Nückzug nach Der 
nördlichen Seite unmöglich machte, fo Iöfeten fie alle Ord— 
nung auf, und ſuchten zerftvenet Rettung in den Wäldern. 

Die Niederlage des allemannifchen Heeres jedoch un— 
terlieget gerechten Zweifeln; denn die nächiten Ereigniffe 
beweifen, daß der Kaifer einen Frieden mit den Alleman- 
nen gefehloffen habe, in welchem der, Rhein als die Gränze 
zwifchen ihnen und dem römifchen Neiche bezeichnet ward. 
Zufolge Diefes Friedens führte Balentinianus das Heer über 
den Rhein zurück in die Winterlager, und begab fich nebft 
feinem Sohne nad)- Trier, um dafelbft mit koſtbaren Trium— 
phen feine Siege zu feiern, und um fic und Anderen das 
Lob feiner Thaten durch Quintus Aurelius Symmachus in 
yonphafter Nede verfündigen zu laffen [23). 

Während diefer Vorgänge und nach denfelben wurde 
mit großer Anftrengung eine beffere Befeftigung des Rhei— 
tes verfuchet durch Herſtellung der alten Werfe und durch 
nene Gründungen. Gelbjt auf der rechten Seite wurden 
bin und wieder Thürme und Burgen errichtet. Wie weit 
Valentinianus mit diefen Bauten gekommen fei, ift nicht zu 
bejtimmen. Der Ausdruck des Gefchichtfchreibers ift allge: 
mein: „von Nhätien an bis zur MeersEnge [24].” In fo 
furzer Zeit aber ift fo Bieles nicht zu erreichen; und Ders 
ter, die hergeftellt oder gegründet wurden, find nicht ges 
nannt. In Cöln ift Valentinianus noch gewefen [25]; weis 
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ter hinab findet fich Feine Spur. Unverfennbar war es der 
Plan der germanifchen Völker, ihre Angriffe auf Gal— 
lien von den Aufßerften Enden her zu unternehmen, vom 
Dber- Rhein, an die Alpen’ gelehnt, und vom Nieder 
Rhein, an das Meer gedrängt; am Meittel-Nheine hingegen 
fih in der Vertheidigung zu halten. In diefer Gegend ſind 
denn auch vielleicht jene Anlagen auf dem rechten Ufer un— 
ternommen worden. Der nördliche Theil von Gallien fehei- 
net immer in der Gewalt der Franken und Sachjen geblie- 
ben zu fein; und als Valentinianus den Verſuch machte, 
auch am Dber- Rhein auf dem teutfchen Ufer eine Feſtung 
vertragswidrig anzulegen: da zeigte fich, daß die Macht 
der Allemannen nicht gebrochen, ihr Muth nicht geſunken 
war [26]. Er lieg nämlich, im Schuße des jungen Fries 
dens, einen Heertheil über den Fluß gehen, mit dem Be— 
fehle, den Berg Pirus, der vielleicht bei Heidelberg zu ſu— 
chen it, in größter Eile zu befeftigen. Kaum aber hatten 
die Soldaten angefangen, den Grund des Werkes zu legen, 
fo erfchienen angefehene Männer aus dem allemannifchen 
Volke vor den Anführern der Römer. Es waren die Väter 
der Geißel, welche die Allemannen vertragsmäßig als Pfän— 
der Des Friedens in die Hand der Römer gegeben hats 
ten [27]. Beſorgt über dag Schiefal ihrer Kinder bei die: 
fer neuen Feindfeligfeit, baten diefe Männer flehentlich: Die 
Römer möchten doch nicht, in thörichter Selbſttäuſchung, 
abermals Treue und Glauben brechen, fondern abjtehen von 
einem Werke, das den eingegangenen Verträgen entgegen 
wäre. Sie fprachen jedoch umfonft. Kein freundliches Wort 
ward ihnen erwidert. Da erhoben fie wehmuthsvolle Kla- 
gen über das Unglück ihrer Kinder, und kehrten heim zu 
ihrem Volk. Eine Schar allemannifcher Krieger hatte fich 
im Geheimen verfammelt, und ftand, in einer Bergfchlucht 
verborgen, um die Antwort abzuwarten, und alsdann cuts 
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weber im Stillen zurück zu gehen, oder Nache zu nehmen 
an dem trenbrüchigen Feind. Alfobald, da fie die Antwort 
vernommen, brachen jie hervor amd ſtürzten fich mit ſolchem 
Ungeftüm auf die Römer, dag Mle, Führer und Geführte,, 
den Tod fanden unter ihrem Schwerte. Nur Einer, der 
Notar Syagrius, entkam dem Berderben, um dem Kaifer 
den Ausgang zur verfündigen. 

Zu Derfeldigen Zeit ward Gallien auf das Schredlichfte 
durch Ränberbanden beunruhiget. Bon der allgemeinen Roth 
erzeuget, war es fchwer, war cd unmöglich, fie zu unter— 
drücen. Das alte Bagauden-Weſen zeigte ſich hier in 
einer folchen und Dort in einer anderen Geſtalt; überall 
trieb die Gewaltſamkeit Der Verhältniſſe, die Steuer-Laſt, 
der Soldaten-Zwang, die Ungewißheit des Lebens, bie 
Unficherheit des Eigenthumes, die Willführ der Beamteten, 
die Menſchen-Verachtung der Heere, und die ſtete Beſorg— 
niß vor einer noch gräßlicheren Zufunft in einer abfcheuliz 
chen Gegenwart, zu denfelben Erſcheinungen. Teutſche 
Scharen, vom Rhein und vom Meere herein brechend, volz 
lendeten, wo der einheimifche Räuber begonnen hatte. Ber 
fonders furchtbar waren Die Scachfen, wegen ihres plöglis 
chen Erfcheinend und ihres fchnellen Verſchwindens. Valen— 
tinianıs hatte den Comes Nannenus abgefendet, um ihrem 
Bordringen Einhalt zu thun. Diefer jedoch, ein alter Krie— 
ger, hatte mit aller Anſtrengung Nichts gegen fie zu erreis 
chen vermochte. AB ihm aber Severus zu Hülfe geſchicket 
war, und nun die Sacfen von zwei Geiten bedränget 
wurden, fo trugen fie an auf einen Vertrag. Sie wollten 
die Beute nicht in Gefahr feßen, um welche fie allein aus— 
gezogen waren. Der Vertrag wurde gefchloffen. Mehrere 
ſächſiſche Jünglinge traten in vömifchen Kriegsdienft; Die 
übrigen erhielten freien Abzug. Aber die römiſchen Feld— 
herren hatten nur Unheil and Frevel in der Seele. Sie 
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ftelften ihr Fußvolk in ein Thal, am welchem die Sachſen 
vorüber ziehen mußten, um diefelben zu überfallen. Ente 
fernter erhielt die Neiterei ihre Stellung, damit fie nöthi— 
ges Falles den Greuel vollenden könnte. Die Sachen zo— 
gen arglos und ficher ihres Weges. Ber ihrer Annäherung 
bemerften fie einige Römer, welche Die Neugierde oder Das 
Gefchäft der Spähung aus dem Thale getrieben hatte. So— 
gleich erkannten fie die Gefahr; und warfen fich, unter Dem 
Wehegefchrei des Zorns und der Wuth, mit folcher Ge⸗ 
walt auf dieſe Werkzeuge feiger Verrätherei, daß nicht ein 
Einziger ihrem Racheſchwert entkommen ſein würde, wenn 
nicht die geharniſchten Reiter, durch das Geſchrei aufge— 
ſchreckt, eiligft heran ſprengend, ihren unglückſeligen Ge— 
noſſen die nöthige Hülfe gebracht hätten. So ward Das 
Berderben gegen Die Sachfen gewandt und das Berbrechen 
vollendet. Niemand wurde verfchont und Niemand ver- 
langte Schonung. Ammianus Mareellinus kann ſich nicht 
enthalten, zu geſtehen, daß dieſes eine treuloſe nnd häß— 
liche That geweſen ſei; aber er freuet ſich über die Gele— 
genheit, die ſich dargeboten habe zur Ausrottung dieſer heil— 
loſen Räuber [28]. As ob nicht Sachſen, ganz Teutſchland, 
andere Söhne gehabt hätte, Hug genug, Rechnung zu halten 
über folche Greuel, und ſtark genug, um fie gut zu machen! 

Kaifer Valentinianus Fonnte nur wenig Freude haben 
über das Unglück der Sachſen. Seine Seele war voll Unruhe, 
und die beiden grimmigen Bären, die er in der Nähe feines 
Schlafzimmers hegte, brachten mit ihren blutigen Rachen 
feine Heiterkeit in fein Gemüth. Die Allemannen waren ſchon 
wieder in Bewegung, und dev König Macrianus zeigte, daß 
es nicht an Männern fehlte, Die zu lenken und zu leiten 
verſtanden. Der Kaifer fah fein Maß und Fein Ende, An 
der eigenen Macht verzweifelnd, blieb ihm nur die Hoffnung, 
Das ſchreckliche teutſche Volk durch ein anderes teutſches 
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Volk zu befchäftigen, zu Demüthigen und auf folche Weife 
dem Reiche Nuhe zu verfchaffen und Erholung. Aber der 
Derficch mißlang und brachte nene Gefahr. Die Gefchichte 
ift verwirrt. Ammianus, mit den Verhältniffen der teut- 
fchen Volker zu einander vollig unbekannt, ift- um fo leichter 
getäufchet worden, da nur Wenige den Zufammenhang wiſ— 
fen Fonnten, und da diefe Urfache hatten, denfelben zu ver— 
fchweigen und zu verfchleiern. Valentinianus fandte, nad) 
diefer Erzählung, durch verfehwiegene und vertranete Män— 
ner, häufig Briefe an die Könige der Burgundier, bei die— 
ſem Volke Hendinos genannt [29], um fie zu einen Angriff 
auf die Allemannen zu bewegen. Er felbjt verfprach, gleichs 
zeitig mit feinem Heer über den Rhein zu gehen und das 
gemeinfame Werf mit aller Macht zu betreiben. Diefe 
Briefe wurden aus zwei Gründen mit Freuden aufgenoms 
men: zuerft, weil die Burgundier wohl wußten, dap fie 
römifches Urfprunges feien, und dam, weil fie oft mit den 
Allemannen über Salzquellen und Landgränzen Händel hat— 
ten. Sie fandten auserlefene Scharen, und diefe erfchienen, 
nach der Berficherung anderer Schriftiteller,, achtzig taufend 
Mann jtarf [30], am Rhein, che das römifche Heer vers 
einiget war, und während der Kaifer fich mit Feſtungs— 
bauten befchäftigte. Die Römer geriethen vor diefen Scha— 
ren in Angft und Schreden. Dieſelben verweilten einige 
Zeit am Rheine; da aber Valentinianıs an dem bejtimmten 
Tage nicht eintraf, und Feine feiner Berfprechungen erfüllet 
hatte, fo fchiekten die Burgundier eine Gefandtfchaft an den 
römischen Befehlshaber, und baten, Daß man wenigftens ihren 
Abzug decken möchte, damit der Feind ihnen nicht in den 
entblößten Rüden falle. Auch mit Diefem Antrage Durch 
zweideutige Antworten abgewiefen, Fehrten die Gefandten 
entrüftet zu den Shrigen zurüc. Hierauf ließen die Könige, 
vol Ingrimms über die unwirdige Täuſchung, alle Gefan— 
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gene umbringen, und führten ihre Scharen in die Heimath 
zurüd. So Ammianus. Es fpringt aber.in die Augen, 
dag feine Nachricht auf Mißverſtändniſſen ruht und von 
Unrichtigfeiten voll ijt. Die Urſache des Krieges der Bur— 
gundter iſt ohne Zweifel ein Irrthum [3115 die Führung ift 
unbegreiflih. Warum griffen fte nicht die Allemannen im 
Nücden ar, während die Nömer in der Stirn droheten ? 
warum kamen fie an den Rhein? auf weichen Wege? an 
welcher Stelle? wie ohne Kampf mit den Allemannen ° 
und von welchem Bolfe waren die Gefangenen, die fie er— 
mordeten, ehe fie mit fcheinbarer Furcht abzogen durch das 
Land der Alemanıen? [32] Man kann ſich des Gedanfens 
nicht erwehren, dag die Burgundier, Lit erwidernd mit Liſt, 
im Einverjtändniffe mit den Allemanmen, die Fahrt, Main 
abwärts, durch das Land, in welchen Macrianus die größte 
Macht feines Volkes entwicelte, unternommen haben, und 
daß fie von den Römern, die über ihre eigene Thorheit im 
Schreden geriethen, zum Rückzuge durch große Opfer bes 
ſtimmet find. Diefer Gedanfe wird um fo wahrfcheinlicher, 
da zu Derfelbigen Zeit Allemannen in Rhätien eindrangen. 
Nach Ammianus waren Diefelben Flüchtlinge, Die fich aug 
Furcht vor den Burgundiern zerjtreuet hatten. Aber un— 
möglich können dieſe Allemannen, die vor den Burgundiern 
am Maine geflohen waren, in ihrer Zurcht einen Angriff auf 
das römische Neich an den Alpen gemacht haben, während 
die Burgundier, gleichfalls in Furcht vor den Allemannen, 
ruhig nach der Heimath zogen. Bielmehr ift es wahrſchein— 
lich, Daß zwifchen beiden Fahrten ein Zufammenhang Statt 
gefunden habe. In der That erfcheinen die Burgundier bei 
Drofins als Feinde und nicht als Verbündete der Römer. 
Nachdem aber ihre Unternehmung, aus unbefannten Grün— 
den, erfolglos geendiget hatte, mißlang auch die Unternchs 
mung der Allemannen. Theodoſius trieb fie zurück Dies 
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jenigen, welche gefangen in feine Hand fielen, erhielten 
feuchtbares Land am Bo, in Italien, und wurden zins— 
pflichtige Untertljanen des Kaifers 133], 

Valentinianus ermüdete nicht. Da es nicht möglich gez 
wefen war, mit fihlanen Künſten durch fremde Gewalt, den 
Leib zu zerftören, fo jerebte er, demſelben die Seele zu ent— 
zichen. Was früher Chnodomar, hierauf VBadomar, zuletzt 
Vithicab dem allemannifchen Bolfe gewefen, das war jest 
Macrianıd. Durch Sultan’s Beifpiel und durch feine eigene 
Erfahrung unbelehret, fette Valentinianus Das Heil des 
Reichs abermals auf die Bernichtung Diefes einzigen Man— 
nes. Verrath und Meichelmord waren nicht zu, bewirken 
gewefen. Endlich aber erfuhr er, wo der König fich auf 
hielt. Der allemanniſche Bund hatte ſich big über Deu 
Main verbreitet. Die Höhen des Taunus, einſt mit römi— 
ſchen Werfen bofefiget, waren im Beſitze der Allemannen. 
Macrianus war frank, und ſcheinet die Bäder in Wiesbas 
den gebrauchet zu haben. Dafelbft follte er durch einen 
Ueberfall aufgehoben werden; und fo ſtark war Die Leiden— 
ſchaft des Kaiſers, daß er ſich entſchloß, dem Wagniffe 
felbft beisuwohnen. Es wurden alfo im Sahre drei hundert 
und zwei und fiebenzig, Truppen, wahrfcheinlich in der Ge— 
gend, wo die Gebiete der Allemannen und der Franken fid) 
ſchieden, über den Rhein gefeßet: fie warden, unter Dem 
Befchle des Kaifers, angeführet won Severus und Theodo— 
fing, das Fußvolk von Jenem, von Dieſem die Neiterei, 
Zufälig ſtieß man auf eine Anzahl Selavenhändler: diefen 
wurden ihre Dpfer genommenz fie felbfi wurden niederge— 
macht, damit fie nicht etwa auf Fürzerem Wege dem Kö— 
nige Nachricht brächten [34]. Wegen der Dunkelheit der 
Nacht mußte das Heer eine Furze Zeit Halt machen. Diefe 
wurde fogleich von den Soldaten, gegen das kaiſerliche- Ver— 
bot, zum Plündern benutzet. Dabei geriethen einige Häu— 
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jer ur Flammen. Der Anblick biefer Flammen zeigte dem, 
Allemannen die Gefahr. Alſo wurde der König Macrianns 
anf einen leichten Wagen gebracht, und auf ficheren We— 
gen durch Thäler und Schluchten den feindfichen Nachſtel— 
lungen in Sicherheit entzogen, Valentinianus knirſchte vor 
Wuth, wie ein Löwe, dem der Hirfch entkommen tft; aber 
es blieb ihm Nichts übrig, als eine graufame Verwüſtung 
des Landes in feinem Bereich, und als die Rückkehr nad) 
Trier. Ein Verſuch, die benachbarten Allemannen zur Az 
nahme eines Königes zu bewegen, der in feiner Treue ſtand, 
hatte auch Feinen Erfolg. Fraomar, den er zum Könige 
beftimmte, 309 vor, Tribun einer alfemannifchen Schar in 
Britannien zu fein. Der Kaiſer konnte feinen brennenden 
Zorn nicht mäßigen. Er ließ ihn aus an einzelnen Män— 
nern, Die in feinem Dienfte ftanden. Hortar wurde des Ein— 
verftändniffes mit Macrian beſchuldiget; er befannte auf dev 
Folter diefes Verbrechen und ftarb in den Flammen [35]. 
Aber Zorn und Etrafe minderten das Uebel nicht. 
Was bei Mainz unmöglich gewefen war, fellte bei Bafel 
unternommen werden. Valentinianus gründete bier eine 
neue Feſtung, Robur genammt, von welcher aus er neue 
Verfuche gegen die Allemannen machte, oder zu machen be— 
abfichtigte. Die Nachrichten aber, Die er aus Sllyrien er: 
hielt, zogen feine Gedanken nad) einer anderen Seite. Va— 
lentinianus nämlich, in der thörichten Hoffnung, Wall und 
Graben würden ein Neich fichern Tönen, dem es an Män— 
nern und an Tugend gebrach, hatte auch die Anlage von 
Feſtungen an dev Donau befohlen. Die Bolzicher feiner 
Befchle befchränften ſich nicht auf das rechte Ufer. An der 
anderen Seite, im Lande der Quaden, ward ein Bau uns 
ternommen. Die Quaden erhoben Widerſpruch gegen dieſe 
Verlegung des Friedens. Ihr König hieß Gabinius. Der 
römiſche Befehlshaber theilte den unfeligen Wahn feines 
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Kaifers, als hingen die Kräfte der Völker am den einzelnen 
Männern, die an der Spike fanden. Alfo ftellte er fich 
friedlich und freundlich, und Ind den König Gabinius zu 
einem Gaftınable, bei welchem das gute Einverftändniß her— 
geftellet werden ſollte. Gabini Fam vertrauensvoll und arg— 
(98 mit anderen Männern feines Volkes. Nach dem Mahle 
aber ließ ihn der Römer, das heilige Gajtrecht fchändlich 
verletzend, meuchlerifch niederjtogen, und feine Gefährten 
traf wahrfiheintich daſſelbe Schickſal. Im tiefften Ingrimm 
über dieſe Greuelthat ſtanden ſogleich die Quaden auf. Die 
Völker ringsher theilten ihren Schmerz; und ihren Zorn. 
Auch Sarmaten fehlten nicht. Gemeinſam brachen ſie über 
die Donau, verwüſteten das Land, mordeten und plünder— 
ten. Die Tochter des Kaiſers Conſtantius, die dem jun— 
gen Kaiſer Gratianus zur Gemahlin beſtimmet war, gerieth 
auf ihrer Brautfahrt in die größte Gefahr: nur durch die 
eiligſte Flucht zurück nach Sirmium entging fie der Gefan— 
genſchaft. Aber bald erſchienen die Feinde unter den Mau— 
ern dieſer Stadt. Der Präfect Probus, von einem ſolchen 
Sturm überraſchet, verlor Muth und Entſchluß. Schon 
ſtanden die Pferde angeſchirret zur Flucht; nur mit Mühe 
ward er zurück gehalten, als die ganze Bevölkerung ſich 
entfchloffen zeigte, ihm zu folgen. Und nun fand er in den 
Baumaffen, die zu einem neuen Theater aufgehäufet waren, 
Mittel genug, um die Thore zu fperren und die Mauern 
in einen folchen Stand zu fesen, daß fie für Sriegsfcharen 
ohne Belagerungs-Gezeug unangzeifbar wurden. Auch eil— 
ten diefe Scharen hinweg, als fie erfuhren, daß der Mann 
nicht in der Stadt fei, den fie für den Urheber des Greuels 
hielten. An ihm wollten fie Rache nehmen. Auf dem Wege 
nach Balerien iraten ihren zwei Legionen entgegen; dieſe wur— 
den gefihlagen und gänzlich zerftxeuet, und das Land ſchien 
weithin ihren Verherungen offen zu liegen [30]. 
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Bon diefen Ereigniffen wurde der Kaifer durch Probus 
unterrichtet. Sein erfter Gedanke bei fo unerfrenlicher Both— 
fhaft war Fein anderer, als fogleich aufzubrechen, den ber 
drängten Provinzen zu Hülfe, ehe dag Uebel ſich weiter vers 
breitete. Aber vor ihm fand der Winter auf den Alpen, 
und hinter ihm wurde Gallien durch Macrianus und andere 
Könige der teutfchen VBölfer bedrohet. Deßwegen entjchloß 
er fich, den Frühling abzuwarten, und inzwifchen mit Den 
Allemannen einen Frieden zu ſchließen. Den teutfchen Kö— 
nigen, vor Allen dem Könige Macrianus, wurden nun Vor— 
fchläge gemacht. An Schmeichelet und anderen Künften 
fehlte es nicht; auch nicht an Gefchenfen und Verſprechun— 
gen (37). So wurde Macrianus milder gejtimnt und dem 
Frieden geneigt gemacht. Aber die Erfahrung hatte ihn 
Vorficht gelehret. Der teutfche König Fam nicht auf das 
römische Ufer; der römische Katfer mußte fich dazu verftehen, 
auf dem teutfchen Ufer den Frieden zu empfangen, wie Ma— 
crianus ihn gewähren wollte. VBalentinianus begab fich nach 
Mainz. Diefer Stadt gegenüber jtellte fich das Heer der 
Allemannen auf. An dem bejtinnmten Tage ging der Kaifer 
zu Schiffe und fette über den Rhein. Ein prachtvolles Ge— 
folge und der Glanz der Adler und Fahnen verdecten nicht, 
nein fie vermehrten nur diefe Demüthigung. Macrianus 
ftand am anderen Ufer, den Katfer zu empfangen. In dem 
fioizen Gefühle, den Frieden vorjchreiben zu fünnen, trug 
er fein Haupt fühn empor [35]. Um ihn ber ftanden feine 
Strieger, freie Männer, die durch Gefang und Waffenklang 
ihren Triumph und ihres Königes Ehre feierten, Die beiden 
Fürſten, der Führer eines freien teutfchen Bolfes und der Bes 
herrjcher Des römischen Neiches, verhandelten die große Sache 
mit vollfommener Gleichheit, mit Anjtand und Würde. Nede 
und Gegenrede wurde gehört [39]. Endlich reichten fie fich 
die Hand und befchworen ihren Frieden und ihre Frenndfchaft. 
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Ammianus Marcellinus hat angemerket, daß der König 
Macrianus, bisher Der Urheber großer Erfihütterungen, nad) 
dieſem Friedensfchluffe Die Treue vedlich bewahrt, und durch 
fhöne Handlungen den Beweis einer feſt auf Eintracht ger 
richteten Seele gegeben habe bis an das Ende feines Lebens. 
Wie ange aber fein Leben gedauert habe, ift nicht gefaget. 
Rue wird beigefüget, daß Macrianus im Lande der Fran— 
Ten feinen Tod gefinden habe. MS er mit großer Bers 
wüftung zu heftig im daſſelbe vorgedrungen war, ging er 
zu Grunde durch die Nachſtellungen des Eriegerifchen Königes 
Mellsbaud. Der Werth diefer Angabe aber ift zweifelhaft. 
Ueber den Urfprung, die Art, den Gang und die Entjcheis 
dung des Krieges zwifchen Allemammen und Franken, Der 
einen folchen Ausgang herbei geführet haben könnte, findet 
fh Nichts. Es ift möglich, daß die Franfen darüber ges 
zienet haben, dag die gemeinfchaftlihe Sache von den Aller 
mannen verlaffen worden war, und dag deßwegen Feindſe— 
ligkeiten zwiſchen ihnen eingetreten find. Vielleicht erfläret 
fi daraus die Ruhe, Die eine Zeit lang zwifchen ben 
teutfchen Bölfern und den Nomern Statt gefunden 
zu haben ſcheint. Es iſt aber auch mögfih und wahr- 
ſcheinlich, daß Mißverſtändniſſe obwalten, und daß Vieles 
verſchwiegen ſei. Schon zwei Jahre nach dem Frieden er- 
fcheint ein Mallobaud, gleichfalls König der Franken ger 
nannt, im römifchen — und kämpfet mit Gratia— 
nus gegen Die } Hemannen [40]. Wer kennet Zufammenhang 
und Umſtände! Ammianus hat Nachricht gegeben von Dem 
feierlichen Abſchluſſe des Friedens, aber Die Bedingungen 
des Friedens fehlen. Kaifer Conſtantius hatte den Alle 
mannen das Land von den Naurachern an, längs der Vo— 
gefen, bis zu der nördlichen Bengung des Aheines, vieleicht 
bis Bingen, abgetreten. Bei dem Anfange der Kriege des 
Kaiſers Julianus hatten fie Diefes Land als ihr Eigenthum 
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zu behaupten geſucht. Um dieſes Land war feit achtzehn 
Jahren von den Allemannen mit unerhörter Anſtrengung 
und unter mannichfaltigem Wechſel —— worden. Im 
ſchwerſten Unglücke waren ſie nicht verzaget. Weder Gewalt, 
noch Verrath und Argliſt, hatten Etwas über ſie vermocht. 
Endlich waren ſie entſchieden im Vortheile; nur mit der 
größten Mühe hielt der Kaiſer ſelbſt fie zurück; und kaum 
hatte er gewaget, den Ober-Rhein auch nur eine kurze Zeit 
zu verlaffen. Jetzt war er in großer Bedrängniß. Er fah 
Illyrien in Gefahr, Stalten, alle ſüdlichen Länder des Neizs - 
ches, und war defwegen genöthiget, Gallien zu verlaffen, 
um einen fernen, vieleicht langen und fchweren Krieg zu 
befiehen. In der That: es iſt Faum zu glauben, daß die 
Alemannen in diefem Augenblide den Preis ungeheuerer 
Opfer forglos aufgegeben, dag fie die Römer drohend in 
ihren Feſtungen am Rheine ruhig gelaffen, und ihren ganzen 
Lohn in der, zwar ehrenwerthen, aber eitelen Feier gefunden 
haben follten, von welcher der Friedensfchluß begleitet war. 
Ueberdieß war Macrianus nicht der allgemeine König der 
Allemannen, dejjen willäührliche Entfoheidung Alles beſtim— 
men und endigen fonnte, Neben ihm fianden audere Für— 
ten, Die fich ihm gleich achteten. Ihn hätten die Römer 
vielleicht durch Schmeichelei und Gefchenfe gewinnen kön— 
ten; aber jehwerlich hätten die übrigen Fürften, fehwerlich 
hatten die Völker ihre SE UNS gefunden in der Erfüls 
lung feiner Wünfche. Es iſt daher fat als gewiß anzu— 
nehmen, daß die Allemannen durch den Frieden mit Valens 
tinian in den Befiß des linken Rhein-Ufers bis zu den Vo— 
gefen gekommen find. Ueber die gleichzeitige Stellung der 
Franken hingegen findet fich Feine Angabe, Des Gefchichtz 
fchreibers Aufmerkſamkeit iſt Lediglich auf Die Perfon des 
Kaifers gerichtet; was im nördlichen Gallien vorging, das 
it feinem Blicke verfchwunden, oder er hat es der Darſtel— 
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lung weniger wirdig geachtet. Es ift aber Faum denkbar, 
daß die Franfen während des langen Kampfes der Alles 
mannen müßige Zufchauer gewefen feien und das Fand nicht 


in Befit genommen haben follten, das fie fchon vor Julian's 


Ankunft in Gallien als ihr Eigenthum anſahen, und das 
ihnen von diefem Fürften als, ihr Eigenthum vertragsmäßig 
zugeitanden ward. Nicht ohne Zuverficht darf man Daher 
wohl behaupten: der nördliche Theil von Gallien bis zur 
Schelde war in der Gewalt der Franken; und mit diefer 
Annahme ift man gewiß weniger im Srrthum, als mit der 
Borausfesung: der Nhein fer noch immer die Gränze des 
Heiches gewefen [41]. Allerdings unterliegen die Römer 
nicht, ihn als diefe Gränze zu betrachten; denn fie gaben 
den Anfpruch auf die Theile des Neiches nicht auf, Die fie 
im Drange der Zeit Fremden zu überlaffen genöthiget wa— 
ren, und nicht die Hoffnung, fie wieder zu gewinnen. Wenn 
daher ein römifches Heer ein Mal wieder den Rhein er: 
reichte, fei 8 zu Bonn, zu Mainz oder zu Etrasburg, fo 
blieb es in- ihren Augen immer auf römifchem Boden. Aber 
ihre Anfprüche, Wünſche und Hoffnungen änderten die Lage 
der Dinge nicht, noch vernichten fie in ihrer Ohnmacht den 
teutfchen Völkern zu entreigen, was diefe mit ihrem Blute 
gewonnen hatten, Uebrigens iſt unter folchen Umftänden die 
größere Stille in Gallien begreiflich genug. Die teutjchen 
Völker bedurften Zeit, um fich feitzufegen, anzubanen und 
einzurichten in den neu gewonnenen Ländern. 

Valentinianus aber, nachdem er von dem Orte feiner 
Demitthigung ſich nach Trier begeben und dafelbjt den Winz 
ter zugebracht hatte, brach im Frühlinge des folgenden 
Jahres auf, Gallien feinem Sohne, dem Kaifer Gratianus 
überlaffend, um die Völker zu befriegen, welche in die Län— 
der an der Donau eingefallen waren, Diefe Völker indeß 
waren nicht ausgezogen, um bleibende Eroberungen zu machen, 





Valentinianus gegen Die Quaden. 241 


fondern fie waren hervorgeftürmt, um Rache zu nehnten für 
einen bfutigen Frevel, und Raub und Glück hatten fie nur 
weiter gelodt. Einem geordneten Heere konnte es daher 
nicht fehwer werden, fie über die Donau zurück zu treiben. 
Balentinianus nahm fein Standlager zu Carnuntum, und 
fuchte von demſelben aus, mi: leichtem Erfolge, den Barba— 
ren inhalt zu thun. Nach drei Monaten von Kämpfen 
und Strafen ließ er bei Acincum eine Brücke über die De: 
nau fchlagen und ging hinüber in das Land der Duaden. 
Diefe, der alten Weiſe getreu, räumten das Land umd er: 
warteten ihren Feind in einer feften Stellung im Gebirge 
Der Kaifer hielt nicht für gut, fie anzugreifen in Diefer 
Stellung. Er verwiüjtete die verlaffenen Gegenden, zog 
fich wieder zuriick über die Donau, und nahm fein Lager gıt 
Bregitio. Zu derfelbigen Zeit verfündigten mancherlei Zetz 
chen großes und nahes Unglück. Haarſterne erſchreckten die 
Welt; ein Blisftrahl fuhr auf Sirmium nieder und ein 
Theil des Palaftes und des Nathhanfes ging in Flammen 
auf; ein Uhu hatte jich mit Leichen-Gekrächz auf das Katz 
ferliche Badehaug gefest, und war weder mit Steinen noch 
mit Pfeilen zu tödten geweſen; Valentinianus felbjt, von 
Anftrengung, Kummer und Verdruß erfchöpfet, düſteres 
Geiftes und voll banger Ahnungen, ſah in ſchweren Träu—⸗ 
men ſeltſame Erſcheinungen. Zu Bregitio erſchienen Abge— 
ordnete der Quaden vor ihm, um den Frieden wieder her— 
zuſtellen. „Nicht ihr Volk, ſagten fie, babe mit Einwilll— 
«gung feiner Borfteher und nach allgemeinem Kath unter 
„nommen, was gefchehen ſei; fondern nur Die Nächten 
„Bewohner des Landes an der Domun Und was biefe 
gethan hätten, das finde feine Nechtfertigung in der wor 
“tragswidrigen und unklugen Anlegung einer Feſtung auf 
zihrem Boden, Dadurch feien die Gemüther des Volkes 
“zur Wuth gebracht.” Diefe Worte erregten in dem Kai 
Luden t. ©, In 10 
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jer dent grimmigften Zorn. Er antwortete den Gefandten 
mit fleigender Heftigkeit. Mitten in feiner Nede aber fanf 
er plöglich, wie vom Blitze getroffen, zufammen, und nach 
wenigen Augenblicken war er verfchieden [42]. 

Sp farb Valentinianus, im Jahre drei hundert und 
fünf und fiebenzig, nach einer Herrfchaft voll von Mühſe— 
ligfeit, Drangfal und vergeblicher Anfirengung, an ber 
Schwelle großer Ereiguiffe, Das Reich erhielt drei Kai— 
fer. DQalentinianus, des Kaifers zweiter Sohn, vier Jahre 
alt, wurde mit dem Diadem gefchmücker, damit den Län— 
dern füdlich von der Donau nicht Ser Schub des Faifer- 
lichen Namens fehlte, während Gratianus, der ältere 
Sohn, in Gallien und den weſtlichen Ländern zu retten 
fuchte, was noch zu retten war. Man verfannte die Ge- 
fahr des Neiches nicht, wenn man fie auch, won Wahn 
und Dinkel umftrider, nicht in ihrer ganzen Größe zu 
würdigen verftand; man fuchte ihr zu begegnen, fo gut 
man es vermochte. Was aber Männern, wie Conftantinus, 
Julianus, Valerianus, durch alle Mittel, die das Leben 
darbot, edle und unedle, nicht möglich gewejen war, das 
konnte einem Süngling und einem Kinde, Gratianus umd 
Valentinianus, fehwerlich gelingen, da die Kraft mit jedem 
Jahre mehr zufammen gefehmolzen war, und Nichts gefun— 
den ward, daß fie zu ſtärken, zu beleben, zu erneuern ver— 
mocht hätte. Die Begebenheiten der letzten fünfzig Jahre 
hatten e8 aufs Klarjte bewiefen, daß die wejtlichen und 
füdlichen Länder des Neichs in die Hand der Teutjchen 
fallen mußten, welche diefelben zu befeßen im Stande was 
ren. Nicht in der eigenen Macht fand das Reich feine 
Schußwehr, fondern nur in den inneren Verbältniffen der 
teutfchen Volker. Hätten dieſe Völker große Heere ing 
Feld zu fiellen und zu bezahlen vermocht: fo wäre jehon 
längft ganz Gallien, es wären die Linder ringsber in ihrer 
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Gewalt geweſen. Sie aber waren nur ſtark durch die Fauſt 
der Wehren in ihren eigenen Gauen. Der Krieg jenſeits 
der Ströme war ohne Zweifel auch die Sache der Völker; 
aber geführet wurde er nur von den Fürſten mit ihren Ge— 
leiten, und der Ertrag der einen Unternehmung mußte die 
Mittel geben zu einer zweiten. Nach und nach erſt konnten 
Gaue in den erworbenen Ländern gebildet und durch dieſel— 
ben die Eroberung gefichert werden. Der Gang war daher 
nothwendig fehr langſam, jedoch nicht minder gewiß. Ueber 
das Ende war ſchon vor hundert Jahren Fein Zweifel mehr; 
es fonnten abermals hundert Jahre verlaufen, ehe es ers 
veichet ward, und den Gang vermochte Fein menfchlicher 
Perftand voraus zu fehen. Es ift mit Völfern wie mit eins 
zelnen Menfchen. Abhängig von dem Zufammenhange der 
Dinge und von der ewigen Waltung, verfolgen fie die 
Bahnen, die fich vor ihnen öffnen; und nicht felten kommen 
fie an ein Ziel, zu welchem fte nicht hingeftrebet habe. 
Wer vor jtand, bleibet zurück, und Jenem wird zu Theil, 
was Diefen zu gehören ſchien. 


10.3 
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Ein halbes Jahrhundert war faft verlaufen, feit dem 
Friedensfchluffe, den Conſtantinus der Große mit den go— 
thifchen Völkern eingegangen war. Die Nömer hatten die 
Bedingungen dieſes Friedens ohne Zweifel richtig erfüllet, 
weil die Gothen, bei der häufigen Entfernung der Kaifer 
von der Hanptjtadt Sonftantinopel, die gefährlichften Feinde 
waren. Gewiß it wenigftens, diefe Gothen, vormals die 
rührigften und gefürchtetften Feinde des Neiches, blieben 
auch nach dem Tode des Kaifers Conſtantinus des Großen 
in einer friedlichen und freundlichen Stellung gegen die Rö— 
mer und nahmen feinen Theil an den Angriffen anderer 
teutfcher Völker auf das Reich. Deßmwegen find fie auch 
faft ganz verfchwunden aus der Gefchichte. Der Kaifer 
Julianus befeftigte zwar die Städte in Thracien, und ver: 
fah forgfältig feine Heerführer, welche die Donau bewadh- 
ten, mit allen Bedürfniffen des Kriegs; unbekannt aber mit 
dem Leben und Treiben der Gothen, hielt er fie, weil fie 
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jelbft Eeinen Angriff machten, eines Angriffes nicht werth, 
und verwarf den Borfchlag feiner Räthe nicht ohne Hohn 
und Verachtung [1]. Kaifer Valens indeß, des Valenti— 
nianus Bruder, hatte einen Krieg mit einem XTheile ber 
Gothen zu befiehen, deffen Urſprung und Art in folgender 
Weiſe erzählet wird. 
Nachdem VBalentinianus fich mit feinem Bruder über 
die Herrfchaft zu Sirmium verglichen hatte, begab fich Bas 
tens über Gonftantinopel nach Afien. Denn, wie die Alle 
mannen und Franken Balentinian’8 Gegenwart erforderten, 
jo machte ein Krieg der Perfer Die Gegenwart des Kaifers 
Valens nothwendig in den Landern des Morgens. Diefe 
Entfernung beider Kaifer von der Hauptftadt benutte Pro— 
copius zu dem Berfuche, fich der Herrſchaft zu bemächtigen. 
Ein Verwandter des Gonftantinifchen Haufes, war Derfelbe, 
feit dem Tode des Kaiſers Julianus, in ſteter Todesangft 
gewejen, weil er, wegen feiner Berwandtfchaft, den neuen 
Kaifern verdächtig geſchienen, oder Doch zu fcheinen geglaubet 
hatte. Endlich müde, fich länger einer ſolchen Gefahr aus- 
zufeßen und fich bald in dieſem Schlupfwinkel und bald in 
jenem zu verbergen, entjchloß fich Procopius, Das Neußerfte 
zu unternehmen, und das umnfichere Leben an einen Kampf 
um das Neich zu feßen. Er war ohne Anhang, ohne Ver— 
bindung, ohne Mittel; auch vieleicht ohne Geift, ohne Kraft, 
ohne Willensſtärke. Dennoch ward ihm nicht fchwer, Hoff: 
nungen zu erregen, Ausſichten zu eröffnen und bewaffnete 
Arme zu finden, die bereit ſchienen, feine Sache zu vertheis 
digen. ES gelang ihm, fih der Hauptſtadt zu bemächtigen, 
und viele Truppen zu dem Schwur auf. feinen Namen zu 
bewegen. Aber es gelang ibm auch, die Gothen, die dem 
Reich am Nächſten wohnten, auf feine Seite zu bringeit, 
theils wielleicht, weil ſie ſein echt auf den Thron fir ges 
gründet hielten, theils gewiß, weil ev ihnen Bortheile ein— 
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räumte, denen ſie nicht zu widerſtehen vermochten. Drei 
tauſend Mann zogen ihm von Dacien aus zu Hülfe. Ehe 
aber eine größere Macht ausgerüſtet werden konnte, ſchei— 
terte der verwegene Plan, den Procopius mehr aus Ver: 
zweifelung, ald mit Befonnenheit verfolget hatte [2]. Von 
Denen verlaſſen, die um ihn fanden, ſtürzte der Thron 
ruhmlos zufammen, den er nur auf Erinnerungen an das 
Conftantinifche Haus zu ftüßen vermocht hatte; und er ſelbſt 
verlor, feinem Gegner verrätherifch ausgeliefert, in unwür— 
digen Banden das Leben. Die drei taufend Gothen wur: 
den hieranf leicht von ben Feldherren des Kaifers Valens 
an der Nückkehr zu ihrem Volke verhindert. Sie waren 
mit ganz anderen Hoffnungen ausgezogen; jet blieb ihnen, 
mitten im feindlichen Land, und von feindlichen Heeren 
umfangen, Nichts übrig, als fich zu ergeben. Und fie er— 
gaben füch, mit Zorn und Sammer, und wahrfcheinlich nur 
unter Bedingungen, die man nicht in Erfüllung brachte. 
Nach Eunapius wurden fie in die Städte vertheilt, und 
erregten Durch ihre Größe das Erfiaunen, und durch ihre 
Sitten das Gefpött der Einwohner [3]. 

Zu derfelbigen Zeit wohnten, nach den Befchreibungen, 
die Ammianus von den Ländern und Völkern auf der lin— 
fen Seite der unteren Donau giebt, Thaifalen, Thervinger 
und Greuthunger, zwifchen diefem Strom und dem Bory— 
fihenes, jest Dnxieper genannt, in Gränzen, die nicht zu bes 
fimmen ſind. Unter diefen Gothen war Athanarich Der 
erfle Fürſt. Seinem Vater hatte einft der Kaiſer Conſtan— 
tinus eine Bildſäule gefeßt, um ihn zu gewinnen oder zu 
beruhigen, Ammianus Marcelinus nennt ihn im Allgemei- 
nen einen mächtigen Nichter, und an einer andern Stelle 
einen Richter der -Therpinger. Es ift fihwer zu fagen, ob 
der Gefchichtfchreiber niit Diefen Benennungen des Fürſten 
einen beſtimmten Begriff verbinden hat oder nicht. The— 
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miſtius jedoch, wie Ammianus, ein Zeitgenoſſe, bemerkt, daß 
Athanarich den Namen eines Königes verfchmäht, und die 
Benennung eines Richters vorgezogen habe, weil jener mehr 
auf Macht hinweife, Diefe mehr auf Weisheit; aber dem 
Nedner lag es an einer fchmeichlerifchen Wendung für ben 
Kaiſer Valens und nicht an der Wahrheit. Den Meiften 
war der Name Barbar ausreichend; und wenn von Scythen 
geredet ward, jo glaubte man hinlänglich unterrichtet zu 
ſeyn. Zoſimus und Eunapius begnügen ſich mit diefer Be- 
nennung des Volkes; ſie jEellen, der Eine einen Führer, der 
Andere einen König, unbenannt, an die Spitze deffelßen, 
und laſſen diefen dem Procopius die Hülfe fenden. Da 
aber, bei Themiſtius, mehrere Könige der Barbaren erfcheis 
nen, fo möchte bei dieſen theils beſtimmten, theil wider: 
fprechenden Nachrichten die Vermuthung den Verhältniſſen 
cam Angemeffeniten fein, dag Athanarich König der Ther— 
vinger gewefen, und daß er den Namen Nichter nur erhal 
ten habe, weil er der gemeinfchaftliche Heerführer mehrerer 
Bölfer war, die alle ihre befonderen, Könige hatten [4]. An 
ihn aber, den Fürjten Achanarich mit feinen Gothen, fchidte 
der Kaiſer Valens, nach dem Untergange des unglücklichen 

Procopius, wie Ammianus Marcellinus erzählet, den Victor, 
den Anführer der Neiterer, um Aufklärung zu verlangen: 
weßwegen ein, den Römern befreundetes, und durch ein 
vortheilhaftes Friedensbündniß verpflichteres Volk einem 
Empörer bewaffnete Hilfe geleitet habe gegen Die rechtmä— 
ßigen Fürſten des Neiches? Athanarich erwiderte: „Pro: 
copins habe ihnen gefchrieben, ihm gebühre als einem Ver: 
wandten des Conſtantiniſchen Gefchlechtes die Herrfchaft. 
Mit dieſem Gejchlechte hätten fie in Verbindung geftande. 
Sie hätten alſo geglaubt, ihm Hülfe ſchuldig zu fein. 
Das Schreiben des Procopins zeigte er vor. Der Kaiſer 
aber war mit Diefer Erklärung nicht zufrieden, und begann 
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deßwegen im folgenden Frühlinge den Krieg. Anders er 
zählen Eunapius and Zoſimus. Nach ihnen erfchien eine 
Sefandtfchaft yon dem gothifchen Fürften vor dem Kaifer, 
welche Die gothifchen Krieger zurück forderte, Die Valens ges 
fangen hielt. Diefe Krieger, ließ er ihm fagen, feien in 
ontem Glauben, zu Folge eines befchworenen Bündniffes, 
dem Kaifer Procopius zu Hülfe gefandt, und Fönnten deß— 
wegen, bei veränderter Herrfchaft, nicht als Gefangene aus 
gefehen und behandelt werden, Valens erwiderte: Proco— 
pius fei nicht Kaifer gemefen; und die Gothen feien als 
Feinde gefangen genommen und nicht als Freunde. Die 
Gothen wendeten ein: Procopius müffe doch wohl Kaifer 
gewefen fein; Münzen hätten fein Bild getragen und er 
habe Gefandte zu ihnen zur ſchicken vermocht,? Valens ants 
wortete: auch Diefe Gefandte hätten ihre Strafe empfangen; 
und im Kriege werde ald Feind behandelt, wer ſich bewaff— 
net entgegen ſtelle. Auf dieſe Antwort entfernte fich Die 
gothiſche Geſandtſchaft und der Krieg begann [5]. Zwifchen 
Diefen beiden Erzählungen aber ift die Wahl nicht fehwer. 
Nach der Lage der Dinge und nach der Natur menfchlicher 
Verhältniſſe it die Wahrheit bei Eumapius und Zofimus, 
Der Krieg, drei hundert und fieben und fechszig ber 
oinnend, dauerte drei Jahre, Die Gefchichte deſſelben ift 
unvollſtändig und entftellet, Das aber geht unverkennbar 
aus beim geringen Andeutungen hervor, daß die Römer in 
großen Nachtheile gewefen find, Valens, der Staifer, fo 
erzählt Ammianus, lagerte fich, nachdem er fein Heer zu— 
fanmen gezogen hatte, bei einem feſten Drte, Daphne ge 
nannt.  Erging von demſelben aus, auf einer Schiffbrüde, 
ohne Widerftand Über die Donau, Die Gothen, von Schref- 
fon ergriffen vor der gewaltigen Nüftung, hatten ſich in Die 
Gebirge zurick gezogen, Valens ließ Die einzelnen Men; 
fihen, welche ſich bei Dem Abzuge verfpätet hatten, durch 
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leichte Scharen aufgreifen, und ging dann wieder auf das 
rechte Ufer hinüber. Auf dieſer Seite blieb er das ganze 
folgende Jahr bis zum Herbite, weil die Donau austrat 
und ein Uebergang über diefelbe unmöglich war. Das Win- 
terlager nahm er zu Marcianopolis. Im dritten Sommer 
führte er das Heer bei Novidunum abermals über den 
Strom, ging mit demfelben weiter in das Land hinein, und 
machte einen Angriff auf das Ffriegerifche Volk der Ther— 
vinger. Athanarich widerfegte fih. Nach einigen leichten 
Gefechten aber warf er ich, aus Furcht vor dem Aeußerſten, 
in die Flucht; und Valens Fehrte nach Marcianopolis zus 
rück. Hierauf fchieften die Gothen, beforgef wegen des verz 
längerten Aufenthaltes des Kaifers an der Donau, und 
weil fie, durch die Unterbrechung ihres Handels, Mangel 
befürchteten, wiederholt Gefandtfchaften an den Kaifer, und 
baten um Frieden. Much Themiltius, der Nedner, gedenfet 
des doppelten Ueberganges über die Donau. Zoſimus hinz 
gegen endiget Alles mit Einem großen Feldzuge. Der 
Kaifer verfammelte ein ftarfes Heer zu Marcianopolis, und 
ließ die Bedürfniffe deffelben über das ſchwarze Meer nad) 
der Donau bringen. Im Frühlinge ſetzte er über diefen 
Strom, um die Barbaren anzugreifen. Die Scythen aber 
- wichen aus, verbargen fich hinter ihren Sümpfen, und ver: 
ſuchten fich nur durch Hinterhalt und Ueberfall. Deßwegen 
rief der Kaifer alle Knechte vom Troffe zufanmen, und vers 
ſprach einem Seden ein Goldſtück, der ihm den Kopf eines 
Barbaren bringen würde. Die Knechte, von Habfucht ge— 
trieben, wagten fich nun in die Wälder und Sümpfe, ers 
mordeten Seden, der ihnen aufjtieß, brachten die Köpfe dem 
Kaifer und empfingen das Gold. Auf folche Weife erlitten 
die Seythen einen großen Verluſt; deßwegen baten fie den 
Kaiſer flehentlich um Frieden. 

Diefe Einzelnheiten aber finden ihre Widerlegung im 
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dem Urtheile des Eunapius über den Krieg und in dem 
Friedensfchluffe ſelbſt, den Ammianus befchrieben hat. Der 
fegthifche Krieg, fagt Eunapius, gehöret zu den großen Krie— 
gen, wegen der Würde ber Völker, Die ihn führten, wegen 
der Größe der Nüftungen, wegen der fihweren Unfälle und 
des wechfelnden Glückes. Der Friede hingegen fam, nad) 
Ammianus, auf folgende Weife zu Stande. Nachdem die 
Gothen auf denfelben augetragen hatten, fandte der Kaifer 
feine beiden Feldherren, Victor und Arinthäus, von weldyen 
Sener die Neiterei, Diefer das Fußvolk anführte, zu den 
Gothen, um diefen VBorfchläge zu machen. Die Gothen 
nahmen dieſe Borfchläge am. Bei einer Zuſammenkunft 
Athanarichs und des Kaiſers ſollten ſie beſtätiget werden. 
Der gothiſche Fürſt aber weigerte ſich, über die Donau zu 
gehen. Er ſei, wandte er vor, durch einen ſchweren Eid 
und durch Befehle ſeines Vaters gebunden, niemals den 
römiſchen Boden zu betreten. Der Kaiſer hingegen hielt 
noch für ſchmachvoll und entwürdigend, zu thun, was einige 
Jahre ſpäter ſein Bruder Valentinianus zu thun durch die 
Allemannen gezwungen ward, nämlich auf das andere Ufer 
zu dem Feinde hinüber zu gehen [6]. Alſo gingen beide 
Fürften, von getrenen Bewaffneten umgeben, zu gleicher Zeit 
zu Schiffe, und trafen mitten auf der Donau zuſammen. 
Dafelbft befchworen fie den Frieden auf die beſtimmten Ber 
dingungen, und fteliten fih für die Erfüllung gegenfeitige 
Geißel [7]. Der Philofoph Themiſtius war Augenzeuge 
diefes Vorganges [8]. Er har jich bemühet, auch Diefe 
Demüthigung des Kaifers Valens, die er nicht verhehlen 
fonnte, vor der Welt mit den Künften eiteler Rednerei zu 
verdecen und in Ehre und Ruhm zu verwandeln. Aber e8 
ift ihm wenig gelungen, und die Wahrheit fpringt Klar her: 
vor. Athanarich, fügt er, befand fich mit anderen Königen 
und mit vielem Volk auf dem linken Ufer der Donau. Diefe 
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Alle baten heulend und flehend, nachdem ſchon mehrere Ge— 
ſandtſchaften abgewieſen waren, um Frieden. Der Kaiſer 
ging, freundliches und heiteres Anſehens, mit ſeinen Schif— 
fen an das andere Ufer [9], und die Donau, die im Kriege 
fo widerfirebend gewefen war, begünftigte, eine ruhige 
Spiegelfläche, fr&hlich die Friedensfahrt. Der Kaiſer wollte 
indeß fein Schiff nicht verlaffen. Die Unterhandlung dauerte 
den ganzen Tag, von der Morgendimmerung bis zum 
Abend, und der Kaifer war der brennenden Sonne ausge— 
fest. ber mit feiner Beredtfamkeit überwand er Alles. 
Sie machte auf die Barbaren einen Eindruck, wie vormals 
die Beredtſamkeit des Perikles auf die Athenäer. Durd) 
ſie gewann er ganz allein den Sieg. Athanarich, den man 
nicye zu faffen vermochte, den man mehr wegen feiner 
Sprache, als wegen feines Geiftes den Barbaren zugezählt, 
und Den man ſtärker geglanbet hatte Durch feine Einficht 
und Klugheit, als durch feine Waffen, wurde mit feinen 
armen Worten zu Schanden vor dem Kaiſer. Diefer gab 
den Frieden; die Könige der Barbaren empfingen ihn. Er 
fand da als der Befehlende, Athanarich und die Seinigen 
als die Gehorchenden. Er zeigte, daß ihm an dem Frieden 
Nichts Liege, und daß er nur die Barbaren zur fchonen 
wünfche. Eben deßwegen war der Tag des Friedens ſchö— 
ner, als Die früheren Tage außerordentlicher Thaten gewes 
fen waren! Uebrigens vergleichet der Redner das Schiff 
des Kaifers mit der Brüde, Die einft der König Kerres 
über den Hellefpont gefchlagen hatte; und das Schiff 
feheint ihm weit größer und ruhmwerther als die Brücde. 
Denn über diefe ging der Krieg einher, und in jenem wurde 
der Friede gebracht [10]. 

Den Frieden felbjt vermögen wir aus ſolchen Darftel 
lungen nicht zu erkennen. Ammianus giebt Feine Bedingungen, 
vielleicht weil er ſie für zu ſchmachvoll hielt, Zoſimus faget 
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nur: der Vertrag fei nicht fchimpflich gewefen fir die Würde 
der Römer [11]; denn es ſei ausgemacht, daß die Römer 
mit aller Sicherheit behalten follten, was fie früher gehabt 
hätten, und die Barbaren hätten fich verbindlich gemacht, 
nicht in das römifche Gebiet einzufallen. Themiſtius end- 
lich fpricht zweidentig: „man habe nicht gefehen, daß ben 
Barbaren Gold ausgezahlet fei oder Silber; man habe 
feine Schiffe mit Kleidern beladen erblickt; und Nichts von 
dent, was die Römer fonjt erduldet, da ihnen der Friede 
ſchwerer und verderblicher gewefen, als felbft der Krieg, 
und da fie Sahrgelder zu entrichten gehabt hätten. Sogar 
das gewöhnliche Getreide fer zurückbehalten, und kaum fei 
dem Athanarich allein Einiges bewilliget worden, Der Kai— 
fer, fonft ein ungemein freigebiger Herr, habe an diefem Tage 
den Schein der Kargheit nicht gefchenet, Much fei Der 
freie Handel den Barbaren unterfagetz der Berfehr fer, ob— 
gleich er beiden Völkern zum Gewinne gereiche, auf- zwei 
Ufer - Städte befchränfet worden.” Das aber, was Conftan- 
tinus der Große den Gothen zugeftanden hatte [12], das 
haben fie fehwerlich dem Kaifer Valens aufgeopfert, der 
feine Niederlage über ſie gebracht hatte, der vielmehr den 
Frieden von ihnen zu erbitten genöthiget geweſen war, 
Der Gefchichtfehreiber hat gefchwiegen, aber die Ereigniffe 
fprechen; der Nedner hat einen Schwall von Worten aus: 
gebreitet, aber die Thatſachen zeugen. 

Uebrigens beweifen diefe Borgänge auf das Klarfte, 
def die Gothen noch diefelben waren, und die fpätere Ges 
fehichte beftätiget Den Beweis. Der lange Friede mit den 
Römern möchte Daher feinen Grund wohl nur in dem Um— 
ftande gehabt haben, daß fie, als Conſtantinus der Große 
dag Neich anders geordnet, den Sitz der Herrfchaft verlegt 
und mit ihnen einen wortheilhaften Frieden eingegangen war, 
in ein neues Feld, bier des Ackerbaues und des Handels, 
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dort der Waffen und der That getreten feien, in welchem 
fie, von Unternehmung zu Unternehmung fortgezogen, für 
ihre Kräfte und ihre Macht hinlängliche Befchäftigung fan— 
den. Es iſt unmöglich, ihnen zu folgen auf diefer neuen 
Bahn. Aus einzelnen abgeriffenen und verftinmelten Nach 
richten fcheinet jedoch hervor zu gehen, daß fich eine gothi- 
fche Herrfchaft nad) Norden und Often weithin ausgebreitet 
habe. Aber die Gränzen der gothifchen Welt vermag Nies 
mand mit Beftimmtheit anzugeben; und Niemand kann mit 
Gewißheit fagen, in welcher Stellung die gothifchen Völ— 
fer zu einander, in welcher Stellung Herrfchende und Ges 
borchende fich befunden haben. Nur Sornandes führet über 
die Völker hinaus, deren Ammianus gedacht hat. Seine 
dürftigen Nachrichten von den entfernteren Begebenheiten 
aber fönnen um fo weniger ein gro®e3 Zutrauen in An— 
fpruch nehmen, da er von den näheren Ereigniffen, an den 
Gränzen des römischen Neiches, gar nicht unterrichtet ift. 
Er fennet den Athanarich erjt in fpäterer Zeit, und weiß 
Nichts von dem Kriege des Kaifers Valens mit den Go— 
then. Gelbjt die Namen Greuthunger und Therpinger find 
ihm fremd; und kaum kennt er die Thaifalen. Auch iſt in 
der That nicht wohl zu begreifen, woher Caſſiodorus die 
Nachrichten erhalten haben ſollte, die Ammianus nicht 
hatte [13]. Jornandes aber erzählet Folgendes. 

Einige Zeit nad) dem Tode des Königes Geberich, der 
während der Herrjchaft Conſtantin's des Großen, die Van— 
dalen bekämpfet hatte, wurde Ermanarich, der Edeljte der 
Amaler, König der Gothen. Diefer bezwang viele kriege— 
rifche Völker des Nordens und machte fie feinen Geboten 
gehorſam. Einige haben ihn mit Necht Alerandern dem 
Großen verglichen. Er beherrfchte Gothen, Scythen und 
viele andere- Völker [14]. Mit folcher Macht griff er die 
Heruler am, ein ſchnelles und ſtolzes Volk, das in ſumpfi— 
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gen Gegenden am mäotiſchen See wohnte. Die Schnellig- 
feit veitete nicht; es unterlag der Standhaftigfeit und der 
Ausdauer der Gothen, und mußte unter den übrigen Vöoöl— 
fern der Geten dem Ermanarich dienem Hierauf trug der 
König feine Waffen gegen die Veneter (oder Wenden), wels 
che, von Einem Stamm entjproffen, in der Folge der Zeit 
drei Namen erhalten haben, Veneter, Anten und Sclaven. 
Es half dieſem Volke feine große Zahl Nichts. Ich fie 
mußten Ermanarich's Befehlen gehorchen. Daſſelbe Schick— 
ſal hatte die Nation der Aeſtrer, die an den langen Ge— 
ſtaden des germaniſchen Ocean's ihre Sitze hatte. Durch 
Klugheit ward fle unterworfen. So herrſchte Ermanarich 
über alle Nationen Scythiens und Germaniens [15]. Wei— 
terhin endlich werden noch die Norslanen genannt, als zu 
den Völkern gehörend, die unter der Bothmäßigkeit des gez 
waltigen Königes geftanden haben follen. Bon allen diefen 
Dingen aber weiß Fein anderer Schriftiteller irgend Etwas; 
auch widerfpricht ſich Jornandes felbft, und der letzte Satz, 
in welchem er ſeine einzelnen Angaben zuſammen faſſet, be— 
weiſet hinlänglich, daß er ohne Kenntniß der Länder und 
Volker geſprochen hat. Der König Ermanarich iſt freilich 
auch dem Geſchichtſchreiber Ammianus nicht unbekannt. Er 
heißt bei demſelben Ermenrich [16]; aber er wird nur im 
Allgemeinen ein fehr Eriegerifcher König genannt, der weit 
ausgedehnte und reiche Gaue beherrſcht, und ſich durch viele 
und mannichfaltige tapfere Thaten den benachbarten Natio— 
nen furchtbar gemacht hatte. Eines Volkes Name tritt 
nicht hervor; von den Gränzen feines Reichs ift Feine Rede, 
Ueber den Kreis aber, in welchem die Thervinger und 
Greuthunger erfcheinten, wird er offenbar hinausgeftellt, und 
von einer Herrfchaft Ermenrich's über diefe Völker, von 
einer Abhängigkeit der Fürften, welche bei Ammianus und 
Themiſtius an ihrer Spige auftreten, findet fid) Feine Spur. 
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Srmenrich zeiget ſich nicht un ihrem Kriege mit Den Rö— 
niern; ſie Teiften ihm Feine Hülfe bei feinen Eroberungen 
und Feine in feinem Bedrängniſſe. 

Gewißheit ift bei fo wenigen und fo verworrenen Nach- 
richten nicht zu erlangen. Cine Trennung der gothifchen 
Völker längs der Donau und dem weitlichen Theile des 
fhwarzen Meeres von den gothifchen Völkern, Die weiter 
nach Norden und Oſten ſaßen, ſcheinet ſich indeß allerdings 
zu ergeben. Nach der Lage der Länder kann man kaum 
umhin, die Stellung der Völker auf folgende Weiſe zu den— 
fen. An den Gränzen der Quaden, Nachbaren der Mark— 
mannen, lebten zwifchen der Donau und Der Theis Sar- 
maten, die Jazygen, in ungewiffen Berhältniffen, nach Dem 
Wechjel des Glückes bald abhängig, bald felbftändig. Bon 
der Theis bis zur Mündung des Dniepers, Die Donau 
und das PBontifche Meer im Süden, im Norden das Farpas 
thifche Gebirg, hatten mehrere gotbifche Völker ihre Site 
und ihre Herrichaft. Jedes Volk hatte feinen Fürſten oder 
König an feiner Epiße, Die wichtigften waren. die Victo— 
falen, die Thaifalen, die Thervinger und die Greuthunger; 
alle aber mögen, wie im früherer Zeit die ſämmtlichen Go— 
then, in einem Bunde gejtanden haben. Weiter entfernet, 
von der Mimdung des Drrieper am fehwarzen Meere nach 
Oſten hinauf und nördlich jenfeits der Karpathen, fapen und 
herrſchten, wohl auch zu einem Bunde vereint, andere gothifche 
Völker, unter welchen der König Ermanarich am Höchften 
hervorragte. Die unterworfenen Völker waren verfchiedes 
nes Stammes; ıhre Namen aber find eben ſo unbefannt, 
als fie, wen ſie befannt wären, irgend eine Theilnahme 
erregen, oder irgend eine Erinnerung aufrufen Dürften [17]. 
Nur die teutſchen Volker, wie Heruler und Sciren, wür— 
den, wegen fpäterer Vorgänge, Aufmerkfamkfeit verdienen, 
wenn. wir beſſer uber ſie unterrichtet wären. Uebrigens 
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wurden erjt nach Diefer Zeit die beiden großen Abtheilungen 
der gothifchen Völfer durch die Namen Weſtgothen und 
Oſtgothen unterfchieden. Wahrfcheinlih waren diefe Na— 
men eine römifche Erfindung, entitanden bei der Erfchütte- 
rung der ganzen gothifchen Welt durch die Hunnen [18]. 
Sie kamen nad) und nad in Gebrauch; fie wurden 
dann auf die frühere Zeit übertragen, aber auch wahr: 
feheinlich verändert, wie fich die Stellung der Bölfer Ans 
derte [19]. 

Die Veranlaffung zu der Trennung der Gothen in Die 
beiden großen Vereine, der Weftgothen und der Oſtgothen, 
kennet die Gefchichte nicht [20]. Nach dem Gange der Er- 
eigniffe indeß ift e8 nicht unwahrſcheinlich, daß die feite 
Stellung, welche die Gothen an der Donau, im alten Da- 
cien, und an dem nächjten Ufer des fchwarzen Meeres ge- 
gen das römifche Neich erhielten, die eigentliche Urfache ge— 
wefen ſei. Die alten Züge auf Naub und Beute hörten 
auf, und der Vortheil des Friedens, Aderbau und Handlung, 
erfeisten den Ertrag der früheren abenteuerlichen Fahrten. 
An dieſem Bortheil aber. hatte das eigentliche Wolf der 
Gothen, von welchem der ganze gothifche Bund ausgegan— 
gen war, und alle die großen Bewegungen, die feit andert- 
halb hundert Jahren Sratt gefunden hatten, gar Feine, 
oder Doch nur einen fehr geringen Antheil. Es war daher 
natürlich, daß diefe Gothen, und die Völfer, die ihnen am 
Nächten wohnten und fic) mit ihnen in gleicher Lage be— 
fanden, ihre eingeborne Kraft, aufgereget durch manche 
große Unternehmung, jest in eine neue Nichtung feßten, 
und die Bölfer ringsher, ‚vom Ausfluffe der Weichfel viel- 
leicht biS zum afowfchen Meere, unterwarfen. Grmana- 
rich mag fie heldenmäßig geführet haben auf diefer neuen 
Bahn; und die Gothen an der Donau, die in ihrem ſchö— 
wen Lande fein Heil fehen konnten bei folchen Unterneh: 
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mungen, folgten ihm nicht und trennten ſich dadurch von 
ihrem Bolfe. 

Nachdem aber diefe Trennung eingetreten war, mußten 
die beiden großen Vereine der Gorhen, im Ablaufe von 
etwa zwei Menfchen » Altern, ohne Zweifel in ihrem inneren 
Zuftande fehr verfchieden werden. Die Dftgothen, abges 
ſchnitten von der gebildeten Welt, in weiten, fruchtbaren, 
wüften Fluren, unter rohen Bölfern mit der Gewalt der 
Waffen einher ziehend, unterwerfend und herrfchend, Eonn- 
ten zu Feiner höheren Stufe menfchlicher Bildung gelangen, 
als auf welcher ihre Väter geftanden hatten. Die Weſt— 
gethen hingegen lebten unter Römern und Griechen, und 
fanden mit Römern und Griechen in mannichfaltigem Verz 
fehr. Jede friedliche Kunſt, jedes menfchliche Gewerbe be— 
rührte fie und regte fie auf; Nichts blieb ihnen fremd, was 
das Leben an Herrlichkeit und feinen Genüffen hatte. Auch 
das Chriftenthum, das den Dftgothen, wegen ihrer Entfers 
nung und wegen ihrer Verbindung mit der Heimath des 
Glaubens der Väter, fremd bleiben mußte, gewann die 
Wejtgothen leicht; denn fie lebten auf einem fremden Bo— 
den und in einer Umgebung, welche der Kraft der Wahrheit 
in jeglicher Hinficht fürdernd ‚zu Hilfe Fam, und ihr den 
Eingang in alle Seelen öffnete. Die Gefchichte des Ganz 
ges diefer folgenreichen Veränderung tft ungewiß und dun— 
kel. Das, was die chriftlichen Schriftiteller darüber be— 
richten, unterlieget großem Zweifel. Die Gothen wandten 
fih nämlich den Lehren des Artus zu, welche, weil fie nicht 
die Zuftimmung der Mehrheit unter den Geiftlichen erhalten 
hatten, als gräßliche und fimdhafte Ketzerei verdammet wur— 
den. Diefe Erfcheinung felbft kann nicht auffallen. Denn 
der Kampf zwifchen den beiden feindlichen Anfichten, der unter 
Conſtantinus fchon entfchieden zu fein fehien, war noch kei— 
nesweges vollendet. Bielmehr fand die Lehre des Artus 
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bei den Herrfchern des Morgenlandes eine allgemeine Be— 
günftigung. Gonftantinus ſelbſt hatte ſich zu ihr hingeneiget;z 
Gonftantius hatte ihr angehängt; Julianus hatte fie und | 
die Lehre Des Gegners mit gleicher Verachtung behandelt; 
Valens aber ftellte füch mit Leidenfchaft für fie in den Streit, 
und ſcheuete feldft die härteſten Verfolgungen der Gegner 
nicht, um ihr den Sieg zu verfchaffen. Die Gothen fanden 
daher ohne Zweifel am Meiſten Gelegenheit, diefe Anficht 
kennen zu lernen. Wenn ihnen auch die entgegen gefetste 
Lehre befannt geworden fein follte, was kaum wahrſchein⸗ 
lich iſt, ſo gaben ſie vielleicht der begünſtigten den Vorzug, 
weil dieſelbe ihrem Verſtande begreiflicher war. An und 
für ſich mochte es auch in ſittlicher Beziehung von keiner 
Bedeutung ſein, und die Männer, die ihnen ſagten, was 
der Biſchof Wulfila [21] ihnen geſagt haben ſoll, daß der 
ganze Streit ſich bloß um Worte drehe, erhielten vielleich 
ihren Beifall. In der Folge der Zeit indeß ward cd dag © 
Unglück vieler Menfcgen, daß fie jich zu einer Lehre bekann— 
ten und lange an ihr fefihielten, welche als Fegerifch anges 
fehen und der Abfchen des herrfchenden Klerus ward in 
der chriftlichen Welt. Den Männern aber, welche es unter- 
nahmen, die Gefchichte der chriftlichen Kirche zu befchreiben, 
und welche das Unglück fchon fühlten oder ahneten, das in 
der Spaltung der Befenner des chriftlichen Glaubens Tag, 
welche auch felbft befangen waren in dem unglückeligen 
Kampfe, diefen Männern lag es am Herzen, zu zeigen, wie 
das große und ſtarke Volf der Gothen zu der Gottlofigkeit 
gekommen wäre, in welcher fie daſſelbe verſtricket ſahen; und 
je weniger ihnen der Gang der Ereigniffe Har fein mochte, 
defto unbedenklicher warfen fie Die Schuld von dem verfüh- 
reten Volke hinweg auf einzelne Männer, und knüpften au 
einzelne wahre oder entjtellte Borfülle im Leben der Volker, 
was nur in dem Zufammenhange, nur in der Nothwendigfeit ' 
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der Dinge feinen Grund, feinen Urfprung and feine Ent 
wicelung gehabt hatte. 

Sofrates, einer von den Gefchichtfchreibern der Kirche, 
Die Diefer Zeit am Nächſten ftanden, fpricht von einem 
Kriege der Gothen unter einander, die durch Athanarich 
und Fridigern angeführet fein follen. Athanarich, fo erzählt 
er, ſiegte. Fridigern nahm feine Zuflucht zum Kaifer Pas 
lens und flehte um Hilfe. Valens gewährte die Bitte, 
Die römischen Truppen in Thracien zogen mit Fridigern 
über die Donau, und Athanarich wurde mit den Seinigen 
in die Flucht gefchlagen. Hierauf gingen viele Gothen zur 
chriſtlichen Neligion über. Denn Fridigern nahm aus Dauf- 
barfeit die Religion des Kaiſers an, der ihm Hülfe geleitet 
hatte, und veranlafte auch die Seinigen zu Ddiefer Annahıne 
So kamen die Gothen zu den Irrlehren des Arius. Aber 
Sofrates hat früher felbjt fchon Gothen zu der Neligion 
der Chriſten geführt [22]; und die Uneinigkeit zwiſchen 
Athanarich und Fridigern widerfpricht den Begebenheiten, 
die Ammianus Marcellinus und Themiſtius, Zeitgenoffen 
und Angenzengen, erzählen. In dem Kriege mit Valens 
zeigte fich Nichts von einem Zwiefpalt, und in dem Beginne 
neuer Ereigniffe eben fo wenig. Sozomenus, ein anderer 
Gefchichtfihreiber der Kirche, um diefelbe Zeit mit Sofrates 
lebend, ſpricht gleichfalls von dem Gtreite zwifchen Atha— 
narich und Fridigern, aber er fegt ihn in fpätere Tage, da 
Weftgothen ſich ſchon auf der füdlichen Seite ‚der Donau 
befanden [23]. Und der Gang der Begebenheiten zeiget 
die Unrichtigfeit auch diefer Nachricht. Es leidet daher 
feinen Zweifel, daß Mangel an Kenntniß der Ereigniffe 
das Mißverſtändniß veranlaffet hat [24], das ſich im Forts 
gange der Erzählung aufklären wird. Beide Schriftfteller 
ſchrieben überdieß einen großen Theil Der Schuld von den 
Arianiſchen Irrthümern anf den Bischof Wulftla, der, Die- 
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fen Lehren zugethan, das Chriftenthum mit ungemeinem Er- 
folg unter den Gothen verbreitet habe. Philoftorgius da— 
gegen, bderfelben Zeit angehörig und den Lehren des Artus 
ergeben, läßt den Biſchof Wulftla die bifchöfliche Weihe von 
Eufebing empfangen, und die gothifche Kirche, als Conſtan— 
tinug der Große Kaifer war, fogleich im Arianifchen Geifte 
gründen. Andere, wie Theodoretus, machen den Kaifer 
Valens zum Urheber der Keberei, als welcher in harten 
Augenblieen die Noth der Gothen mipbrauchet habe, und 
Wulfila gehet nur ein in die verderbliche Lehre nicht aus 
Ueberzeugung, fondern aus Nachgiebigfeit, um fein Volk zu 
retten aus fihwerem Unglücke. Noch Andere, wie Hierony— 
mus und Auguftinus, preifen die Nechtgläubigfeit der Go— 
then. Und damit es endlich der neuen Kirche unter den 
Gothen auch nicht an Märtyrern fehlen follte, wird Atha— 
narich, der Fürft der Ehre und des Ruhmes unter feinem 
Bolfe, von mehreren Schriftftellern zu einem graufamen 
Verfolger des Chriftenthumes und feiner Bekenner ges 
macht [25]. Lauter Neugerungen eines frommen Eifers, der 
verzeihlichen Unkenntniß aller Verhältniffe bei den teutfchen 
Bölkern, und des menfchlichen Verlangens einen Zufammenz 
hang in die Erfcheinungen des Lebens zu bringen, welche 
die Gefchichte nur verworren und abgeriffen erblicken ließ! 

Wenn aber auch dieſe Nachrichten, durch ihre eigenen 
MWiderfprüche und durch den Widerfpruch der Ereigniffe, 
ihren gefchichtlichen Werth größtes Theiles verlieren, fo 
fteht dagegen eine andere Thatfache von der größten Wich- 
tigfeit unerfchütterlich feft: faſt alle chriftlichen Schriftitel- 
ler, die diefe Zeit berühren, ſtimmen wegen derſelben überein; 
fein Einziger fteht entgegen, und ein koſtbares Denfmal, 
das ein günftiges Geſchick erhalten hat bis Ddiefen Tag, 
hebt auch den leisten Zweifel. Der Bischof Wulfila über: 
feste die heiligen Schriften der Chriften in die Sprache ſei— 
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nes Velkes, und das war das erfte Buch, das in diefer 
Sprache gefchrieben ward! [20]. In der That:, die Ger 
ſchichte kennet wenig Beifpiele von gelehrten und wiffen- 
fehaftlichen Unternehmungen, die, alle Schwierigkeiten erwo— 
gen, verglichen werden dürften mit diefem Werke. Das 
Wagniß deſſelben erreget das Erjtaunen des denfenden Mens 
ſchen; Die gelungene Ausführung feine höchſte Bewunderung. 
Der noch vorhandene Ueberreft macht ein beſtimmtes Urtheil 
möglich und zwinget zur Anerkennung des Geiftes, der hier 
lebt und waltet. Allerdings ift Die filberne Handfchrift, wie 
die anderen Bruchſtücke diefer Ueberfeßung, aus einer ſpäte— 
ren Zeit, und es it wohl möglich, Daß, wie mit der Schrift, 
fo auch mit der Sprache einige Beränderungen vorgegangen 
find, um fie den Menfchen deſto verftändlicher zu machen, 
für welche fie zunächft beftimmet war [27]. Im Wefentlichen 
aber ijt dieſe Ueberfeßung die Arbeit des Bifchofes Wulfla, , 
und läßt Die urfprüngliche Geſtalt des Werkes noch deutlich 
genug erkennen. Was Tacitus für die Gefchichte der nord- 
weftlichen Völker Teutfchlandg, das iſt Wulfila für die Ge— 
fhichte der ſüd-öſtlichen. Tacitus bat durch die Darftellung 
des Lebens jener Völker Die Schmach zerſtöret, welche bie 
Römer über ſie zu bringen gefuchet hatten, und ihnen Die 
Theilnahme fpäterer Menfchengefchlechter auf immer gefichert; 
Wulfila hat durch ein. einziges Werk diefe Völker in ein 
Ficht geftellet, das unauslöfchlich heil Durch den Sammer ber 
folgenden Zeiten glänzt. Es iſt das größte und jchönfte 
Zeugniß für den Mann, welcher der Leidenjchaft und dem 
unfeligen Streit über die Geheimnife des Glaubens aus- 
weichend, fich mit unendlichem leise Bahn brach zu den 
Duelle der Wahrheit und fein Volk hinzuleiten jtrebte zu 
dem ungetrübten und ewig friſchen Sprudel diefes heiligen 
Bornes; es iſt aber zugleich das größte und ſchönſte Zeugs 
nig für die Bildung des gothifchen Volkes , weldyes nicht 
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nur feinem Führer das Unternehmen möglich machte, ſon— 
dern auch ſtark genug war an Geift, um Erfenntniß zu 
ſchöpfen aus diefem Borne. Daher ift nicht zu verwundern, 
dag Wulfila des entfcheidendften Anſehens genoß, und wie 
ein Mofes unter feinem Volke ftand. Nach einer Verficher 
zung des Philofiorgius ſtammte Wulfila, es ift wahr, nicht 
von Gothen ab, fondern von Griechen aus Gappadocien, 
die in den Zeiten der Kaifer Valerianıs und Galkienus von 
den Gothen bei ihren damaligen Naubzügen hinweg gefühs 
vet fein follten. Wenn diefe Nachricht Glauben verdiente, 
fo würde fie wenigfteng beweifen, daß Die römifchen Ges 
fangenen von den Gothen anders behandelt wurden, als die 
Teutfchen, welche das Unglück hatten in der Römer Hand 
zu fallen. Aber fie erreget gerechten Zweifel. Philoſtorgius 
it überhaupt Fein Schriftfteller, der Vertrauen gewinnet. 
‚Seine Nachricht wird felbft durch ihre feheinbare Genauig— 
feit verdächtig, da fie fogar das Dorf Sadagolthina als den 
Wohnfig der Borfahren des Wulftla in Gappadocien ans 
giebt. Und er felbft, Philoftorgius, war ein Cappadocier, 
und hing, wie Wulftla, den Lehren des Artus am. Es 
mochte ihm daher leicht als rühmlich und förderlich erfcheis 
nen, dem Lande, das ihn ſelbſt hervor gelacht hatte, auch 
diefen Mann zuzueignem Kein anderer Schriftfteller weiß 
etwas von dieſer untentfchen Abfunft des großen Bifchofes. 
Sein Name Wulftla beweifet, daß er ein Gothe war. Und 
wären feine DVBorfahren Griechen gewefen: er felbjt war 
doch ein Gothe durch Geburt, Erziehung, Aufenthalt, durd) 
Sprache und Geſinnung, durch fein Leben und Wirken für 
das Volf, das ihn zu dem Seinigen gemacht hatte. 

Sein Beifpiel blieb nicht ohne Wirkung. Ein Schreis 
ben des heiligen Hieronymus, etwa ein Menfchen = Alter 
fpäter, an zwei gothifche Mönche — denn auch das Klo: 
jterwefen hatte fchon Eingang gefunden — Sunnia und 
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Fretela, beweifet, daß Die Teutſchen, ald Griechenland einz 
fchlief, nicht aufhörten in der Schrift zu forfchen, und daß 
die Finger, die fo Fräftig das Schwert faßten, auch den 
Griffel der Wilfenfchaft und der Gelehrtheit zu führen ver— 
fanden [28]. Aber der ganze Segen, den Wulfila von Dev 
Verbreitung der heiligen Schriften in feinem Volk erwartet 
haben mochte, Fonnte fich nicht entfalten im feiner Fülle. 
Der Menfch fichet nur, was vor ihm liegt, und begreifet 
die ewige Weisheit nicht, Die den Gang der Dinge bejtim- 
met. Während er freudig den Werth feiner reifen Saaten 
berechnet, tritt der Zerjtörer aus dem Berborgenen hervor, 
und wirft ſchonungslos Die verzehrende Facel hinein. Die 
Gothen ‚bedurften der Ruhe und der friedlichen Befeſtigung 
ihrer Eroberungen, um fich jenes Segens zu erfreuen, Der 
ihnen bereitet war. Und plößlich warf eine ungehenere Ers 
ſchütterung Alles zufammen, trieb die Gothen aus ihren 
Verhältniffen hinaus, zwang fle zu langen Irrfahrten, er 
öffnete eine neue Reihe von Begebenheiten, welche die Völ— 
fer Europa's zwei hundert Jahre lang verwirrten, und 
veranlaßte eine allgemeine Veränderung, aus welcher end> 
fidy eine Ordnung der Dinge hervorging, Die Keiner vors 
ausgefehen, Keiner erwartet hatte. 
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Die Hunnen. 
Der Gothen Noth und Flucht. 
Ihr ſiegreicher Verzweiflungskampf im römiſchen Reiche. 
Krieg der Allemannen gegen Gratianus. 
Jahr 375 — 377. 


Im Jahre drei hundert und fünf und ſiebenzig drangen 
die Hunnen aus dem nördlichen Aſien in Europa ein, und . 
brachen die Welt der gothifchen Völker zufammen, Die 
früheren Schicfale diefer Humnen Fennet Niemand. Grie— 
hen und Römer hatten von den Ländern ihrer Fahrten und 
Thaten Faum dunkele Vorftellungen. Sie felbjt wußten 
Nichts von der Dorzeit. Nach Ammianus Mearcellinus 
fonnte Keiner von ihnen fagen, woher er fam, Steiner, wos 
bin er wollte. Anderswo war er empfangen, anderswo ges 
boren; fern war er heran gewachfen und noch ferner groß 
geworden. Die Gräber feiner Väter waren ihm unbekannt, 
und unbekannt das Land feiner Jugend. Flüchtlingen gleic) 
zogen fie umher. Ein Karren war ihr Haus, der Boden 
ihr Herd, und ihre Heimath die Gegend, die ihnen Nah— 
rung gab [1]. Solche Menfchen hatten Feine Ueberlieferung. 
Der heutige Tag nahm ihre ganze Seele hin, und das Ge: 
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dächtnig von geftern verfchwand vor der nen aufgehenden 
Sonne. In der gerechten Vorausſetzung aber, daß die Hun— 
nen die große Macht, die fie jet entwidelten, nicht auf 
ein Mal gewonnen haben, fondern daß eine lange Zeit der 
That und mannichfaltiges Wechſels vorausgegangen fein 
müffe, bat ein löblicher Eifer auch den Berfuch gemacht, 
aus den Sahrbischern der Ghinefen und den Sagen anderer 
Aftaten die Begebenheiten heraus zu leſen, die von den 
Hunnen ſelbſt vergeffen und von Griechen und Römern nicht 
beachtet waren. Aber die Ausbeute der Forſchung hat nur 
geringen Gewinn gegeben für die Gefchichte. Bor der Rü— 
ftung der Gelehrſamkeit beuget billig ein Jeder dag Haupt; 
hier aber. bededet fie ein Weſen, das Fein Leben hat und 
fein Leben giebt, das Nichts beginnt und Nichts verfnüpfet. 
Die Mähr der Zeiten wird zum Mährchen, wenn fie nicht 
auf unverwerflichen Zeugiifen oder auf der ewigen Natur 
der Menfchen und Völker ruht, und aus der Nothwendigs 
feit der Verhältniſſe fliegt. Eine Zufanmenjtellung von Mög— 
Iichfeiten, Wahrſcheinlichkeiten und Unwahrſcheinlichkeiten, eine 
Derbindung des Nahen und des Entfernten, über Erdtheile 
und Jahrhunderte hinweg, kann höchſtens dann einen Werth 
haben, wenn fie belchrt oder ergößet, den Geiſt aufregt oder 
Theilnahme erwecet. Die Hunnen traten erjt in die Geschichte 
ein, da fie, mit den Waffen im der Kauft, am Don erfchies 
nen, der Gränze der gebildeten oder bildungsfühigen Völ— 
fer Europa’s. Und felbjt von dieſem Augenblid an vers 
mögen fie nur die Aufmerkfamfeit durch den Einfluß zu gez 
winnen, den fie auf Die Schieffale und die Geftaltung der 
europäifchen Welt gehabt haben. Um fo weniger darf man 
bedauern, daß ihr früheres Leben verfchwunden ift aus Dem 
Andenken der Menfchen [2). 

Sie aber, dieſe Hunnen, waren ein firechtbares und häß— 
liches Gefchlecht, Teutſchen, Griechen und Römern ein gleis 
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her Abſcheu. Die Befchreibung, die Ammianus und Jor— 
nandes von ihrer Geftalt, ihrem Leben und ihrer Weife 
machen, hat allerdings das Anfehen mancher Uebertreibung: 
fie hat indeg darum gefchichtlichen IBerth,, weil mit Gewiß— 
beit vorauszufegen iſt, daß fie noch immer hinter der Vor— 
ftelfung zurück bleibet, die unter den Völkern herrfchte, und 
weil fie von dem Eindrucde zeuget, den die Hunnen auf die 
Teutſchen, wie auf die Griechen und Römer gemacht hats 
ten. Nach dieſer Befchreibung aber hatte das Geficht Der 
Hunnen das Anfehen eines Klumpens; die Augen waren 
wie Feine Löcher; die Wangen vol Enotiger Narben, weil 
fie in der Kindheit aufgerijfen wurden, um das Wachfen 
des Barted zu verhüten; der Nacken fteif und ſtolz; Die 
Glieder des Leibes Furz und gedrungen, in Thierfelle ger 
büllet, das Rauhe nach Außen gefehret, vom Kopfe bis 
zur Sohle. Immer faßen fle auf ihren Heinen, zähen Rof 
fen, wie wenn fie mit denfelben zufammen gewachjen wä— 
ren; zuweilen jedoch ritten fie auch nach der Weiber, Weife. 
Auf denſelben verrichteten fle alle Gefchäfte; fie Fauften und 
verfauften, nahmen Speife und Tranf und pflogen gemein- 
ſamen Nat. Wenn fie ruhen wollten, fo legten fie ſich 
vorwärts anf den Hals, und überließen fich unbeforgt dem 
Schlaf und dem Traum. Shre Nahrung waren die Wur— 
zen wilder Kräuter und das Fleiſch jegliches Thieres. 
Diefes Fleifch, durch die Jagd gewonnen, legten jie, wie 
einen Sattel, auf den Rücken des Pferdes, und ritten es 
mürbe mit ihren Schenfeln: Feuer und Würze gebrauchten 
fie nicht zu der Zubereitung. Ihr Kleid wechfelten ſie nicht 
anders, als wenn es vor Alter in Fetzen vom Leibe ftel. 
Bon Anftandigfeit und Schieflichkeit hatten fie Feinen Be— 
griff, und Feine Vorſtellung von Neligion. Ihre Weiber 
fagen auf den Karren; anf Denfelben wurden die Kinder 
erzeugt und geboren; auf denfelben genähret, bis die Kna— 


Die Hunnen. 207 


ben dem Vater folgten und die Mädchen in die Stelle ber 
Mutter traten. Nach Gold hatten fie die heftigfte Begierde 
und ein brennendes Verlangen nach Raub. Ihre Laute wa- 
rei einer menfchlichen Sprache kaum ähnlich. Wandelbar, 
wie ihre Lebensart, war ihre Geſinnung; auf ihr Wort 
durfte Niemand rechnen, und leicht war ihr Zorn entflam— 
met. Langen, Pfeil und Bogen waren ihre Waffen: Die 
Spitze ein fcharfer Knochen. Auch hatten fie Schlingen, 
die fie mit Gefchielichkeit über den Feind zu werfen verftans 
den, um ihm wehrlos zu machen. In Schnelligkeit und 
Ausdauer beftand ihre Stärfe. Darum zogen fie der Vers 
theidigung den Angriff vor. Keilweiſe drangen fle heran; 
in der Nähe des Feindes löſeten fte fi auf, und umzogen 
in einem wilden Schwarme feine Schlachtordnung. In der 
Stirn, im Nücen, auf den Seiten, vor jeder Lücke zeigten 
fle fih mit wilden Gefchret, verfchwanden im Augenblid, 
und im Augenbliefe fürzten fie von Neuem heran, überall 
fchadend, nirgends zu faffen. So droheten fie ohne Unters 
laß, wie eine fehredliche Gewitterwolfe, hinein auf ihren 
Feind, im befeftigten Lager, im offenen Felde, auf dem 
Marfche, ringsher mit Tod und Verwüſtung Alles erfüllend ; 
und fie überwanden ihn durch Ungeduld, Angft und Ermü— 
dung. In der That, es it nicht zu verwundern, daß fol 
che Feinde, bei ihrem Auftreten die Sage veranlaften, fie 
gehöreten nicht zum Gefchlechte Der Menfchen. Ammianus 
vergleichet fie mit unbehauenen Brücken Pfählen, und nes 
net fie zweibeinige Betten [3]. Nach Jornandes aber gab 
das Alterthum ihnen einen gräßlichen Urfprung. Im gothiz 
ſchen Volke, fo ging die Sage, gab es einſt Zauberinnen, 
die man in vaterlandifcher Sprache Alrunen nannte [4]. 
Diefe vertrieb Filimer, der fünfte König der Gothen nad) 
ihrem Auszug aus der Inſel Seanzia, von feinen Heere, 
Die Vertriebenen flohen weit bimweg in die Wüſte. In 
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derfelben fchweiften unfaubere Geifter umher. Diefe ver: 
mifchten fich mit den Alrunen, und die Hunnen waren die 
Frucht von folcher Umarmung. Uebrigens wurden, nad) 
Ammianus, die Hunnen bei ihrem Einbruch in Europa Haus 
fenweije von vornehmen Männern unter ihnen ordnungslos 
angeführet,; Jornandes hingegen flellt einen König, Bala- 
mir, an ihre Spitze. r 

Ob nun die Hunnen aus dem Inneren Afiens, Durch 
irgend ein unbekanntes Ereigniß zu Friegerifchen Fahrten 
bejtimmet, hervor gedrungen feien, oder ob fie fehon längere 
Zeit in den näher gelegenen Ländern um die Wolga, ihre 
Herden weidend und der Jagd ergeben, umher gezogen 
waren, ‚mag unentfchieden bleiben [5]. Das aber fcheinet 
feinen Zweifel zu leiden, dag fler mit den Völkern, die zwi— 
fhen der Wolga, dem Don und den cancajifchen Gebirgen 
lebten, Kriege geführt und Diefelben überwunden oder durch 
Bergleich mit fich vereiniget hatten. Diefe Völker wurden 
von den Griechen und Nomern Alanen genannt. Aber der 
Näme Alanen war eine allgemeine Benennung, wie ber 
Name Scythen. Ale Bewohner nördlich vom fehwarzen 
Meere, vom Caucaſus und vom cafpifchen Meere, nannte 
man, die weftlicyen, Schthen, die öftlichen, Alanen, und die 
Hunnen wurden Beiden entgegen gefeßet. Den Namen las 
nen dehnet Ammianus felbjt über dag mittlere Aſien aus; 
aber er Lief auch über die Länder Europa’s Diefjeit3 des 
Don hinweg [6]. Oroſius legt das eigentliche Alanien 
zwifchen den Don mit dem mäotiſchen Meer und Dacien [7]. 
Auch Jornandes ſetzet die Alanen auf Die rechte Seite des 
Don, während Andere fie auf das linke Ufer zu befchränfen 
feheinen, wie denn Sozomenus und Brocopius diefen Strom 
mit Beſtimmtheit als die öſtliche Gränze der Gothen ange— 
ben [8]. Diefe Unbefanntfchaft mit der Stellung der Völ— 
fer muß Die Nachrichten yon den Ereigniffen nothwendig 
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verwirren. Daher tft die Befchreibung, die Ammiamıs von 
den Alanen giebt, nicht ohne Widerfpruch. Bald fcheinen 
ed Hunnen zu fein, von welchen er fpricht, bald ZTeutfche. 
“Die Alanen, fagt er, durchwandern, wie Nomaden, weite 
Gefilde. Auf Karren, mit Baumrinde bededet, ziehen fie in 
endlofen Wüſten umher. Bor fich treiben fie ihre Herden; 
ihre meifte Sorge wenden fie auf die Pferdezucht. Wo ſie 
Gras finden, da machen fie Halt; ift es abgeweidet, fo 
gehet das bewegliche Gemein-Weſen weiter. Kein Zelt und 
fein Pflug. Sie nähren fih von Fleifch und Mitch. Und 

angel tritt nie ein; denn die Fluren find immer mit Gras 
bedecket; hin und wieder finden ſich Obſtbäume, und zahlreich 
find die Flüffe. Wo ihr Karren ſtehet, da ift ihr Herd. 
Auf demfelben werden ſie erzeugt, auf demfelben geboren 
und erzogen. Die Knaben werden von Kindheit an zum 
Neiten gewöhnetz Schmach ift es, zu Fuße zu gehen. Auch 
find fie wohlabgerichtete Krieger.” Bon dieſen Zügen unter: 
fcheidet offenbar Fein einziger die Alanen und die Hunnen. 
Ammianus bemerkt auch, fie feien diefen Hunnen fat ganz 
ahnlich, nur milder durch Lebensart und Eitte. Hierauf 
fügt er hinzu: „Die Alanen find faft Alle fchlanf und von 
jchöner Gejtalt. Sie haben blonde Haarez ihr Blick ift 
ſchrecklich und die Leichtigkeit ihrer Waffen macht fie fchnell. 
Wie friedlichen Menfchen die Ruhe erwünfcht ift, fo werden 
fie durch Gefahr und Krieg ergötzet. Denjenigen greifen fie 
glücklich, der in der Schlacht Das Leben verliert, und über: 
häufen mit Schmach die Entarteten und Feigen, die thatlos 
vor Alter die Welt verlaffen. Mean fieht bei ihnen Feinen 
Tempel, Fein Heiligthum: ein Schwert wird unter eigens 
thümlichem Brauch in den Boden gefteckt umd diefes, wie 
ein ſchützender Mars aller Länder, die fie durchziegen, vers 
ehret. Die Zukunft erforfchen fte auf feltfame Weife. Sie 
nehmen grade Zweige, unterfcheiden ſie Durch geheimnigvolle 
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Zeichen und erkennen an ihnen, was bevorſteht. Sclaverei 
iſt ihnen unbekannt; Alle ſind aus edelem Samen ent— 
ſproſſen. Zu Richtern wählen ſie Männer, die ſich ausge— 
zeichnet haben im Kriege.” Und in dieſer Darſtellung erin— 
nert Manches unleugbar an teutfche Geftalten und an 
teutfche Weife. Daher kann auch nicht auffallen, daß Am— 
mianus Hunnen und Alanen auf die Geite der Gothen 
treten laßt, und daß Procopius die Alanen ein gothifches 
Volk nennet [9]. Beides kann, bei diefer Bedentung des 
Wortes Manen, vollkommen richtig fein. Ohne Zweifel 
wurden Teutfche, wie die Heruler, bald den Alanen, bald 
den Gothen zugezählet, bald wieder als bejondere Völker 
genannt, je nachdem man Gelegenheit hatte, die VBollbringer 
irgend einer That kennen zu lernen. Deßwegen haben nur 
die befonderen Namen eine Bedeutung für die Gefchichte ; 
die allgemeinen können wohl für die That zeugen, aber nicht 
für den Vollbringer. 

Der Uebergang der Hunnen über den Don ift in der 
Angft und dem Widerwillen vor diefem Gefchlechte durch 
die Sage mährchenhaft geworden. Eine Hindin, in deren 
Erfcheinung Sornandes den Haß der unſauberen Geifter 
jener Stammväter der Hunnen gegen die Gothen zu erfenz 
nen glaubt, iſt, jo hieß es, durch das Meer geflohen und 
hat die Jäger, von welchen fie verfolge ward, neckend über 
eine Untiefe gelodet. Dadurd wurden den Hunnen Die ſchö— 
nen Fluren auf der rechten Seite des See's zugleid, mit 
dem Zugange zu Ddenfelben befannt, und ſie unternahmen 
die Fahrt zu ihrer Eroberung, dem Wege folgend, der ihnen 
von dem Hirfche gezeiget war. Nach der Natur der Länder 
aber und nach dem Gange der Ereigiiffe ift es wahrfcheinz 
lich, daß die Hunnen Anfangs viel nördlicher, weit oberhalb 
der Mündung des Don in das mäotifche Meer, über diefen 
Fluß gegangen, und alsdann am dem vechten Ufer dieſes 


Einbruch der Hunnen in Europa. 1 


Fluſſes hinabgezogen find zu den Ufern des fchwargen Mee- 
res. Nach und nach iſt ohne Zweifel auch eine nähere Fahrt 
eröffnet worden. Die erften Völker, welche unterworfen 
wurden, waren jedes Falls unbefannte Barbareı, Deren 
leere Namen Jornandes hat [10). Hierauf traf der Stoß 
die Herrfchaft des Königs Ermanarich. Diefer war, nad) 
demfelben Schriftiteller, ein Greis von hundert und zehn 
Jahren. Ueberdieß litt er an einer fchweren Wunde. Er 
hatte einft eine rorolanifche Frau, Sanielh, wegen des 
treuloſen Abfalls ihres Gemahls, in Leidenfchaft zu einem 
gräßlichen Tode verurtheilet. Fir Diefe Unthat hatten zwei 
Brüder der Unglücklichen Rache an dem Könige zu nehmen 
gefucht, und ihm jene Wunde beigebracht. Unter folchen 
Umftänden verzweifelte der alte Held an Sieg und Rettung. 
Alfo ftürzte er fih in fen Schwert, um nicht ein thaten— 
reiches und ruhmvolles Leben durch die Mighandlungen wil- 
der Feinde beflecket zu fehen. Sein Reich zerfiel und gerieth 
in die Gewalt der Hunnen. 

tach Dem Falle diefes Neiches traf der Sturm der 
Hunnen die Greuthunger. Withimer, der König der Greu- 
thunger, ſtellte ſich, nach Ammianus Marcellinus, den Hun— 
nen und ihren Genoſſen entgegen [11). Aber der Weiſe 
diefer Feinde hatte ev Nichts einzufegen. Die Greuthunger 
erlitten mehrere Niederlagen und ihr König fand den Tod 
in den Waffen. Sein Sohn Witherich war ein Kind. Zwei 
Herzoge, Alatheus und Safrach, übernahmen in feinem Na- 
men die Leitung der Angelegenheiten des Volks. Aber fie 
verzweifelten am Widerſtande. Deßwegen zogen fie fich, 
vorfichtig, mit Hab’ und Gut, zurück bis zu der Gränze 
ihres Landes, dem Dnieſter-Fluſſe. Dafelbft fand Athana— 
vich, Fürft der Theroinger, mit der Macht feines Volles, in 
einer wohlgewählten Stellung. Um Zeit zw gewinnen fir 
die Befeſtigung feines Lagers, fandte diefer erfahrene Feld- 
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herr eine Schar feiner Krieger unter Mumnderich, Lagermann 
und anderen vornehmen Männern einige Meilen vorwärts, 
um den Feind zu beobachten und zu befchäftigen [12]. Die 
Hunnen aber, fehlaue Späher, umgingen diefe Schar, feß- 
ten in einer mondhellen Nacht über den Fluß, und richtes 
ten ihre Waffen fogleich wider Athanarich's Heer. Diefeg, 
überrafchet durch Die unerwartete und feltfame Erfcheis 
nung wagte nicht Stand zu halten. Athanarich zog fich in 
die Gebirge zurück, und errichtete mit großer Anftrengung 
eine Schuß: Mauer an dem Ufer des Fluffes Gerafus, der 
jeßt Pruth heißt, und der am Lande der Thaifalen bis zur 
Donau hinab lief [13]. So glaubte Athanarich Heil und 
Sicherheit für fein Volk gefunden zu haben. Auch griffen 
die Hunnen ihn nicht an, fei es, daß fie diefe Stellung zu 
ftarf fanden, oder daß fie, ermüdet und erfchöpfet, für das 
Befte hielten, fich mit der Beute zu begnügen, die fie ger 
macht hatten, und mit dem eroberten Lande, das ihren 
Herden fo fihöne Beiden bot. Aber das gothifche Volk 
theifte nicht die Entfchloffenheit feines Fürften. Die Nadys 
barfchaft des furchtbaren Gefchlechtes, das wie ein Wald- 
from daher flürzte und Alles nieder zu werfen drohete, 
ſchien demfelben unerträglich [14]; Flucht, Hunger und der 
Sammer von Weibern und Kindern hatten den Muth auch 
vieler tapferen Männer unter den Thervingern dergejtalt 
gebrochen, daß fie feinen Widerſtand verfuchen mochten [15]. 
Nur hinter der Donau, Die fo oft zu That und Raub ge- 
führet hatte, glaubten fie ficher zu fein vor folchem Scheu— 
fal und folder Gefahr; und des fruchtbaren Möftens umd 
Thraciens verödete Fluren fehienen nur Erfaß geben zu kön— 
nen für den Verluft der verlorenen Heimat). Aber in diefen 
Tagen der Leiden Fam auch der Gedanke, dieſes wohlbe— 
Fannte Land den Nömern mit den Waffen in der Fauſt ab- 
zuzwingen, nicht auf in den gebeugten Seelen, obwohl noch 
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einige Haufen der benachbarten Thaifalen fich zu ihnen ge- 
fiellt, und fich mit ihnen an den Ufern der Donau zuſam— 
men gedränget zu haben ſcheinen [16). Nur eine friedliche 
Aufnahme war das allgemeine Verlangen, das defto bren- 
nender ward, je ſchwieriger die Erfüllung zu fein fchien. 
Zwei Fürften, Alaviv und Fridigern, flanden an der 
Spitze der Flüchtlinge [17]. Von denfelben ward eine Ge- 
fandtfchaft an den Kaiſer Valens gefchiefet, der fich zu An— 
tiochien befand, um einen neuen Krieg, zu welchem er auch 
gothifche Scharen gedintgen hatte, gegen Perſien zu befte- 
hen: nach Sozomenus war der Bifchof Wulfila der Nedner 
diefer Gefandtfchaft. Während der Reiſe diefer Männer 
verlangten die Gothen an der Donau in wachfender Angft 
von den römiſchen eldherren die Aufnahme. Da fie ihnen 
nicht gewähret wurde, fo unternahmen einige verwegene 
Haufen den Uebergang zu erzwingen. Nach Eunapius aber 
mißlang diefer Verſuch [18]. Dagegen erreichte die Ges 
fandtfchaft bei dem Kaifer Balens ihren Zweck. Die Ger 
fandten verfprachen für ihr Bolf, ruhig auf dem Boden 
des Neiches zu leben, und, wenn die Umftände es forder— 
ten, Hülfe zu leiften. Ohne Zweifel befand ſich der Kaifer, 
wenn er alle Verhältniſſe erwog, in nicht geringer Berlegens 
heit. Es war bedenklich, das Verlangen zu gewähren, und 
fo viele kraftvolle, krieggeübte und Friegsiuftige Menfchen, 
die nur von der Noth des Augenblickes gebeuget waren, in 
dag zerrüttete Neich aufzunehmen, deſſen loſe Fugen durch 
eine folche Maffe aus einander getrieben werden Fonnten. 
Es war noch bedenklicher, es abzufchlagen, und dadurch 
den Gothen, zur Verzweifelung gebracht, nur die Wahl zu 
laffen zwifchen einer Unterwerfung unter die verabſcheueten 
Hunnen und einem gewaltfamen Einbruch in das eich, 
Der Widerftand gegen fo viele Menfchen, in einem Kampf 
auf Leben und Tod, war weitigitens fehr ungewiß; und 
£uden t, ©, IL 16 
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wenn es gelang, fie abzuhalten, fie zu vernichten, fo war 
noch Nicht3 gewonnen. Neue, [chredlichere Feinde, Die Hunnen, 
deren Macht Niemand überfehen Fonnte, waren hinter ihnen, 
Kampf gerüftet und bereit, den Siegern den Sieg zır entz 
reißen. Valens bewilligte daher den Gothen ihre Bitte, 
aber nicht ohne Vorficht. Er befahl, wie Eunapius berich— 
tet: vor Allen follten die Kinder der Gothen und überhaupt 
die Wehrlofen unter ihnen aufgenommen, und als Geißel 
in Sicherheit gebracht werden [19]; dann aber auch: wehr- 
haften Männern follte man nicht eher den Uebergang über 
die Donau verftatten, als bis fie ihre Waffen ausgeliefert hät- 
ten, Nackt und bloß fehienen die Gothen nur ein Gewinnt 
für das Neich fein zu können. Die verödeten Fluren in 
Möſien und Thracien würden, wie man hoffte, rüjtige. Ber 
baner erhalten, die Faiferlichen Waffen kraftvolle Männer, 
fähig, das Neich zur vertheidigen gegen alle feine Feinde, 
und der Faiferliche Schaß einen wünfchenswerthen Zuwachs 
an Steuern und Gaben. Auch unterliegen die gewandten 
und gelehrten Höflinge nicht, Das Glück des Kaifers fchmeich- 
lerifch zu preifen, dem aus fernen Ländern eine folche Ver: 
größerung der Macht des Neiches zu Theil ward. So fehr 
war man mit Freude und Hoffnung erfüllet, daß felbit Die 
Feldherren mit dem Tode beftrafet wurden, durch welche jene 
gothifche Schar, die den Uebergang über die Donau zu er— 
zwingen verfuchet hatte, aufgerieben war, weil die gefallenen 
Männer ein Verluſt für das Neich zu fein fchienen [20]. 
Aber die Freude wurde bald getrübet, die Hoffnung auf 
eine traurige Weife getänfchet. Alle Schriftiteller, die die— 
fer Vorgänge gedenfen, find darüber einig, daß die Schuld 
allein auf den Römern lieget, welche mit der Ausführung 
der Faiferlichen Befehle beauftraget waren. Denn diefe Heer— 
führer und Beamtete, ohne Achtung für den Willen ihres 
Herrn, ohne Gefühl für menfchliche Leiden, fuchten das Un- 
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glüf der Gothen lediglich zu benutzen zur Befriedigung 
ihres Geizes, ihrer Wolluft und anderer wilder Leidenfchaf- 
ten. Unter ihnen fanden auf der erften Stelle Lucipinus, 
Gomes in Thracien, und Maximus, Dur in diefer Gegend. 
Durch diefe Männer wurde die Ueberfahrt der Gothen mit 
fo großem Eifer bewirfet, dag die Entwaffnung vergeffen 
oder verſäumet, vielleicht auch bei dem Zudrange für uns 
möglich gehalten ward. Man glaubte wohl mit Bequem 
lichfeit auf dem römischen Boden nachholen zu können, was 
am anderen Ufer Aufenthalt, Störung und ſelbſt Widerfek- 
lichkeit veranlaffen mochte. Auf Schiffen, auf Floßen, in 
ausgehöhlten Baumſtämmen wurden die Unglüclichen über 
den hoch angefchwollenen Strom gebracht. Manche ver: 
fuchten felbjt durch Schwimmen das andere Ufer zır erreis 
chen. Diele fanden den Tod in dem Getümmel, weil die 
leichten Fahrzeuge zufammen fitegen oder den Schwimmen— 
den die Kraft ausging. Tag und Nacht dauerte ununter— 
brochen die Fahrt, ohne Zweifel in der Gegend von Novio— 
dunum, zwifchen der Mündung des Pruthes und Dem 
Meer [21]. Inzwischen kamen auch die Greuthunger an 
das Ufer, ihren jungen König Witherich in ihrer Mitte, die 
Herzoge Alatheus und Safrach ander Spike. Diefen wurde 
jedoch die Aufnahme verweigert, weil von ihnen feine Ge— 
fandtfchaft bei dem Kaiſer gewefen war, und weil die 
Menge, die ſich fchon auf Dem anderen Ufer befand, zuvor 
entfernet werden follte. Athanarich aber, der die Vertheidi- 
gung feiner Stellung jest für ſo unmöglid als unnüß hielt, 
der indeß auch feines Wortes eingedenk blieb, welches er 
einft in glücklicheren Tagen gegen den Kaifer Valens qus— 
gefprochen hatte, daß er, durch ein Gelübde gebunden, den 
römischen Boden niemals betreten könne, 309 fich mit der 
Schar der Getreuen, die fein Loos zur theilen .entfchlofen . 
war, weiter gegen Abend in ein unzugängliches Gebirg, 
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welches von Ammianus das Kanfaland genannt wird [22]. 
- Aus demfelben vertrieb er die Sarmaten, und erwartete Die 
Eutwickelung fo furchtbarer Dinge. Uebrigens tft die Zahl 
der Menfchen, die nach und nach über die Donau gingen, 
‚nicht anzugeben. Ammtanıs hat ausdrüctich bemerfet, daß 
es, bei der Eile und Ordnungsloſigkeit, unmöglich gewefen 
fei, die Anfommenden zu zählen. Die Angabe des Eunas 
ping, es feien zweimal hundert Taufend ftreitbare Männer 
geweſen, ift daher wohl nur eine willführliche Schägung. 
Das jedoch leidet feinen Zweifel: die Auswandernden was 
ren keineswegs Alle- Gothen, fondern Menfchen jegliches 
Stammes, wie fie in diefen andern unter der Herifchaft 
der Gothen oder mit ihnen vereinet aewohnet hatten; und 
nicht alle Einwohner verließen ihre Heimath, fondern ein 
ge Theil derfelben, durch Entſchluß oder Zufall zurück gehal- 
ten, blieb auf dem befannten Boden und erharrete feines 
Geſchicks [23]. Auch ging die Wanderung vielleicht nicht 
über den Pruth hinaus. Alle Gothen, die zwifchen diefem 
Flug und der Donau in ihrer füdlichen Strömung faßen, 
verliegen ihre Siße nicht. Im Fortgange der Zeit mögen 
einzelne Scharen friegerifher Männer allerdings hinüber 
gegangen fein auf das andere Ufer, um Theil zu nehmen 
an dem Kampf ihrer alten Bundesgenoffen, und an dem 
Raube, den diefer Kampf verfprach, die eigentliche Men— 
fchen =» Maffe aber blieb in ihren Sitzen. Und diefe zurück 
gebliebenen Weftgothen bildeten den Kern Derer, die ein 
Sahrhundert fpäter unter dem Namen der Dfigothen fo 
groß geworden find und fo berühmt [24]. 
Kaum aber waren die erften Gothen auf dem rechten 
Ufer der Donau, fo begannen die Römer ihr ruchlofes 
Spiel. Sie fuchten das arıne Volk durch Hunger zu zwin— 
gen, ihnen Alles zu übertaffen, was es hatte. Zuerſt gaben 
die Gothen, um das Leben zu friften, was ihnen in’ beiferen 
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Tagen zur Bequemlichkeit und zum Schmude des Lebens 
gereichet hatte, aber werthlos geworden war in Diefen Zeiz 
ten des Jammers, leinene Gewänder, Teppiche, mit Trod- 
dein geziert, und andere Kojtbarfeiten [25]. Bald, nad) 
Erfchöpfung dieſes Ueberfluffes, mußten ſie geben, was 
ihnen nothwendig war und theuer. Ihre eigenen Kinder 
wurden der Sclaverei überliefert für die tägliche Nahrung. 
Selbft die Söhne der Vornehmften entgingen dieſem grauz 
famen Schieffale nicht. Für ein Brod, für ein Stüd Fleifch, 
für einen todten Hund. liegen fich die Römer einen Menfchen 
geben, dem fie zum Sclaven machten, und fle brachten für 
einen folchen Preis fo viele Hunde zufammen, als aufzus 
treiben waren [26]. Die Seelen der Gothen wurden ohne 
Zweifel angefüllet mit dem bitterjten Zorn und mit Dem 
brennendften Verlangen nach Rache für diefen fehandbaren 
Mißbrauch der Gewalt gegen ihr Unglüd. Aber noch ein 
Greuel empörte ihren Feufchen Sinn. Die Ueppigkeit ber 
Römer entbrannte bald gegen einen ſchlanken, gelblodigen 
Knaben, bald gegen die Schönheit einer Jungfrau, ober 
gegen die Neize eines Weibes; und Väter und Gatten fahen 
ihre Kinder und Frauen von fich hinweg geriſſen zum ſchnö— 
den Dienjte der Wolluſt ihrer Dranger [27,- 

Solche Greuel brachten die Thervinger zu dem Ent 
fchluffe, die Ufer der Donau nicht zu verlaffen, fondern zus 
rück zu Eehren zu dem Lande der Flucht und fich etwa aus 
zufchließgen an Athanarichs treue Schar. Lucipinus, ber 
römische Feldherr, aus Selbftfucht und wegen des Fatfer 
fichen Zurnes, die Ausführung diefes Entfchluffes fürchtend, 
ließ fie mit Gewalt durch feine Kriegsfcharen hinweg treiz 
ben. Diefe Entfernung aber benußten Die Greuthunger, 
und fegten in Eile, ohne die Einwilligung der Römer, über 
die Donau. Fridigern, der Fürjt der Thervinger, erfuhr 
diefen Vorgang, und fogleid fiel ein Strahl der Hoffnung 


278. Fünftes Buch. Drittes Gapitel. 


und der Nache in feine Seele. Der Zug ging auf Marcia- 
nopolid. Er verzögerte denfelben auf alle Weiſe, um den 
Greuthungern Zeit zu verfchaffen, fich ihm zu näher. Bor 
Marcianopolis aber führte eine neue Unthat plötzlich Den 
Ausbruch herbei. Lucipinus ftellte römische Truppen auf vor 
den Thoren der Stadt, um die Gothen abzuhalten, die nad 
der Stadt eilten, um Nahrung zu Faufen. Die Fürften 
Alaviv aber und Fridigern, denen man gefchmeichelt zu has 
ben jcheinet, während das Volk mißhandelt ward, Iud er zu 
einem Mahl; und fie folgten der Ladung, begleitet von 
einer Anzahl ihrer Leute, zur Ehre und zum Schuß. 
indem nun Das üppige Gaftmahl in der Stadt ger 
feiert ward, wurde Die Bitte des hungernden Volkes 
ſchnöde abgewiefen, und ihre Berufung auf ihre Treue als 
Unterthanen ward nicht beachtet. Der Hunger machte uns 
geſtüm. Endlich ermnerten fich die Gothen, daß fie Waffen 
und Arme hatten, und droheten das Aeußerſte. Lucipinus 
aber, vom Weine beraufchet, ließ, ald er Nachricht von dies 
ſem Auftritt erhielt, fogleich Die Begleiter der teutfchen 
Fürften meuchlerifch ermorden, um ſich felbit von der Furcht 
zu befreien, die er vor ihren Waffen hatte. Diefer neue 
Greuel indeß ftillte den Ungeſtüm des gothifchen Volkes 
nicht. Die Gefahr ward dringend. Nur durch die Gegen- 
wart ber Fürſten fchienen die empörten Gemüther befanf- 
tiget werden zu können. Das rettete diefelben vom Tode. 
Alaviv und Fridigern erhielten die Freiheit der Rückkehr 
zu ihren Bölfern [25]. Mit großen Freudensbezeugungen 
wurden fie empfangen. Denn das Gerücht von der Ermors 
dung teutfcher Männer in der Stadt war fehon erfchollen, 
und hatte Beforgniffe erzeugt um das Schickſal der Fürften. 
Diefe aber, wohl'erfennend, daß in einer folchen Stellung 
und nad) folchen Vorgängen Feine Ausgleichung übrig blieb, 
erhoben ſogleich die alte Fahne der Freiheit und ließen die 
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Poſaune des Krieges erfchallen. So führeten fie ihr Volk 
zurück, um es zu ſammeln, zu verjtärfen und zum Kampfe 
zu ordnen gegen dieſes Gefchlecht der Verrätherei, der Wol- 
luft, der Graufamfeit und des Meuchelmordes. Und fogleich 
begann die Feindfeligkfeit. Ringsher ward geplündert und 
zerftöret. Lucipinus, erfchrocen vor diefer Bewegung ſchwer 
gefränfter Menfchen, feßie ihnen nad) mit feinem Heer in 
ftürmifcher Eile. Etwa zwei Meilen von der Stadt Mars 
cianopolis entfernet, holte er fie ein. Sogleich kam eg zur 
Schlaht. Die Gothen drangen mit der Wuth der Ber: 
zweifelung in bie römischen Haufen ein, Durchbrachen fle mit 
Yanze und Schwert und machten Alles nieder, was ihnen 
entgegen trat. Alle Adler und Fahnen wurden genommen; 
alle Tribumen fielen; das ganze Heer ging zu Grunde; nur 
Lucipinus entfam dem allgemeinen Verderben durch zeitige 
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cianopolis. Die Gothen aber legten die Waffen der ge— 
fallenen Feinde an, und die ganze Gegend big zum Hämus— 
gebirge war in ihrer Gewalt. So gab ein einziger Tag 
der That und des Kampfes den Gothen die alte Seele zus 
rück, und ftellte die bedrängten, gebeugten, mißhandelten 
Flüchtlinge als flegreiches Heer mitten in dag Land ihres 
treulofen Feindes hinein. 

Zu berfelbigen Zeit fanden gothifche Männer, im rö— 
mifchen Kriegsdienfte, ruhig im Winter-Lager bei Hadrianos 
yolis. Cie waren für die Heerfahrt gegen die Merfer ge— 
worben, und wurden angeführet von Sueridus und Goliag, 
zwei vornehmen Gothen. Diefe Männer erhielten unerwarz 
tet den Befehl, aufzubrechen und nach Aſien zu ziehen. Auf 
diefen Befehl baten fie mit Befcheldenheit, man möge ihnen 
zwei Tage Zeit laſſen, damit fie fich fir die weite Fahrt 
einrichten fünntenz man möge ihnen die nöthigen Lebeng- 
mittel anweifen und den rückſtändigen Sold auszahlen [29]. 
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Der Borfteher der Stadt aber verwarf diefe Bitte, und be— 
fand darauf, daß die Krieger fogleich abgehen follten. Da 
diefe dem Berlangen nicht auf der Stelle nachfamen, fo 
machte der Vorſteher, entweder weil feine Gärten durch den 
Aufenthalt der Gothen gelitten hatten, oder weil er eine 
Bereinigung diefer Gothen mit Fridigern fürchtete und fich dem 
Kaifer zu empfehlen hoffte, den Verſuch, diefelben mit Ge— 
walt zum Abzuge zu nöthigen. Eine große Menfchenmaffe, 
aus den zahlreichen Arbeitern in der Waffenfabrif zu Has 
drianopolis und dem Möbel beitehend [30], zog bewaffnet 
unter großem Getöfe gegen die Gothen heran, wie zu einem 
friegerifchen Werfe. Die Gothen, voll Erftaunens über 
eine folche Erfcheinung, ftanden unbeweglich. Die Feinde, 
durch diefe Ruhe ermuthiget, erhißten fich mehr und mehr 
durch Schmähungen und Drohungen. Endlich begannen fie 
mit Pfeil und Speer den Angriff. Da brachen die Gothen 
in die verwegene Maffe hinein, ſchlugen eine Anzahl nie 
der, trieben die Uebrigen in die Flucht und verfolgten die 
Bethörten mit ihrem Geſchoſſe bis zu den Thoren der Stadt. 
Hierauf nahmen fie den Weg zu ihrem Volk und ftellten 
fich unter Fridigern's fiegreiche Fahnen. Diefer wurde durch 
diefelben bewogen, fogleich einen Angriff auf Hadrianopolis 
feldft zu wagen. Aber in der Luſt nad) Rache hatten die 
Gothen vergeffen, ihre Kräfte zu berechnen. Es fehlte an 
Werkzeug, um die Mauern einer folchen Stadt nieder zu 
werfen. Ein Sturm mißlang. Die Einwohner, vor der 
Wuth der Gothen beforget, wehrten ſich mit Entfchloffenheit; 
and Fridigern erkannte, daß er die Zeit unnütz verlieren 
würde. Alſo fieß er eine Anzahl feiner Krieger zurüc, um 
die Stadt einzufchliegen und zu bedrängen, er felbft aber 
erklärte: mit den Mauern wolle er Frieden halten [31], und 
führte feine Völker in das offene Yand hinein zu Naub und 
Beute, Und nirgends fanden fie Widerfiand, als in den 
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Mällen der Städte. Durch ganz Thracien, durch Macedo— 
nien, durch Theffalien fogar jchweiften fie umher. Sie er: 
fehienen felbft vor den Thoren von Gonjtantinopel und er— 
füllten die Einwohner mit Angſt und Schreden. Täglich 
vermehrte fih ihre Zahl. Menfchen, teutfches Stammes, 
die fich früher auf römifchem Boden angefiedelt hatten, ge- 
fellten fich zu ihnen; Unglückliche, die in der Sclaverei leb— 
ten, Viele von denen, die fte felbft in der Zeit ihres Be— 
drängniffes verfaufet hatten, fuchten die Freiheit und kamen 
zurück zu ihrem Volke; feibjt alte Unterthanen des Reiches, 
Bergleute befonderg, welchen die Kaft der Herrfchaft zu ſchwer 
ward, ftellten fich auf ihre Seite, und zeigten ihnen alle Wege, 
alle Zugänge, alle Schlupfwinfel. Nichts Tonnte ihnen entge— 
hen, Nichts ihnen entzogen werden. Sie fchienen, wie Euna— 
pius bemerfet, jenem bewaffneten Befchlechte der Fabel gleich, 
das furchtbar aus Drachenzähnen empor wuchs, fih überall 
aus dem Boden zu erheben. Nach Ammianus Marcellinug 
aber blieben fte num auch in der Grauſamkeit nicht zuriik[32]. 
Ohne Unterfchied des Alterd und Geſchlechkes wurden Die 
Menfchen miphandelt und gemordet. Säuglinge wurden 
von der Brut hinweg geriffen und getödtet; Mütter wur— 
den geraubet; Männer vor den Augen ihrer Gattinnen nie 
dergehauen; Sünglinge und Knaben über die Leichname 
ihrer Eltern fortgeſtoßen, reife endlich, die um den Tod 
baten, wurden, wie fchöne Frauen, die Hände auf den 
Rücken gebunden, von den Flammen ihres angeftammten 
Wohnſitzes hinweg geführt ins Elend, Gewiß: die Rache 
it rohen Menfchen füß, und die Leidenfchaft Fennt oft 
weder Maß noch Schraufe, Dft zeiget fich heute ale 
frecher und graufamer Dränger, der geftern ein thränenz 
werther Dulder war, und die Hand, die ſich Hülfe flehend 
erhob, führet nicht felten einen tödtlichen Streich. Es ift 
ſchwer, über die Ausbrüche menſchlicher Verwilderung zu 
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urtheilen, und das Mögliche zu fondern vom Unmsglichen. 
Aber in der Teutſchen Sinn und Art waren folche Schand- 
thaten nicht; es it nicht einzufehen, weßwegen die Gothen 
ein Land gänzlich verwüſtet haben follten, das fie als ihren 
Wohnſitz für die Zufunft betrachten mußten; und der feind- 
liche Gefchichtfchreiber verdienet weniger Glauben, wenn er 
von unwürdigen und graufamen Thaten der Teutfchen 
ſpricht, als wenn er ähnliche Dinge von den Römern 
erzähle. Much mögen einzelne Borgänge, durch beſon— 
dere Umftände veranlaßt, in allgemeiner Weife Dargeftel 
let fein, 

Kaifer Valens empfing die Botſchaft von diefen Erz 
eigniffen zu Antiochien mit großem Schmerz. "Er erkannte 
die ungeheuere Gefahr. Deßwegen entfagte er ſogleich dem 
Kriege gegen Perſien; fandte feinen Feldherrn Victor au 
den König diefes Landes, und trug ihm auf, unter jeder 
Bedingung Frieden zu fehließen. Er ſelbſt beſchloß nach 
Gonftantinopel zurück zu Fehren, und ließ feine beiden Feld— 
herren Profuturus und Trajanus voraus gehen, um ben 
Streifereien und Räubereien der Gothen Einhalt zu thun. 
Indem dieſe Männer mit ihren Heeren aus Aften hevanz 
zogen, nahete ſich ein anderes Heer von Welten her. Der 
Kaifer des Abendlandes nämlich, Gratianus, hatte auf die 
Bitte feines Oheims, feinem Feldherrn Frigeridus befohlen, 
mit den Truppen aus Pannonien Hälfe zu bringen. Dieſem 
folgte aus Gallien mit einem zweiten Heere Richomeres, 
Anführer der Faiferlichen Leibwache. Aber Frigeridus hatte, 
wie er vorgab, einen fo heftigen Schmerz in den Gliedern, 
dag er dem Faiferlichen Befehle nicht nachkommen konute; 
und die Truppen, die Nichomeres begleiteten, verliefen größ- 
tes Theils ihren Führer Er felbft jedoch, Nichomeres, 
erhielt, nad) des Frigeridus Weigerung, den Befehl über 
das ganze abendländifche Heer, und es gelang ihn, fich nut 


Schlacht am Hanns. 283 


dem morgenländifchen Heere, unter Profuturus und Traja— 
nus, vor welchem die Gothen in Die unzugänglichen Schlinde 
der Gebirge des Hämus zurück gewichen waren, bei ber 
Stadt Salices in Unter- Moflen zu vereinigen. Während 
diefer Bewegungen aber hatten Die teutfchen Fürften ihre 
zerftreneten Scharen am Hämus zuſammen gerufen. In dies 
fer Stellung, das römische Heer zwifchen ihnen und ber 
Donau, Fonnten fie nicht bleiben. Deßwegen ließen fie, wie 
es fiheinet, Weiber und Kinder zurück im Gebirge; Die 
Männer aber gingen vorwärts, und errichteten, nicht fern 
vom Lager der Römer, eine ftarfe Wagenburg, in welcher 
fle alle Scharen, jo wie fie eintrafen, verfammelten, den Kampf 
erwartend, zum Kampfe reizend. Die Röomer aber beob— 
achteten nur ihren Feind und wagten den Angriff nicht. 
So fanden beide Deere lange gegen einander. Endlich fors 
derten die Gothen, ungeduldig über diefe Zögerung, um fo 
ftärfer die Entfcheidung, da der Herbit des Jahres Drei 
hundert fieben und ftebenzig Schon heran nahete. An einem 
frühen Morgen rückten fie aus ihrer Wagenburg hervor, 
und ftellten fich auf einigen benachbarten Hügeln in Schlacht= 
ordnung. Die Römer verliegen gleichfalls ihr Lager, und 
ordneten fich ihnen gegenüber. Abermals erfolgte ein Still: 
ftand. Beide Heere maßen fich unter tiefem Schweigen, mit 
drohendem Blicke. Die Nömer befolgten, um den finfenden 
Muth wieder empor zu heben, die Sitte der wejtlichen Völ— 
fer Teutſchlands, deren Wirkſamkeit fie fo oft erfahren hats 
ten: fie begannen den Barrit. Die Gothen fangen Lieder 
zum Nuhme der Väter und zur Erinnerung an alte Heldens 
thaten, um an diefem Tage der höchiten Gefahr, an wels 
chem es um einen Raum zum Dafein galt, weder unter 
Jenen, noch unter fich jelbft zu bleiben [33]. Während des 
Gefanges begann die Schlacht. Bald ward fie allgemein. 
Mit der ungehenerften Anftrengung wurde gefämpft auf beis 
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den Seiten. Die feuergehärteten Keulen der Gothen, de— 
nen das Schilddach der Römer nicht zu widerftchen vers 
mochte, richteten große Zerftörung an. Der linke Flügel 
derfelben wurde durchbrochen, und nur mit Noth durch Die 
Anfunft einer friſchen Schar wieder tn Ordnung gebracht, 
als ihm fchon der Tod, das ganze Heer bedrohend, in dem 
Nacken ſaß. Bis zum Abend hielt fich der Kampf. End— 
lich ward das römische Heer aus einander gefprengt und 
floh, den Gothen das Schlachtfeld, mit Leichen bededt, 
überlaffend, in völliger Unordnung ing Lager zurück, Aber 
auch das Lager gab Feine Sicherheit mehr. Sie verließen 
Dafjelbe und firchten Schuß hinter den Manern von Marz 
cianopolis. Die Gothen, die nicht hoffen durften, den Feind 
in diefer Stadt zu vernichten, blieben fieben Tage lang in ihrer 
Wagenburg, und weiheten fie dem Schmerz über die Ges 
fallenen, der Sorge für die Verwundeten und der Freude 
über den Sieg [34]. 5 

Kaifer Valens hatte ein neues Heer unter der Anfüh- 
rung des Saturninus, des DBefehlshabers der Neiterei, zu 
Hülfe gefandt. Diefem blieb, nach der Niederlage der bei— 
den anderen Feldherren, Nichts übrig, als die Ausgänge 
des Hämus-Gebirges zu befegen, um die Gothen auf Die 
verwüfteten Fluren zwifchen dieſem Gebirg und der Donau 
zu befchränfen, und fie in dem nahen Winter durch Hunger 
und Kälte zu verderben. Die Gothen verfuchten Anfangs 
vergeblich, den Durchgang zu erzwingen. Bald aber, fei 
e3, daß fie fich beffer gefammelt, ſei es, daß fie Verſtär— 
fung über die Donau erhalten hatten, vereitelten fie feinen 
Entwurf [35]. Er forgte nur dafür, daß, fo viel als mög— 
lich, Alles vom Lande in die Städte gebracht ward, und 
führte feine Truppen, um der ganzlichen Aufreibung zu ent— 
gehen, weiter zurück. Und fogleich braufeten die Gothen 
wie ein Waldſtrom durch Das Gebirge, Bei der Stadt Di: 
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baltum erreichten fie den Tribun Barzimer, einen erfahre: 
nen Krieger, der wahrfcheinlich ‘die Nachhut der Römer 
führte. Seine Soldaten waren befchäftigt, ein Lager zu 
errichten. Sie aber ftürzten fich mit einer ſolchen Schnel— 
ligfeit über diefelben hin, daß aller Widerjtand vergeblich 
ward. Barzimer ging zu Grunde mit feiner ganzen Schar. 
Nach diefem Vorgange war fein Aufenthalt. Bis zum Ger 
birge Rhodope und bis zu der Meer» Enge, die Europa 
von Afien fondert, durch ganz Thracien, verbreitete fich 
die fiegreiche Deacht der Gothen. Und die jammervollen 
Auftritte‘ des vorigen Jahres ernenerten fich in der alten 
Weiſe, und unfägfiches Unglüd Fam über die Bewoh- 
ner des Landes von jeglichem Alter und jedem Ge— 
ſchlecht 136. 

Aber zur Rechten ſtand noch, bei Beröa, ein römiſches 
Heer, zur Beobachtung der Ereigniſſe, in einem befeſtigten 
Lager. Frigeridus war der Anführer deſſelben: denn vor 
den Befehlen des Kaiſers waren ſeine Gichtſchmerzen gewi— 
chen. Gegen dieſes Heer eilte alſobald eine gothiſche Schar. 
An der Spitze deſſelben ſtand Farnob, ein Fürſt unter den 
Greuthungern, der aber auch eine Anzahl Thaifalen mit 
ſich vereiniget hatte, welche ungehindert über die Donau 
gekommen war [37]. „Bet ihrer Annäherung verließ Fri— 
geridus fogleich fein Kager und zug fich durch das Gebirge 
nach dem Illyricum zurück, langſam, gefchloffen und: mit 
der größten Vorficht. Die Gothen, auf den Schreden ih— 
rer Siege rechnend, und gewohnt an Die Flucht der Rö— 
ner, verfolgten den Feind forglos und ohne Drdnung. Go 
rannten fie bethört in ihr Verderben. Frigeridus, die Gunft 
des Augenblickes ſchnell ergreifend, verwicelte fie in einen 
heillofen Kampf, in welchen fie Alle zu Grunde gingen, 
Farnob frel mit Vielen der Seinigen; der Ueberreft ward 
gefangen genommen und nad) Italien gebracht, um un der 
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Gegend von Modena, Neggio und Parma das Feld zu 
bauen (331. 

Diefer Unfall aber, den die Gothen im Anfange Des 
Winters erlitten, änderte in den Berhältniffen Nichts, und 
Die Noth ward durch Denfelben nicht gemindert. Vielmehr 
glaubte der Kaifer Valens, daß es nöthig fei, die ganze 
Macht Des Reichs aufzubieten zur Bernichtung fo fürchte 
barer Feinde. Während er daher den befchwerlichen Marfch 
von Antiochten nach Gonftantinopel befchleunigte, um mit 
einer ftarfen Rüftung nach Thracien zu ziehen, ließ er, durch 
Nichomeres, feinen Neffen Gratianus einladen, ihm mit 
allen Truppen, die Gallien nicht nothwendig erforderte, zu 
Hilfe zu Fommen. Und Gratianus hielt die Umftände für 
fo gefährlich, daß er, den Winfchen des Oheims nicht 
widerſtehend, felbjt mit aller feiner Macht aufzubrechen be= 
ſchloß. Er gab fogleich mehreren Scharen Befehl, die Fahrt 
anzutreten, und bereitete ſich, jo ſchnell zu folgen als mög— 
lih. Sm Frühlinge des nächſten Sahres, drei hundert acht 
und fiebenzig, follte der gemeinfame Angriff beider Kaifer 
Statt finden, um mit einem Doppelfchlage Alles auf ein 
Mal zu entfcheiden. Aber ein unerwartetes Ereigniß zer— 
fiörte den großen Plan und führete zu einem ganz anderen 
Ausgang. 

Ein allemannifches Bolf an der Gränge Rhätiens, die 
Lentienfer von Ammianus genannt, deren fehon früher ge- 
dacht ift, begann den Krieg. in Allemanne, der in der 
Faiferlichen Leibwache diente, erhielt, wie diefer Gefchicht- 
fchreiber erzählt, Urlaub, gewiffer Gefchäfte wegen ſeine 
Heimath zu befuchen. Von Demfelben erfuhren die Alleman- 
nen, daß der Kaifer im Begriffe fei, auf das Drängen fei- 
nes Oheimes, mit feinem Heere nach dem Morgenlande 
zu ziehen, wo die benachbarten Bolfer dem Neiche den Un- 
tergang droheten. Sogleich bejchloffen dieſe Allemannen 
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einen Einfall in das römische Gebiet, um durch Biſetzung 
der Alpen den Kaiſer abzuhalten von ſeiner Fahrt. Schon 
im Monate Februarius gingen einzelne Haufen über den 
gefrorenen Rhein. Dieſelben wurden zurück gedrücket. Bald 
aber erſchien ein Heer mit größeren Gedanken, das vom 
Geſchichtſchreiber zu vierzig tauſend Mann geſchätzet wird, 
das aber die Schmeichler zu ſiebenzig tauſend Mann anga— 
ben 139). Kaiſer Gratianus ſah dieſe Bewegung nicht ohne 
große Furcht. Er rief ſogleich die Truppen zurück, die 
ſchon nach Pannonien abgeſchicket waren, und übertrug zwei 
tapferen und kriegskundigen Männern, dem Dur Nannienus, 
und dem Comes der Leibwache, Mallobaud, einem Könige 
der Franfen, die Führung des Krieges. Jener, den Wech- 
fel des Glücks erwägend, fuchte durch Zögerung die Sträfte 
zu mehren; diefer, von einer ungeſtümen Kampfluſt beherr- 
fijet, forderte die Schlacht. Die Schlacht blieb nicht aus, 
aber Drt und Art unterliegen manchen Zweifel. Nach Am— 
mianus fiel fie vor bei Argentariaz Andere haben Argenz 
tuaria. Neuere Forfcher vermuthen, e8 ſei Colmar; Andere 
haben andere Meinungen. Möglich it auch, daß weiter 
ſüdlich gefchlagen ward, da die Pentienfer, als Nachbaren 
der Nhätier, auch früher weiter füdlich erfchienen, und, wie 
es feheinet, zwifchen Bafel und dem Goftniger Sce über den 
Rhein gegangen find. In der Schlacht felbft wurden Die 
Römer Anfangs zerftreuerz fie flohen in Unordnung in Wald 
und Schlucht, wie fie vermochten. In demſelben Augenblick 
aber kam der Kaifer heran mit einem frifchen Heere. Da 
zogen fich die Teutfchen zurück und die zerfireneten Römer 
jtellten fi) von Neuem zufammen Gene festen fic auf 
dem Rückzuge wiederholt, um auch das Aeußerſte zu ver- 
fuchen. So wurden fie dergeftalt aufgerieben, daß von dem 
ganzen großen Heere, wie man meinte, nur fünf taufend 
Mann in den Wäldern ihre Nettung fanden. Unter dem, 
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Gefallenen foll auch der König, der Urheber des Krieges 
gewefen fein, Priarius oder Priamus genannt. Ammianus 
Marcellinus aber, der jene Nachrichten hat, feßet hinzu, der 
Kaifer Gratianus fei Durch diefen erften Erfolg fo Fühn 
geworden, daß er Die Hoffnung gefafjet habe, er werde das 
ganze treulofe und unruhige Volk auszurotten vermögen. 
Er wandte fich alfo, auf feinem Zuge nach dem Morgen— 
Iande, zur Linken und ging über den Rhein. Dafelbit fand 
er die Lentienfer, mit Allem was fie hatten und liebten, auf 
fteilen,, unzugänglichen Bergen gelagert. Deßwegen ließ er 
aus jeder Legion fünf hundert Mann, die SKriegserfahren- 
fien im Heer, auswählen, welche den Angriff verfuchen 
follten. Er felbft, der Kaifer, war unter den Vorderften. 
Der Kampf begann um Mittag; bei dem Einbruche der 
Nacht war noch Nichts entfchteden. Bon den Römern hat— 
ten Viele den Tod gefunden; Vielen in der Faiferlichen Leib— 
wache waren Durch Steinwürfe die Gold verzierten Waffen 
zerbrochen,. Im Kriegsrathe herrichte Die größte Unent- 
fehloffenheit; eine Fortfeßung des Kampfes fehlen Niemanz 
den rathſam. Alfo ward befchloflen, die Teutfchen auf ihren 
Bergen einzufchließen, und durch Hunger zur Nachgiebigfeit 
zu nöthigen. Bald aber täuſchten Die Allemannen auch diefe 
Hoffnung. Bekannt mit allen Wegen und Schluchten des 
Gebirges, verließen fie ungehindert ihr Lager, festen fich 
auf noch höheren Bergen feft, und droheten, von denfelben 
herab, den Römern in die Seite [40]. Gratianus wandte 
auch dahin fein Heer, und forderte von Neuem die Kühn— 
ften in demfelben zu neuen Berfuchen auf. Aber zum Kampfe 
fam e8 nicht wieder. Die Teutfchen, des Kaifers Beharr- 
Yichfeit bemerfend, trugen auf einen Frieden an. Gratia— 
nus bewilfigte den Frieden unter der Bedingung,. daß die 
Lentienfer ihm eine Anzahl junger Männer ftellen ſollten 
zum Dienfte des Neiches. Dafür erlaubte er ihnen die 
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freie Rückkehr in ihre Heimath [41]. Diefer legte Zufat 
aber wirft offenbar die ganze, an fich wenig wahrfcheinliche 
Erzählung des Gefchichtjchreibers zufammen.- Die Lentiens 
fer waren alfo nicht auf ihrem heimathlichen Boden? und 
die erzählten Ereigniffe gingen nicht vor in ihrem eigenen 
Lande? Wo waren fie denn? und wo fanden fie Statt, 
diefe Ereigniffe? Ohne Zweifel jenfeits des Rheins, in den 
Borgebirgen Helvetiens. Die Schlacht bei Argentaria mag 
alfo nicht fo verderblich gewefen fein, als die Schriftfteller 
fie angeben; und dafjelbe Heer, das ſie bejianden hatte, 
beftand auch> den Kampf in den Bergen. Der Kaifer Fam 
nicht über den Rhein, und fein Marfch zur Linfen ging au 
der linfen Seite des Rheines hinauf, Da wo derfelbe Die 
Richtung von Often gegen Weſten hat. Diefe VBermuthung 
wird noch durch den Umſtand unterftüßt, oder beftätiget, daß 
Gratianus, als er nach geſchloſſenem Frieden fogleich nach 
Pannonien aufbrach, zuerft an ein Standlager der Römer 
kam, welches Arbor Felir hieß, und welches an der füdli- 
en Seite des Gofiniker Sees hoch hinauf, zur Deckung 
der Straße nach Italien und in die örtlichen Länder, erbanet 
war. Wäre er im Lande der: Allemannen gewefen, fo würde 
er ohne Zweifel bei der Eile, mit welcher er vorwärts 
ftrebte,, einen fürzeren Leg gewählet haben [42]. 

Mögen aber die Ereignifje von den Echriftitellern abs 
fichtlich, weil man den Unfällen im Oſten wenigſtens einen 
Erfolg im Werften einzuferen wiünfchte, oder aus Mangel 
an Kenntniſſen, weil es zu fehwer war, Aufklärung zu er— 
halten, entjtellet fein, oder mag fich Alles fo zugetragen 
haben, wie es erzählet wird: das Wichtigfte, die Zurück— 
haltung des Kaifers Gratianus an den Ufern des Rheines, 
war durch den Krieg der Allemannen erreicht, und die Fol 
gen diefer Verzögerung waren ſehr groß. Zwar eilte der 
Kaiſer, nad) gefchloffenem Frieden, fogleich feinem Oheim 

Luden t, ©, IL, 19 


290 Funftes Buch. Drittes Gapitel. 


entgegen; aber die verlorene Zeit war nicht einzubringen. 
Er richtete feinen Zug auf Sirmium, ging alsdann auf Der 
Donau weiter, wurde atgegriffen durch Feinde, die Am— 
mianus Alanen nennt, und Fam, fteberfranf, bis Gaftrum 
Martis. Seinem Oheim hatte er Nachricht gegeben, wie 
von feinem glücklich beendigten Kriege mit den Allemannen, 
fo von feiner Anftrengung, um den gemeinfchaftlichen Kampf 
gegen die Gothen mit ihm zu bejtehen. 

Kaifer Valens war inzwifchen nad) Gonftantinopel 
zurück gefommen Dafelbft konnte er nur einige Tage 
verweilen; denn das Volk, in Unruhe und Angjt, forderte 
mit Ungeftüm und nicht ohne Drohung feinen Abzug gegen 
den Feind, den er herangezogen hätte. Valens begab ſich 
daher, unter böſen Borbedeutungen, zuerft nach einem kai— 
ſerlichen Schloffe, Melanthias, nicht weit von diefer Haupt: 
ftadt gelegen. Zum Sammelplage feiner Truppen ward 
Nice bejtimmet. Die Anführung des Heeres wurde einem 
tapferen und erfahrenen Feldherrn, Sebajtianus, der frü- 
her im Abendlande gedienet hatte, übertragen [43]. Er 
felbjt, der Kaifer, fuchte die Soldaten auf alle Weiſe zu 
gewinnen und zu ermuthigen, durch Auszahlung des Sol— 
des, Durch reichliche Nahrung, Durch freundliche Anreden, 
Ansgefandte Späher brachten die Nachricht: Barbaren, von 
ihren Zügen mit Beute belaftet zurück gefehret, hätten 
fi) bei Hadrianopolis zufammen gefunden. Es wurden da— 
her aus jeder Cohorte drei hundert Mann ausgewählet, 
mit welchen Gebaftianus diefe Haufen überfallen wollte. 
Sie jedoch, wohl unterrichtet, verließen fogleich Diefe Ge— 
gend und zogen fich nach Berda und Nicopolis, um ſich 
mit ihren Genoffen zu vereinigen. Go groß aber war der 
Schreden, und fo wohl geordnet die gothifchen Scharen, 
daß Hadrianopolis dem römiſchen Heer unter Sebaſtianus 
die Thore nicht öffnen wollte, weil Daffelbe von den Ver— 
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theidigern für Gothen gehalten ward, die fich durch Liſt 
der Stadt zu bemächtigen firchten [44]. Am Abend aber 
jeßte Cebaftianus den abziehenden Gothen nad, überfiel 
einige forglofe Haufen [45], zerftrenete fie mit großem Ber- 
luft, und nahm ihnen fo viele Beute ab, daß die Stadt 
Hadrianopolis und eine weite Flur vor derfelben fie nicht 
faffen fonnten. Aber der Mann übertrieb, wie Ammianıs 
bemertet, feine Ihaten [46], und vieleicht auc; den Ertrag 
derfelben. Die Gothen jedoch lernten durch Diefen Ueber: 
fall mehr Vorficht. Fridigern hielt feine Scharen beffer zur 
fanmen, und ſuchte durch Umgehung der Römer ıhre Ver— 
bindung mit der Hauptiladt und Die Zufuhr abzufchneiden. 
Bon der anderen Seite begab fih der Kaifer bis zu ben 
Mauern von Hadrianopolis. Die Nachricht von dem Siege 
feines Neffen über die Allemannen und von den Erfolgen 
des Sebaſtianus trieb ihn fort. Er wollte nicht unter Gras 
tianus fein, und Sebaftianus wedte in ihm große Hoffnun— 
gen. Daſelbſt wartete er mit Ungeduld auf die Ankunft Ies 
abendländifchen Heeres. Gratianus hatte feinen Feldharn 
Richomeres voraus gefandt. Diefer traf bei Balens vor 
Hadrianspolis ein, und überbrachte demfelben die Bitte; er 
möge ja Nichts allein und überetlet thun; der Theilnehmer 
feiner Gefahren eile herbei und werde in kurzer Zeit da 
jein. Kaiſer Valens verfammelte einen Kriegsrath. Gebas 
ſtianus, Durch den Bericht von feinen eigenen Thaten ge- 
bunden, drängte zum Kampfe; Victor, ein Sarmate, An— 
führer der Neiterei, vorfichtig und behutfam, rieth, Die An— 
funft des gallifihen Heeres abzuwarten, um des Gelingens 
dejto ficherer zu fein. Der Schwarm anbetender Hoöflinge 
war für die Fühnfte Meinung, weil fie Dem Kaifer am Mei— 
ften zu gefallen fchien. Und für fie entfchied fich Balens, 
weil er den Ruhm des Sieges nicht theilen wollte mit jei- 
nem jugendlichen Neffen, der ſich fchon eines anderen Sie: 
19 * 
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ges rühmte. Indem aber die Vorbereitungen zum Kampfe 
getroffen wurden, langte eine Gefandtfchaft der Gothen, 
aus gemeinen Menfchen beftehend, einen chrütlichen Presby— 
ter an der Spiße [47], im Lager des Kaifers an, und 
überreichten ein Schreiben von dem Könige Fridigern. „Gie 
„wären, fehrieb dieſer Fürft, heimathloje Menſchen, vom 
„väterlichen Herde durch den plößslichen Ueberfall wilder 
“Bölfer hinweg getrieben. Der Kaiſer möge ihm und den 
„ Geinigen Thracien, mit allem Vieh und allen Früchten, 
«zu Wohnfigen geben; alsdann wollten fie ewigen Frieden 
„balten.” Der Gefchichtfchreiber feet hinzu: von dem 
Priejter, einem Vertraueten des gothifchen Fürften, ſei noch 
ein: zweites geheimes Schreiben übergeben, in welchem Fri- 
digern dem Kaifer, mit dem Scheine der Vertraulichfeit und 
gleichfam als baldiger Bundesgenofje, gerathen habe, er 
möge jedes Falles jich mit Dem gerüfteten Deere zeigen, weil 
nr Dadurch die Wuth feines Volkes gezähmet, daffelbe von 
der Kampflaft geheilt und zu der Annahme folcher Bedin— 
gungen gebracht werden könnte. Valens entließ ohne Er- 
klärung die zweidentigen Bothſchafter. € 

Am anderen Morgen fette fich das Heer früh in Bewer 
gung. Es war am neunten Tage des Monats Auguftus. Das 
Gepäck und das Fuhrwerf ward, unter hinlänglicher Bez 
deefung vor Hadrianopolis zurück gelaflen; der Faiferiiche 
Schatz, andere Kofibarfeiten und die Hofbedienjteten blieben 
in der Stadt. Anderthalb Meilen [48] von derfelben ent— 
fernet fanden die Gothen in einer kreisförmigen Wagen— 
burg. Weit her hörten Die Römer ihre, Friegerifchen Ge— 
fünge. Sie ftellten. fich- ungehindert in Schlachtordnung. 
E83 war eüre brennende Hitze. Fridigern fehiefte noch ein 
Mal eine Gefandtfchaft an den Kaiſer und trug auf Fries 
ven am Da diefe Oefandtfchaft abermals aus gemeinen 
Männern bejtand, fo verlangte Valens, daß die Vornehm⸗ 
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fen zu ibm kommen follten, wenn man wirklich Frieden 
zu. ſchließen beabfihtige. Denn beide Theile fuchten Zeit 
zu gewinnen: ber Kaiſer, weil Die Neiterei feines linken 
Flügels noch nicht ihre Stellung erreichet hatte; Die 
Sothen, weil fie die Rückkehr einiger Scharen abwarten 
wollten, die unter Alatheus und Safrach ausgezogen wa? 
ven, um das Geſträuch und die Saaten anzuzünden, in 
der Hoffnung, die römischen Soldaten würden in der Hiße 
des Tages und bei dem Anblicke des brennenden Landes 
ringsher vor Durft, Hunger und Beſorgniß, Muth und Kraft 
verlieren, Fridigern fandte Daher einen Herold an den Katz 
fer, mit der Erklärung: er felbjt wirde kommen; der Kai— 
fer jedoch möge wegen feiner Sicherheit würdige Geißel ſtel— 
Ten. Valens fand diefe Forderung des furchtbaren Herzo— 
ge3 nicht ungerecht. Alfo ward der Tribun Aequitius, ein 
Derwandter Des Kaifers, Ober » Auffeher des Faiferlichen 
Palajtes, ausgewählt, um als Geißel in das feindliche La— 
ger zu gehen. Aequitius weigerte fich dieſer Beſtimmung. 
Er war ein Mal von den Gothen gefangen genommen, und 
war ihnen treulos zu Dibaltum entjprungen; deßwegen 
fürchtete er die verdiente Strafe. Da erbot fich Richome— 
res, Diefe Hingabe für Die That eines tapferen Mannes 
haltend, und begierig, einen neuen Beweis feiner Würde 
und feiner Abkunft [49) zu geben, freiwillig, in jene Stelle 
zu treten. Sein Anerbieten ward genehmigt, und er trat 
den Weg an zum feindlichen Lager.“ In demfelben Augen— 
blif aber begann ein Theil des römischen Heers, ange— 
führet von Bacurius, einem Spanier, and Gaffto, den Kampf, 
und war nicht zurück zu bringen von dent unglückeligen Bez. 
gumen [50]. Diefen Angriff ſahen die Gothen an als eine 
Treufofigkeit, und weigerten fich daher den Richomeres zu— 
zulaffen. Zugleich ſtürzte ſich ihre Neiterei, von Alatheus 
und Safrach geführt, einem Blitze gleich, auf das römiſche 
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Heer hinab, und verwirrte daffelbe mit Blut und Tod. 
Der Kampf ward allgemein. Wie ein aufgehender Brand 
wuchs die Schlacht und erfchütterte die Seelen der römi— 
chen Soldaten. Hart an einander geftellet, fehiebend und 
gefchoben, fehwankten die Heere hin und her, gleich den 
Wogen des Meeres. Der linfe Flügel der Römer gelangte 
bis zu der Wagenburg; aber, nicht unterftüßet von den 
anderen Truppen, ward er von dem Gewichte der anitürs 
menden Menge nieder gefchmettert. Nun fand das Fußvolk 
ohne Schuß. Bon der eigenen Angft und von dem raftlo- 
fen Feinde ward es fo enge zufammen gedränget, daß Keis 
ner das Schwert gebrauchen, Keiner die Hand zu bewegen 
vernochte. Selbft der Himmel war verdunfelt durch Staub 
und Rauch, und hallte furchtbar wieder von wilden Schlacht> 
gefchrei. So fielen Römer fogar durch römifche Waffen, 
weil Niemand den Anderen erfennen, Niemand fich hüten 
fonnte, Der Boden wurde frhlünferig von dem vergoffes 
nen Dlute; bald ftanden die Kämpfenden auf den Leichnas 
men der Gefallenen und über den Leibern der Verwunde— 
ten, die umfonft um Schonung fleheten und Rettung. Schon 
war der Rückzug unmöglich; von allen Seiten, wohin man 
fih) wandte, droheten die feindlichen Waffen. Es blieb 
Nichts übrig, als das hoffnungsloſe Leben theuer zu verkau— 
fen. Aber den gebrochenen Seelen fehlte der Muth in fol- 
chem Sammer. Biele tödteten fich mit eigener Hand. Nur 
Einzelne entkamen, Manche durch Zufall oder Behendigfeit, 
dem allgemeinen Verderben. In diefer ungeheneren VBerwir- 
rung ſah der Kaifer Valens noch zwei Scharen feſt gejchlof- 
fen Widerftand leiſten. Er fprang daher über die Haufen 
der Gefallenen hinweg, um dieſe tapferen Männer zu er- 
reichen. Trajanus fah ihn im diefer Noth, und rief aus: 
es fer Feine Hoffnung, wenn nicht der Kaifer, von feinen 
Leibwachen verlaffen, Hilfe fände bei den fremden Trup— 


Die Schlacht bei Hadrianopolis, 295 


ven Auf diefes Wort eilte der Comes Victor nach der 
Stelle, wo er die Bataver vermuthete, um fie Dem Kaiſer 
zu Hülfe zu führen; er fand aber Niemand und rettete fich 
num felbft Durch die Flucht. Eben fo retteten fich Richome— 
ves und Saturninus. Die Gothen aber verfolgten mit wü— 
thendem Ungejtüm die fliehenden Römer; und die Meiften 
fanden ihren Untergang, bald durch Erſchöpfung, bald durch 
die Waffen der Feinde, bald auch von römischer Hand; 
denn Kemer achtete des Anderen, Keiner fchonte; Jeder 
fuchte nur in der Todesangſt das eigene Leben noch um 
eine Meile zu friften. Die dunfele Nacht, vom Monde 
nicht erhellet, vermehrte dad Grauen und den Sammer, 
Der Eine lief zur Rechten, der Andere zur Linken, um nur 
zu entkommen. Ber dem Einbruche diefer fchredlichen Nacht 
war der Kaifer zum letzten Male gefehen. Sein ſpäteres 
Schickſal ift vollig unbekannt geblieben. In Gefangenfchaft 
ift er nicht gerathen. Nach Einigen hatte er, ſchwer ver: 
wundet, fein Grab gefunden unter den Haufen der Gefal- 
lenen; nad; Anderen war er in eine ländliche Hütte ges 
bracht [51], und diefe Hütte, bei der Annäherung der Feinde 
angezündet, hatte ihm und feinen Begleitern den Flammen— 
tod gegeben. Unter den Uebrigen, die in diefer Schlacht 
getödtet waren, befanden fich die Feldherren Trajanıs und 
Sebajtianus, der oberjte Befehlshaber, mit ihnen ftarben fünf 
und dreißig Tribunen. Nicht der dritte Mann war entkom— 
men. Seit der Schlacht ber Cannä hatten die Römer Feine 
ſolche Niederlage erlitten [52]. 
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Der Kaifer Theodoſius. 
Athanarid. 

Die Gothen friedlich im römifchen Neiche. 
Sahr 373 — 394. 


Der entjcheidende Sieg bei Hadrianopolis gab Das 
ganze Land im Süden der Donau, vom Meere bis ang 
Meer und bis zu den Alpen, die Italien ſchützen, in die 
Gewalt der Gothen [1]. Sie mochten noch Widerftand fins 
den vor den befejtigten Städten: was außerhalb der Mau— 
ern war, das konnte Niemand ihnen jtreitig machen. Die 
Kräfte Aſiens bedurfter die Provinzen in Aſien. Auf Die 
europäifchen Länder des Oſtens war, bei der gänzlichen 
Auflöſung aller Verhältniſſe und bei Der Verbreitung der Go— 
then, nicht zu rechnen, Gratianus befand fi) in der Nähe. 
Er jedoch war heran gezogen mit einem Hülfsheere, Das 
von groper Wichtigfeit gewejen fein würde, wenn es mit 
dem Heere des Kaiſers Valens zugleich) und gemeinfanm zum 
Kampfe gekommen wäre, das aber allein nicht wagen Fonnte, 
einen Krieg wieder anzufangen, der fihon verloren war, 
und Diefes am Wenigſten wagen kounte in einer fo großen 
Entfernung von den wejtlichen Kindern des Neiches. Gras 
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tianus hatte nur auf Einen Feldzug gerechnet; eine lange 
Abwefenheit aus Gallien machte ihm die drohende Stellung 
der teutfchen Volker längs des Rheins unmöglich. Er mußte 
fürchten, bier Alles zu verlieren und dort Nichts zu ge- 
winnen. Ueberdieß mochte ibm auch Das Schieffal feines 
Dheims fehreden, und feine Truppen hatten fi nicht gez 
neiget bewiefen zu der fernen Fahrt. Dagegen war die 
Macht der Gothen, ungeachtet der harten Kämpfe, nicht 
gefchwächet. Sie erfeßten ihren Verluſt leicht durch kriegs— 
Iuftige Männer, welche von ihren Siegen und ihrem Naub 
über die Donau gelodet wurden [2], und felbjt in den er- 
oberten Ländern Fonnte es nicht an Berftärfung fehlen. Der 
Glückliche findet leicht Genoffen und die Beute freiwillige 
Theilnehmer. Diele Soldaten der römifchen Heere, Die 
Nichts als der Sold an das Reich knüpfte, gingen über zu 
den Siegern. Die Unficherheit Des Lebens, Noth und Elend 
trieben auch friedliche Menfchen zu ihrem Gefolge. Und 
wenn diefes Alles nicht ausreicäte, fo ſtand ihnen der Zwang 
zur Seite. Es blieb daher den Römern kaum etwas Anz 
deres übrig, als fich mit den Gothen freundlich zu verſtän— 
digen, fie duch Einräumung deffen, was von ihnen ur— 
fprünglich begehret, wag ihnen verfprochen war, zu befünf- 
tigen und fie einem friedlichen Leben wieder zuzuführen. Von 
der anderen Seite mußte auch das Bedürfnig nach Sicherheit, 
Nuhe und einer geſetzlichen Ordnung, unaustilgbar in der 
Bruſt Des rohen Menfchen, wie des gebildeten, die Gothen 
zuriick ziehen von diefem uuſtäten Umherſchweifen und von 
dieſer verwildernden Weife Friegeriicher Abentenerz es mußte 
fie geneigt machen zu der Annahme von Bedingungen, Die 
ihnen eine feſte Stellung gewährten. Aber es war fehwer, 
nach folchen Greigniffen die Leidenſchaften zu befiegen, auf 
diefer Seite wie auf jener, und das alte Mißtrauen zu 
überwinden, Das zwiſchen Gotben und Römern ftand. In 
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den heillofen BVerhäftniffen, in welche beide Theile hinein 
gerathen waren, erzeugte nothmendig jeder Tag neue Grenel 
und neuen Sammer, und vermehrte die Erbitterung und 
den Zorn. 

Der Gang der Hefelläneite it nicht aufzufinden. Faſt 
ift es nothwendig, fichy an dem zu halten, was die Natur 
der Dinge zu fordern ſcheint. Ammianus Marcellinus ver: 
läßt den Forfcher; Zoſimus gehet leichtfertig über Die größ— 
ten Verhältniſſe hinweg; die übrigen Schriftftelfer berühren 
nur Einzelnes und nur im Allgemeinen, um Drdnung und 
Zeitfolge unbefümmert. Redner und Dichter aber können, 
bier wie immer, nur in Betrachtung Fommen, wenn fie 
Eingeftändniffe machen, die für die Feinde des vömifchen 
Reiches zeugen. 

Am Morgen nach der Schlacht erfchienen die Sieger 
vor Hadrianopolis. Bor den Mauern war eite große 
Menge von Soldaten, Troßfnechten, Fuhrwerk, Gepäck 
und Gezeng zufammen gedrängt. Alles ftel in die Gewalt 
der Gothen. Vielleicht würde die Feſte felbjt in der erften 
Beftürzung von ihnen erobert fein, wenn nicht ein furcht— 
bares Gewitter eingefallen wäre und den Angriff unmöglich 
gemacht hätte. Diefe Verzögerung brachte einige Befinnung 
in die Soldaten zurüc, die fich in großer Zahl in der Stadt 
befanden; und das Schieffal einer römifchen Schar von drei 
hundert Kriegern, welche bei der Ankunft der Gothen zu 
diefen übergegangen, aber von Denfelben, es iſt ungewiß 
aus welchem Grunde, nieder gehauen war, fehrecfte ſie zu 
dem Entjchluffe, das Aeußerſte zu verfuchen. Fridigern, einge: 
venf früherer Erfahrungen, mahnte Die Seinigen ab von 
der DVerfchwendung ihrer Kräfte in einem Kriege gegen 
Steine und Wälle; die Gothen aber, die in Erfahrung ge: 
bracht hatten, daß ſich große Schätze in der Stadt befän— 
den, verwarfen den weilen Nat. Alſo ward eine drohende 
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Aufforderung in die Stadt geſandt [3]; und da Die Beſaz— 
zung diefe Aufforderung zuriick wies, fo erfolgte der Angriff.- 
Aber umfonft. Der Sturm, mit der größten Kühnheit un— 
ternommen, brach fih an den Borfehrungen, welche die 
Belagerten getroffen hatten, und die Gothen mußten nach 
einem empfindlichen Verluſt abjtehen von ihrem verwegenen 
Beginnen. Was der Gewalt mißlungen war, das mißlang 
auch der Liſt. Eine Anzahl römifcher Soldaten, die fich mi! 
den Gothen vereiniget hatte, mußte fich den Thoren nähern, 
als hätte fie fich aus der Öefangenfchaft befreit, und fuchte 
fih wieder unter ihre Fahnen zu ſtellen. Diefe Soldaten 
wurden aufgenommen in die Stadt. Bald aber erregten fie 
Verdacht. Site befannten auf der Marterbanf, daß fie die 
Abſicht gehabt hätten, Feuer in der Stadt anzulegen, und 
den Gothen, während der Verwirrung, die Thore zu öff— 
nen; und fie büßten, wenn nicht ihre Schuld, Doch ihr Be— 
fenntnig mit dem Leben [4]. Die Gothen aber verloren Die 
Hoffnung, and verließen nunmehr, zu einer langen Bela- 
gerung weder geneiget noch gerüftet, Hadrianopolie. Inder 
wurde Fridigern’3 Weisheit noch nicht erkannt. Sie wand: 
ten fich gegen Perinthus, und fanden gleichen Widerftand. 
Hierauf befchloffen fie, einen Verſuch auf Conſtantinopel 
feibft zu machen, vielleicht in der Erwartung, Daß dieſe 
entferntere Stadt weniger Bertheidiger haben möchte, als 
die anderen, zu welchen fich der Ueberreft des Heeres ges 
flüchtet hatte. In gefchloffenen Vierecken zogen fle heran. 
zu dem Herde des Reichs und fehüttelten an den Niegeln 
der Thore. Aber auch hier ging ihre Hoffnung nicht in Er— 
füllung. Dominica, Wittwe des Kaiſers Valens, wußte 
die waffenfühigen Männer in der Stadt aufzuregen zu Ent: 
ſchluß und Thatz die nadten, blutfaugenden faracenifchen 
Peiter, die den Gothen entgegen gingen, erregten ihren 
Abfchen [5]; und Die Lage der Stadt, ihr Umfang, die 
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Höhe und Stärfe ihrer Mauern, und die Menge der Mens - 
-fchen, Die fie bewohnten, zeigten ihnen ſolche Schwierig— 
feiten, daß fie bald den Gedanken an ihre Eroberung ver— 
Toren. Da endlich erkannten fie ihr Feld, und breiteten 
fich weithin über die Länder aus, Die vor ihnen offen lagen, 

Wenn aber auch die Bewohner befeftigter Städte nach 
dieſen vereitelten Verfuchen in größerer Sicherheit fein und 
einiges Vertrauen wieder gewinnen mochten, jo war Dod) 
dem Reiche felbjt nicht geholfen. Ohne Haupt, ohne Eine 
heit, ohne Willen, aufgelöf’t und verworren, war es über— 
all Mißhandlungen ausgefeist oder mit denſelben bedrohet. 
Die Beamteten, ihrer eigenen Einficht überlajfen, verfuhren 
nach Gutdünfen. Bon ftreitenden Lerdenfchaften getrieben, 
hielten Viele die beftigften und gewaltfanften Maßregeln 
für die beiten, ımeingedenf, daß je durch Diefelben den bar— 
barifchen Siegern eine Nechtfertigung für frühere Grenel 
gaben, und eine Veranlaſſung zu neuen. Cine Menge go— 
thifcher Männer befanden ſich in Aften im römischen Dienfte; 
viele Knaben und Fünglinge, die man den Gothen bei ihs 
rem Uebergang über die Donan entrijfen hatte, waren in 
diefe Gegenden des Neiches gebracht. Cie befanden fich in 
verfchiedenen Städten und Lagern verfirent. Ein Mann, 
Namens Julius, war Statthalter in dem Lande jenfeits 
des Taurus 6)]. Diefer gab in geheimen Briefen, oder, wie 
oſimus erzählet, bei einer Zufammenberufung, im Auftrage 
es Senates, den Anführern der Truppen in diefen Stüds 
ten und Ländern den Befehl, an einem beſtimmten Tage alle 
diefe Gothen ımter dem - VBorwande in die Hauptſtädte zu 
befcheiden, fie follten Sold, Gefchenfe, Grundbeſitzungen 
erhalten, und jie alsdann Alle auf ein Mal ermorden zu 
laffen. Diefer fchreetiche Befehl ward auf eine gräßliche 
Weiſe ausgeführet. Die Gothen zugen frohes Muthes herz 
an. Bei ihrem. Eintritt in Die Städte wyrden fie, Die 
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Wehrlofen, durch aufgetellte Soldaten von den Dächern 
herab mit Pfeilen und Steinwürfen angegriffen, und fan— 
den alle einen fehmählichen Untergang ohne Ruhm und ohne 
Rache. Ammianus und Zoſimus preifen den Statthalter 
Julius wegen der Weisheit diefer Mafregel und wegen der 
wirffamen und gefchieten Ausführung: Denn- Dadurch fei die 
Ruhe erhalten in den Provinzen Aſiens, welche Durch Die 
Gothen bedrohet gewefen wäre, Aber in diefer Nechtfertis 
gung Liegt ein großes Bekenntniß von der Schwäche und 
dem Elende des Neiches. Wenn dafjelbe Durch eine Anzahl 
von Gothen; die doch unmöglich einige Taufend überjtiegen 
haben kann, und die vertbeilet waren in Städte und La— 
ger, unter jerenger Aufjicht und ohne Verbindung, und größe 
tes Theiles aus Knaben und angehenden Sünglingen beſte— 
hend, in Gefahr gebracht werden konnte, und wenn es zur 
Abwendung diefer Gefahr Fein anderes Mittel gab, als 
eine folche feige und blutige Hinterliſt, ſo kann der den— 
ende Menfch fich nur mit Unwillen und Abjchen hinweg 
wenden von einer Herrjchaft dieſer Art. Um fo fehmerzliz 
cher tft e8, dag Ammianus Marcellinus, fonft ein verſtän— 
diger Mann, fein Werk, in mancher Nücficht achtungswür— 
dig, mit der Erzählung dieſes Greuels fchließt, und daß er 
Abfchied vom Leſer nimmt mit der Yobpreifung des blutbe— 
fleften Julius. Bor einer folchen Lobpreifung und vor der 
Kälte überhaupt, mit welcher aller der Gräßlichfeiten von 
den Schriftjtellern gedacht wird, die von Cäſar's Zeiten, 
von den Zeiten der Gimbrer und Teutonen an, fünf hunz 
dert Jahre lang durch Die Römer gegen die Teutfchen vers 
übet worden find, verhärtet fich das menfchliche Herz gegen 
‚die Leiden, welche durch Die Teutſchen über die Römer kamen; 
und wenn das heilige Meirgefühl in der Bruſt des edelen 
Menfchen aud) nicht abgeftumpfet wird, fo erregen Doch die 
endlofen Klagen uber Diefe Leiden einen unbezwingbaren 
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Widerwillen, der die gerechte Theilnahme ftöret oder ſchwächt. 
Auch ift die Uebertreibung unverkennbar. Die eitele Ned- 
nerei gefällt fi in der Schilderung erduldeter Noth nicht 
weniger, ald in der Befchreibung vollbrachter Thaten. Das 
mag feinen Zweifel leiden: die argliftige und feige Schand- 
that der Römer wider die wehrlofen Gothen in Aften, it 
von den fiegreichen Gothen in Europa auf gewaltfame 
Weiſe an den unglücklichen Bewohnern der Länder, Die 
unter ihren Waffen lagen, gerächet worden. Aber eine* jo 
wilde und allgemeine Zerfiörung, wie von mehreren Schrift- 
ftelern, obwohl nicht ohne Widerfpruch, vorgegeben wird, 
hat nicht Statt gefunden. Die Natur der Dinge widerleget 
die Angabe der Menfchen. Das, was Hieronymus, ein 
Zeitgenofje, Alles zufammen faſſend, vorbringet, mag zum 
Beweife dienen. Diefer heilige Mann führt, etwa zwanzig 
Jahre nach dem Uebergange der Gothen über die Donau, 
alle Bölfer, die ihm im Norden befannt waren, zur Theil 
nahme an der Zerfiörung herbei, welche Die Länder zwifchen 
Stalien und dem ſchwarzen Meer erduldet haben jollen, und 
fpricht den Sammer aus in folgender Weiſe. Hausmüt— 
“ter, Gott geweihete Jungfrauen, freie und edele Leiber 
“baben dieſen wilden Thieren zum Muthwillen gedienet. 
Biſchöfe find gefangen genommen, Nriejter ermordet wor- 
“den. Die Kirchen find zerflört, an die Altäre des Hei: 
“andes Pferde hingeftellet, die Gebeine der Märtyrer aus: 
«gegraben worden. Ueberall war Heulen, Weheklagen und 
“Das Bild des Todes.” Und ferner: „Die Städte find 
verwüſtet, die Menfchen getödtet. Selbſt Thiere, Vögel 
‚und Fische find felten geworden. In Illyrien, Thracien 
‚und Pannonien giebt e8 nur noch Himmel und Erde, 
Dorngebüſch und Waldung. Alles Andere ift zu Grunde 
“gegangen.” Aber Hieronymus hat in feinem Eifer nicht 
die Wahrheit der Gefchichte erftrebet, fondern die Erſchüt— 
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terung der Menfchen, die, wie er hinzu ſetzet, ſelbſt bei 
folchen Greueln, noch den Nacken nicht beugen, und fic 
zu der chriftlihen Demuth verjtcehen wollten, die er mit 
anderen Eiferern zum Heil ihrer Seelen für nothwendig 
hielt [7]. Die barbarifchen Völker verftanden ihren Bortheil 
hinlänglich. Sie lebten in den eroberten Ländern, wollten 
un ihnen fort leben, und waren nicht unempfänglich für Be- 
quemlichkeiten und Genüffe, am welche ſich der Menſch 
überhaupt ziemlich leicht gewöhnt, er mag roh fein oder 
gebildet. Sie jchonten daher gewiß, was gefchonet wer— 
den konnte; die Leidenſchaft tobte aus, wenn fie befriediget 
war; auch traten Unterbrechungen der Feindfeligfeiten ein 
und wechjelnde DVerhältniffe. 

Der Kaiſer Gratianus nämlich erhielt Die Nachricht 
von der Schlacht bei Hadrianopoli8 und von dem Aus⸗ 
gange ſeines Oheimes durch den Comes Victor, welcher 
dem Unglücke entkommen war. Nach Zoſimus empfing er 
dieſe Nachricht nicht ohne heimliches Vergnügen, weil ein 
gegenſeitiges Mißtrauen zwiſchen ihnen entſtanden war. 
Wenn aber auch Gratianus, in jugendlicher Aufwallung 
über die eiferſüchtige Eilfertigkeit des Oheims in einen 
Unwillen ausgebrochen ſein mag, der den Umſtehenden als 
Freude über das Mißgeſchick deſſelben erſchien: ſo konnte 
er doch, ſobald die Beſinnung zurückkehrte, unmöglich ver— 
kennen, daß das Unglück allgemein war und auch ihn ſelbſt 
traf. Er befand ſich in einer ſehr ſchwierigen Lage; ſeine 
Sorge war, aus derſelben hinaus zu kommen. Deßwegen 
trat er alſobald ſeinen Rückzug nach Sirmium an. Sextus 
Aurelius Victor läßt vermuthen, daß er ſich von hier aus 
mit den Völkern jenſeits der Donau zu verſtändigen geſuchet 
habe, um wenigſtens vor ihnen ſicher zu ſein: durch große 
Gaben brachte er ſie, wie es ſcheinet, zu friedlichen und 
freundlichen Verhältniſſen, und verſtärkte ſein Heer durch 
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ihre Jugend [8]. Aber er konnte nicht weilen; Gallien rief 
ihn zurück [9]. Sein: Bruder Valentinianus war ein Kind; 
und der öftliche Theil Des Reiches bedurfte eines Mannes 
zum Staifer, wenn nicht Alles, auf immer, verloren geben 
ſollte. Gratianus erwählte daher frei unter allen Mänz 
nern feines Neiches den Kaifer des Morgenlandes; und 
der eigene Geijt, oder Die Weisheit feiner Nathgeber, die 
im Drange des Augenblies zurück gekommen waren von 
dem leidenfchaftlichen Getreibe des Hofes, lenkte feine Wahl 
auf einen tüchtigen Mann. Es war ein Spanier, Theodo— 
fins, eines ausgezeichneten Vaters waderer Sohn. Schon 
als Jüngling hatte Theodoſius den Geift bewähret, der in 
ihm war; aber die blutige Leiche feines Vaters, der ein 
Opfer der Willführ geworden war, bätte ihn hinweg ges 
fchredt aus dem Getümmel der Welt, in die Einſamkeit 
der Natur. Aus diefer Einſamkeit rief ihn Gratianus zu 
ſich nach Sirmium, vielleicht nicht ohne den menfchlichen 
Wunſch, am Sohne wieder gut zu machen, was er gegen 
den Vater fchwer gefündiget hatte. Theodoſius erfchrad 
über den Antrag des Kaiſers. Wohl befannt mit den Ges 
fahren, welche die höchſte Stellung des Lebens umfchwebten, 
fuchte er die dargebotene Ehre abzulehnen. Aber des Kai— 
ſers Verlangen, der allgemeine Wunſch, und vor Allem die 
Bedrängniffe des Neiches, befiegten feine Zweifel [10]. 
Am neunzehnten Januar des Jahres drei hundert neun und 
fiebenzig empfing Theodoſius, zwei und dreißig Jahre alt, 
den Purpur und das Diadem, und ward um fo freudiger 
als Kaifer begrüßet, je mehr den Menfchen in der allge 
meinen Diedergefchlagenheit die Hoffnung Bedürfniß war. 
Hierauf begab fich der Kaifer Gratianus nach Gallien zurüd, 
um zu retten, zu fehügen, und die Vergnügungen zu geniez 
Ben, welchen er, in jugendlichem Leichtfinne, mehr ergeben 
war, ald einem. Kaifer geziemte in fo fehwerer Zeit. Das. 
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- Morgenland überließ er, obwohl nicht ohne das Verfprechen 
baldiger Hilfe, dem Geiſt und dem Glücke des Theodoſius. 

Wenn man den JBorten einiger Schriftfteller trauen 
dürfte: fo hätte Theodoſius, alfobald nach feiner Gelangung 
zum Reiche, glückliche Kämpfe gegen die Barbaren beſtan— 
den [11]. Aber die Worte find allgemein, ohne Angabe 
von Zeit und Ort; und man begreifet nicht, wie dem neuen 
Kaifer fogleich Kampf und Sieg möglich gewefen fe. Wenn 
ihm auch Gratianus einen Theil des Heeres zurück gelaf- 
fen haben mag, vieleicht die Truppen, die er ihm, nad) 
Zoſimus“ Angabe, unter der Anführung zweier Franken, 
Baudo und Arbogaft, fpärer zu Hülfe gefchicfet haben fol: 
fo war er dadurch noch nicht in den Stand gefeht, einen 
Krieg zu unternehmen, der fo gefährlich geworden war, ehe 
er Befis genommen hatte von der Hauptſtadt des Neichs, 
und anerkannt war von den öftlichen Provinzen. Wahrz , 
fcheinfich aber it, daß er mit den Volfern an der Donau 
den Frieden zu erneuern und zu befejtigen gejtrebet habe [12]. 
Bielleicht hat er jetzt ſchon mit Athanarich, der ihm aug 
früheren Berhäftnijfen befannt fein mußte [13], Verbindun— 
gen angefnüpft, um diefen wieder zu feinem Volke zuritck 
zu bringen, damit, auf beiden Geiten Fürſten ftänden, wels 
che, den Greueln und Verwüſtungen fremd, amt Leichtejten 
und Sicherſten ein Abkommen bewirken zu können fehienen, 
das Allen gleiches Bedürfniß war. 

Bon Sirmium ging der neue Kaifer, zu Schiffe viels 
leicht, nach Theffalonich. In dieſer Stadt, am Bequemſten 
gelegen zur militärischen Unternehmungen gegen die Gothen, 
nahm er fein Standlager, und bfieb in derfelben eine ge— 
raume Zeit. Nach Zofimus, der in größter Erbitterung ges 
gen den harten Feind des Heidenthumes fpricht, ergab er 
fihh einem üppigen Leben und einer thörichten Pracht; er 
machte große Veränderungen im Heere, die Stellen der Anz 
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führer mehrend, die Zahl der Soldaten wermindernd, die 
Truppen aus Aegypten nach Europa ziehend, Die europäi— 
fchen nach Aegypten jendend; endlich trieb er ſchwere und 
verderbliche Steuern ein, und brachte die römifchen Unter- 
thanen zu der Sehnfucht nach Befreiung -von folcher Laft 
durch Die Barbaren [14]. Zoſimus wirft wahrfcheinlich die 
Zeiten zufammen, und feßt in des Kaifers erjte Jahre, was 
fpäter in friedlicheren Zeiten gefchah. Die übrigen Schrift: 
ſteller kennen diefen Unverjtand nicht, Nach ihnen fuchte 
er zu erhalten und zu helfen, bis eine fehwere Kranfheit 
ihn überfiel und unthätig machte [15]. Jedes Falles war 
Theodofius außer Stande, die Gothen abzuhalten von Der 
FSortfegung ihrer Fahrten. Nach Sornandes baueten fie fich 
an in den Ländern längs der Donau, wie in ihrem heimath- 
lichen Lande; aber zugleich zogen ihre Heere auf Raub und 
Beute and. Der König Fridigern wandte jich nach Süden; 
Theffalien, Epirus und Achaia fahen feine Waffen. Ala— 
theus und Safrach trugen die ihrigen wegtlich in Pannonien 
hinein [16]. Inzwiſchen fehlte es nicht an Widerſtand, nicht 
an Kampf und That. ach der Genefung des Kaifers 
mag unter feiner Leitung, Manches von den Römern ges 
wagt und unternommen, Einiges mag ihnen auch gelungen 
fein, Das aber, was die Schriftjteller anführen, ift durch— 
aus unverftändlich, und führet felbft durch Die Widerfprüche, 
die es einfchließet, nicht einmal auf eine Vermuthung. 
Nichts tritt eigenthümlich hervor ; Nichts wirft ein Licht 
ach nur auf ein einziges Verhältniß; Nichts giebt die ger 
ringite Belehrung. Die größten Forderungen werden billig 
an Zofinus gemacht, weil er ohne Bedenken den hartejten 
und bitterftien Tadel gegen den Kaifer ausfchüttet. Aber er 
genügt auch. fehr mäßigen Anfprüchen nicht. Zoſimus er- 
zählet von einem Mann aus dem Föniglichen Gefchlechte 
der- Scythen, Modares genammt [17]. Diefer war zu den 
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Noömern übergegangen, und ward, als Theodoſius ſich mit 
aller Macht zum Kriege rüſtete, wegen feiner bewährten 
Treue, an bie Spitze des Heeres gefiellet. Mit demfelben 
lagerte er fih auf einem fanften Hügel, ber fidy weithin 
über einer Ebene erhob. Die Scythen, Gothen nämlich, 
und Thaifalen, unbekannt mit diefer Stellung, lagerten fich 
in der Ebene und überliegen fich forglos dem Schmauf? 
und dem Schlafe. Modares befahl feinen Soldaten, alle 
ſchwere Rüftung abzulegen und nur Schwert und Schild 
zu behalten [18]. Alsdann überfiel er Die Feinde, madjte 
alle Männer nieder, bemächtigte jich vier taufend Wagen, 
mit allen Sclaven und allen Menfchen, die bei denfelben 
waren, und ftellte durch diefen Sieg in Thracien die Ruhe 
her. Nachdem Zoftmus hierauf die Ermordung der Gothen 
in Aſien durch Julius berichtet und die heillofe Waltung 
des Kaifers und feiner Beamteten, welche die geplagten 
Menfchen wiederum in Die Tempel der alten Östter trieb [19], 
befchrieben und angemerfet hat, dag von Theodoſius eine 
Menge Barbaren in das gefchwächte Heer aufgenommen fei, 
zu großer und allgemeiner Verwirrung, gebenft er eines 
nenen Einfalles der Barbaren. Diefe, Durch Ueberlaufer 
von der Zerrüttung int römischen Neich unterrichtet, gingen, 
ohne Widerftand zu finden, über die Donau, und drangen 
vor bis Macedonien. In einer dunkelen Nacht faßten fie 
den Entjchluß, das Faiferliche Lager zu überfallen, und führe 
ten diefen Entfchluß mit folcher Berwegenheit aus, dag mır 
durch die ſtandhafte Aufopferung eines Theiles des riimifchen 
Heeres dem Kaifer Zeit’ zur Flucht verfchafft werden konnte. 
Sp bemächtigten fi die Barbaren Macedoniens und Thef- 
faliens, ohne jedoch dem Lande großes Unheil zu bringen, 
Theodofius fihrieb nun an den Kaiſer Gratianus und ba 
um Hülfe. Diefer fandte Hilfe unter Baudo und Arbos 
gaft; er felbft aber, Theodoſius, zog trinmphirend in Con— 
20 * 
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ſtantinopel ein, wie wenn er ſich eines großen Sieges zu 
rühmen gehabt hätte. Während er in dieſer Hauptſtadt 
das vorige üppige Leben fortſetzte, und ſich wie bethört 
immer mehr mit Barbaren umgab, die als Ueberläufer zu 
ihm kamen, die aber in der That abgeſchicket wurden, um ſich 
in günſtigen Augenblicken des Reiches zu bemeiſtern, ſandte 
Kaiſer Gratianus den Vitellianus zu den Legionen ing Illy— 
ricum, einen Mann, der weit unter den Verhältniſſen war. 
Zu derſelben Zeit wurden die Celten durch zwei Heere ger— 
maniſcher Volker auf der rechten Seite des Rheines be— 
dränget. Das eine ward angeführet von Fridigern, das 
andere von Allothus und Safrach. Dieſe Heere nöthigten 
den Kaiſer Gratianus, ihnen, um das celtifche Land zu bes 
freien, Pannonien und Möften einzuräumen [201. Hierauf 
befchloffen fie, Epirus und Griechenland anzugreifen. Aber 
ehe fie Diefes unternahmen, wollten fie den Athanarich, das 
Haupt des ganzen Föniglichen Gefchlechted der Scythen, 
vertreiben, um Niemand in ihrem Niücken zu haben, der 
Hinderniß oder Gefahr zu bringen vermocht hätte, - Athaz 
narich jedoch, von ihnen vertrieben, nahm feine Zuflucht zum 
Kaifer, wurde von diefem ehrenvoll empfangen, und, da er 
bald nachher ftarb, fo feierlich beftattet, daß alle Scythen, 
vol Erſtaunens und in Bewunderung der Güte des Kaiſers, 
nach Haufe zurück Fehrten und die Römer nicht weiter beun— 
ruhigten. Diejenigen aber, die mit dem verftorbenen Kö— 
nige gefommen waren, befesten das Ufer des Fluffes, um 
die Römer vor Angriffen zu fchüßen. 

In folhem Nebel find die Ereigniffe verfchwonmen, 
und nirgends findet fich ein Licht, deffen Glanz ftarf genug 
wäre, ihn nieder zu drücken und die Ereigniffe zu zeigen in 
ihrer wahren Gejtalt. Wenn man aber ven früheren Gang 
der Dinge überdenfet, fo weit er von Ammianus Marcelli- 
nus nachgezeichnet war, wenn man zugleich Die Lage Des 
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Kaiſers Theodoſius erwägt und den ganzen Zuftand des 
Reiches; wenn man mit diefen Betrachtungen die einzelnen 
Andeutungen von Siegen und Bewegungen vergleichet, Die 
bei den Schriftftellern vorkommen, und zugleich die Stellung 
vor Augen hat, in welcher fich nad; diefer Zeit die Gothen 
befanden: fo fann man wohl behaupten, daß Theodofing 
den Krieg nur fo lange fortgefeget habe, als er ihn nicht 
zu endigen vermochte, und nur in fo weit, ald er ihm nicht 
vermeiden Fonnte, daß aber fein Streben gewefen jet vom 
Anfang an, die Gothen zu befünftigen, zu beruhigen, und, 
durch Einräumung von Wohnfigen, die ihnen urſprünglich 
verfprochen waren, und die fie zu fordern nicht aufhörten, 
einen feſten Frieden mit ihnen zu fchliegen. Diefes Stre— 
ben feheinet dadurch erleichtert zu fein, daß Fridigern, deſſen 
Unverföhnlichfeit in den Begebenheiten begründet war, feis 
nen Tod fand, und daß Athanarich, der unbeflecket zwifchen 
den Völkern jtand, an die Spite der Gothen trat. Mit 
diefem ſchloß Theodoftus durch feinen Feldherrn Saturninus 
einen Frieden. In demfelben überließ er den Gothen das 
Land längs der unteren Donau bis in Thracten hinein, 
das fie, wie ihr Eigenthum, unter dem Namen römifcher 
Bundesgenoffen, befigen follten, unter eigenen Fürften lebend 
und nach eigenen Geſetzen. Und erjt, als er diefen Frieden 
gefchloifen hatte, begab er fih, im Jahre drei hundert ein 
und achtzig, nach Conftantinopel, und fein Einzug war einem 
Triumphe gleich, weil die Freude über die Herſtellung der 
Ruhe allgemein war, und weil Niemand einen befferen, einen 
fo guten Ausgang erwartet oder gehoffet hatte. Zur Befe— 
ftigung des Friedens ud er alsdann den König Athanarich 
nach Gonftantinopel ein, und empfing ihn mit Freundichaft 
und wie einen Gleichen [21]. Als aber Athanarich, wenig 
Tage nach feiner Ankunft in Conſtantinopel ftarb, fo hielt 
Theodofins für nothwendig, früherer Vorgänge eingedenf, 


sw . Fünftes Buch. Biertes Gapitel, 


feinen Schmerz auf alle Weiſe "an den Tag zu legen, Da- 
mit Fein Mißtrauen in den Gothen auffteigen and den Krieg 
von Neuem erregen follte. Daher veranftaltete er eine 
prachtvolle und feierliche Beftattung und ging felbft vor der 
Leiche her, den Römern zur Beruhigung und den Gothen 
zur Freude. Und fo gelang ihm, auch Die Folgen diefes 
Unglüdes zu verhüten, und die Gothen in ihrem friedlichen 
Leben zu erhalten. Uebrigens zeuget der Redner Themiſtius 
für dieſe Entwidelung, und Keiner widerfpricht. „Gott, 
ſaget Themiſtius, in einer Nede, in welcher er dem Kaifer 
die Glückwünſche zu Dem Frieden und zu dem Gonfulate des 
Saturninus ausſprach [22], Gott hat ung den Einen Mann 
gegeben, der allein noch helfen Fonnte. Sobald diefer bie 
Zügel der Herrfchaft gefaßt hatte, fo wagte er, ſich be; 
ſtimmet zu fagen, daß der Nömer Macht jett nicht im 
Schwerte ruhe, nicht im Harnifche, nicht im Schilde, oder 
In zahlloſen Leibern, fondern daß ihnen eine andere Macht 
uͤbrig bleibe, welche nicht gebrochen und nicht von den Bars 
baren überwunden werden konnte, welche den Fürften von 
Gott fommt, die nach Gottes Willen die Herrfchaft vers 
walten, welche alle Nationen unterwirft, und Wilde fanft 
und fügfam macht, welche Waffen, Bogen und Roſſe bes 
zwingt, und vor welcher weder das hartnädige Schthien 
zu beftehen vermag, noch die Verwegenheit der Alanen, oder 
bie Tollfühnheit der Maſſageten. Diefe Macht heißt Weis— 
beit und Verſtand, Geift, Milde und Ueberredung [23]. 
Deßwegen beſchloß der Kaifer, lieber frühere Frevel zu vers 
zeihen, als auf Leben und Tod zur Fampfen. Er fuchte einen 
Mann, der, ausgezeichnet Durch Klugheit und Wohlwollen, 
geeignet wäre, Ddiefen Sieg zu gewinnen. Leicht fand er 
einen Gleichgeſinnten unter feinen alten Kriegsgefährten, 
den Saturninus. Diefen fandte er ab, nicht um Einzelnes 
zu retten, fondern um das Ganze zu ſchützen, ihn ausrüftend 
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mit feinen himmlischen Waffen, mit Geduld, Sanftmuth 
und Menfchenliebe [24]. Und er begab fich zu den Feinden, 
ohne Heer und ohne Gefolg, lediglich mit der Bollmacht des 
Kaifers verfehen. In kurzer Zeit hatte er Diefen Sieg ge— 
wonnen. Denn fo wie er erjchien, und das Wohlwollen 
Deffen zeigte, der ihn geſandt hatte: fo Iegte fich die Ver: 
wegenheit der Scythen, Bertranen wurde gewonnen, ber 
Zorn verfchwand, und Das Schwert entfiel ihren Händen. 
Sie folgten ihm zum Kaifer, und achteten, wie ein Heilig— 
thum, das Land, das fie zuvor verwüſtend Durchzogen was 
ven. Nur ihre Schwerter trugen fie, um fle dem Kaifer 
gleichfam als Dehlzweige darzubringen, fonft waren fie ohne 
Waffen, friedliche Männer, durch den Geift befiegt und 
nicht durch Gewalt. Seitdem ift der verhaßte Name der 
Scythen unter ung geliebt, angenehm und befreundet, In 
der That: wenn es auch in unferer Macht gewefen wäre, 
fie zu vernichten: würde es beffer fein, Thracien mit Leichen 
zu bedecken, als mit Feldbauern anzufüllen? beijer , Diefes 
Yand zu einen Todtenz Acer zu machen, als es thäfigen 
Menfchen zu übergeben? Und ich vernchme von Männern, 
welche dafelbft gewefen find, dag Schwert und Panzer fid) 
in Hacke und Sichel verwandelt haben, und daß Diejenigen, 
die fo lange nur den Mars anriefen, jest zur Ceres und 
zum Bachus flehen. ” 

Diefe Worte heben über das Wefentliche jeden Zwei— 
fel. Der Nedner nennet den König Athanaridy nicht, Jor— 
nandes aber faget, daß er Fridigern gefolgt und durch des 
Kaifers Theodofius Gefchenfe und freundliche Geſinnung 
gewonnen fei [25]. uch haben andere Schriftfteller Die 
Nachricht, daß Athanarich ſich, auf Einladung des Katfers, 
nach gefchloffenene Friedens = Bindnife nach Conſtantinopel 
begeben habe [20], und Themijtius deutet an, daß Diefes 
gefihehen fer im dritten Jahre der Herrſchaft Des Theodo— 
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fius, drei hundert und ein und achtzig. Jornandes leget 
dem teutfchen Könige bei dem Anblicke der Hauptſtadt und 
ihrer Pracht und Herrlichfeit die höchfte Bewunderung bei; 
er läßt ihn erklären: der Kaifer fei der Gott auf Erden; 
und vielleicht mit Necht. Denn Athanarich fah nur das 
Aeußere und Fannte den inneren Sammer. nicht, der durch 
Diefe Herrlichkeit verdedet ward. Hierauf füget der Ge— 
fchichtfchreiber hinzu, nad) dem Tode Athanarich's, Der 
fünfzehn Tage nad) feiner Ankunft in der Hauptſtadt erfol- 
get fein foll, fei das Heer der Gothen mit dem römifchen 
Heere gleichfam verfehmolzen, und habe dem Kaifer, wie 
ſchon früher Gonftantinus der Große ein gothifches Heer in 
feinen Dienft genommen habe, unter Demjelben Namen Bers 
biindeter gedienet [27]. Möglich indeß bleibet wohl, daß 
die Gothen nicht Alle zufrieden gewejen find mit Dem Ab- 
kommen, das Athanarich eingegangen war. Das wilde Les 
ben, die Süßigfeit des Troges gegen ale Gefahren, Die 
Luft an Raub und Gewalttbat, mag, nach Menſchenweiſe, 
Manchen lieber gewefen fein, ald die Freude friedlicher Bes 
fchäftigung. Neue Ankömmlinge regten and) wohl Beforgs 
niffe und andere Yeidenjchaften auf, Ueberdieß war Atha— 
narich nur König der Thervinger. Die Greuthunger hats 
ten ihre eigenen Fürften. Bielleicht war für fie nicht fo gut 
geforgt, als für die Thervinger. Wenigſtens mögen fie 
eiferfüchtig und mißtranifch gewefen ſein. Alfo it wohl be— 
greiflich, daß noch einzelne feindliche Auftritte zwijchen Go— 
then und Nömern, aus Argwohn, Mißverſtändniß und Der 
Erinnerung an früheren Vorfällen hervor gehend, Statt ge: 
funden haben, und dag die Schriftiteller von neuen Ueber— 
gängen über die Donau fprechen können; aber es it auch 
begreiflich, daß alle Nachrichten, die über folche Ereigniſſe 
gegeben werden, bei den Verwirrungen, Vermiſchungen und 
Verwechſelungen von Namen, Zeiten und Orten, kein Ge— 
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winn find für die Gefchichte. Cie geben nur den Beweis 
von der Gewaltfamfeit und der Zerrüttung der gefellfchafts 
lichen Verhältniffe, wie im römifchen Neiche, fo diefes Reiz 
ches zu den fremden Völkern [23]. 

Wenn aber auch diefe Gewaltfamfeit und Zerrüttung 
Statt gefunden hat, ſo war doch Die Freude wegen der 
Beruhigung der Gothen, die Themiſtius ausfprid;t, im An— 
fange gewiß allgemein [28]. In der Folge war es freilich 
"nicht fehwer, den Kaifer zu tadeln für die Anerkennung 
eines unabhängigen Bolfes innerhalb der Gränzen Des 
Neichd, und die Bemerkung, daß es beſſer gewefen fein 
würde, wenn er die Gothen durch Die Länder deſſelben zer— 
fireuet und dadurch unfchädlich gemacht hätte, lieget fehr 
nahe. Theodoſius aber wurde durch Die Noth der Umftände 
beitimmt ; und fo wenig ihm möglich war, die Gothen zu 
überwinden, eben jo wenig vermochte er die Forderung 
durchzufeßen, dag ſie ficy trennen, und, wehrlos vertheilt, 
in großen Entfernungen von einander anbauen follten, Spä— 
tere Zeiten gewinnen ihre Weisheit gewöhnlich aus dem 
Erfolge der That; die That aber ſteht auf dem Augenblick, 
in welchem fte gefchah, und kann nur gerecht beurtbeilt 
werden nach dem Tage, ber zu ihr befiimmte. Und dag 
römische Reich ward in diefer Zeit nicht bloß von auswär— 
tigen Feinden bedrohet, fondern es erhoben fich auch innere 
Gefahren, welche den Widerftand gegen die teutfchen Völ— 
fer unmöglich gemacht haben würden. Maximus, ein alter 
Kriegsgefährte des Theodoſius, wurde von den Legionen 
in Britannien als Saifer begrüßt. Er ging nad) Gallien 
hinüber [30], und Gratianus, der die Liebe des Heeres verlor 
ven zu haben jcheinet, weil ihm das Beftreben, die Franfen 
und Allemannen m Ruhe zu halten, Feine Mittel übrig lich, 
um die Anſprüche deifelben zu erfüllen, ſah fich zu einer 
Flucht genöthigt, auf welcher er den Tod fand durch Meu— 
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chelmord. Theodoſſus war nicht im Stande zu helfen oder 
zu rächen. Marimus ward als Kaifer des Abendlandes 
anerfannt, und der junge Valentinianus behielt Italien und 
das Illyricum. Aber Marimus ftand nicht fill. Er wollte 
nicht hinter feinem Landsmann und Gefährten fein, fondern, 
wie Diefer den Oſten, fo den Welten des Neiches beherr- 
ſchen. Die Unverftändigfeit der Mutter des Kaifers Va— 
lentinianus, Juſtina, die mit Gewalt die arianifche Ketze— 
rei in Italien einzuführen firebte, während Theodofius fie 
mit Gewalt im Morgenland auszurotten fuchte, und Die 
ſelbſt Männer nicht fchonte wie den Glaubenshelden Am— 
brofius, gab ihm Beranlaffung zu weiteren VBerfuchen. Bier 
Sahre nach dem Tode des Kaifers Gratianns, Drei hun- 
dert und fieben und achtzig, zog Maximus mit feinem Heere 
nach Stalien, und dem Kaifer VBalentinianus und feiner leis 
denfchaftlichen Mutter blieb Nichts übrig, als die Flucht zu 
dem Kaifer des Morgenlandes. Theodoſius aber, nunmehr 
feft auf feinem Eaiferlichen Sitz, und der Hülfe der Go— 
then gewiß, 309 aus mit Heeresmacht gegen Marimus, 
den Störer des Friedens, zum Schuge Valentinian’s, mit 
deffen Schweiter, der ſchönen Gala, er ſich vermählet 
hatte [31]. Marimus erwartete ihn in den julifchen Al— 
pen; aber er beftand nicht vor feiner Macht, feiner Sache 
und feinem Geift. Im Aquileja von den Seinigen verlaf 
fen, wurde er dem Kaiſer Theodofind ausgeliefert und 
büßte mit dem Leben feine Schuld, Hierauf begab fich der 
Sieger nach Italien, und das vermwaifete Nom hatte ein 
Mal wieder den lang entbehrten Genuß eines Faiferlichen 
Triumphes. Seinem Schwager Balentinianus aber gab Theo: 
doſius Den ganzen wejtlichen Theil des Reichs, und ftellte 
ihm Männer von Kraft und Geift zur Seite, die dafjelbe 
in feinem Namen verwalten follten. Der Franke Arbogafi 
wurde der eigentliche Herrfcher im Abendlande: 
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Es leidet Feinen Zweifel: an biefen Veränderungen im 
römifchen Reiche hatten nicht nur einzelne teutfche Männer 
aus verfchiedenen Völkern, die im Heer angeftellet waren, 
bei der Berwaltung, oder an dem Faiferlichen Höfen, einen - 
großen Antheil, fondern Die Truppen, mit welchen die Kai— 
' fer gegen einander zogen, bejtanden auch in ihrem Kern 
aus Teutfchen, aus Gothen Diejenigen, welche dem Kaifer 
Theodoſius dienten, aus Franfen diejenigen, welche dem Kaiſer 
Marimus folgten. Wahrfcheinlich fehlten auch Andere nicht. 
Der Nedner Pacatus nennt Alanen und Hunnen neben ben 
Gothen im Heere des Theodoſius, und rühmet den Eifer, 
mit welchem fie alle dem Kaifer gedient, und die Zucht und 
Ordnung, mit welcher fie ihre Züge gemacht und das Fand 
gefchont haben [32]. Gothen, Aanen und Hunnen aber 
find ſo feſt in der Vorſtellung der Römer vereinet, daß fie 
kaum den einen Namen nennen Finnen, ohne den anderen 
auszufprechen, und deßwegen it die Anführung eines Ned- 
ners vielleicht nicht von Gewicht. Daffelbe gilt von den 
Einfällen, welche, von barbarifchen VBolfern in das römiſche 
Reich, während des innerlichen Krieges, gemacht fein follen. 
Hunnen und Manen, heißt es, näherten fich Oallien, und 
Nhätien wurde von den Suthungen verwüftet [33]. Das 
aber, was Gregorins von Tours aus dem gefchichtlichen 
Werfe des Sulpicius Alerander, das wir nicht mehr be> 
figen, mitgetheiler hat, feheinet darum einigen Halt zu has 
ben, weil e8 an bejtimmten Namen hänget [33]. Nach die: 
fer Angabe machten nämlich, während Marimus fich in 
Italien befand, die Franken einen Einfall in Gallien, ange: 
führet von den Herzogen Genobald, Marfomer und Sunno. 
Shnen entgegen zogen von Trier aus die Keldherren Non— 
nius und Quintinus, die Maximus zum Schutze feines 
Sohnes und Gallieng Vertheidigung zurück gelaffen hatte. 
Sie kamen bis Cöln. Ber ihrer Annäherung trennten fich 
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die Franken: ein Theil ging über den Rhein, im den reis 
chen Raub in Sicherheit zu bringen, der andere Theil feßte 
in Gallien feine Fahrten fort. Am Kohlenwald aber wur: 
den Diefe Derwegenen von den Römern gefchlagen. Hier: 
auf feste Quintinus, gegen den Willen und ohne Mitwir- 
fung des Nonnius bei Neus über den Rhein. Die Fran 
fen zogen fich zurück in ihre Wälder. Quintinus, bethört 
und verbiendet, ließ Alles nieder brennen und verfolgte den 
Feind, ohne Nichtung ordnungslos umher irrend. Endlich 
gelangte er an einen Sumpf. Da griffen die Franfen an. 
Sie fchoffen mit vergifteten Pfeilen auf die Römer, erreg- 
ten einen allgemeinen Schrecken, trieben die Römer in den 
Sumpf und warfen die Neiter verwirrend unter das Fuß- 
volf. So wurde aller Widerſtand unmöglich; und vom ro- 
nischen Heer entfam Niemand, als wer in der Nacht oder 
durch Zufall Rettung fand. Der Krieg aber, der auf folche 
Weiſe geführet fein foll, ohne dag über die Veranlaſſung 
irgend eine Auskunft gegeben wäre, fcheint auch nicht durch 
den Tod des Marimus unterbrochen zu fein; und wahrs 
fcheinfich Tief er fortwährend zum Bortheile der Franken, 
Denn Arbogaft fuchte umfonft im Namen des Kaifers Va— 
lentinianus einen Frieden zu Stande zu bringen. Gr drang 
daher noch ein Mal mitten im Winter bis Cöln vor, und 
ging über den Ahein, in der Hoffnung, die laublofen Wäls 
der würden den Franfen, feinen Volksgenoſſen, weniger 
Schuß gewähren. Die Berwüftung traf die Bructerer, die 
dem Rheine zunächft wohnten, und den Gau, den die Cha: 
maven inne hatten. Widerſtand war nirgends; nur einige 
Ampfivarier und Chatten, angeführet vom Herzoge Marko— 
mer, zeigten fi) auf den Höhen [35]. Aber auch diefer 
Zug fiheinet feinen Erfolg gehabt zu haben. Der Krieg ging 
fort, und erſt der Kaifer Engenius ftellte mit den Königen der 
Allemannen und Franken die alten Bündniſſe wieder ber. 
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Den Kaifer Balentinianus nämlich verdroß, ald er her- 
anwuchs, mehr und mehr die Abhängigkeit, in welcher er 
von Arbogaft, dem Franken, gehalten ward. Arbogaft, ein 
fraftvoller Mann, der den Krieg verftand, bei den Solda— 
ten beliebt war, und wegen feiner großen Uneigennüßigfeit 
allgemeine Achtung genoß, vermochte den Faiferlichen Jüng— 
ling nicht angemefjen zu behandeln. Valentinianus fühlte 
fih als Kaiſer, und wollte feine Entfcheidung anerkannt 
ſehen; Arbogaft, wohl wiffend, daß er die Gewalt hatte 
über die Waffen und über die Gemüther, wollte Dem nicht 
als feinem Herrn gehorchen, in welchem er nur einen Kna— 
ben zu erbliden gewohnt war. Die Zwietracht ward ohne 
Zweifel von Neid und von anderen Leidenfchaften genähs 
ret. Der Schwächſte aber, Valentinianus, ging in derfel- 
ben, vier Jahre nach feiner Erhebung durch Theodofius 
auf den Thron des Abendlandes, zu Grunde, entweder durch 
Meuchelmord oder durch einen Tod von eigener Hand [30]. 
Arbogaft jedoch hielt nicht für gut, fich felbit das Diadem 
auf Das Haupt zu feben, fondern er ſchmückte mit demfel- 
ben den Eugenius, einen gelehrten, beredten und geachteten 
Mann, welcher, ihm zuerjt als Geheimfchreiber dienend, 
fein ganzes Vertrauen gewonnen hatte, und deßwegen von 
ihm zu den erften Würden des Reiches befördert war. Viele 
leicht fchten e8 ihn, dem Franken, ficherer, die Herrfchaft 
zu üben im Schatten des kaiſerlichen Thrones, als herab 
von der glanzvollen Höhe dejjelben. Bielleicht hoffte er auch 
den Kaifer Theodofins leichter zu täuſchen, wenn er auf der 
Stufe fichen blieb, auf welche er durch ihn felbjt gejtellet 
war. Aber die Hoffnung betrog ihn. Theodoſius, zu fpät 
von dem unglüclichen VBalentinian um Rettung angeflchet, 
erfchuttert von den Thränen, die feine fchwangere Gemah— 
lin um den jugendlichen Bruder weinte, faßte den Entſchluß, 
feinen Schüßling und Schwager, da er ihn zu retten nicht 


318 Finftes Buch. Viertes Gapitel. 


vermocht hatte, wenigſtens zu rächen. Indeß war bdiefe 
Aufgabe sticht Teicht, und ihre glückliche Löſung erforderte 
eine große Rüſtung. Eben defwegen erhielt auch der Kai— 
fer Eugenius, oder Arbogaft, fein Halt und Hort, die nö— 
thige Zeit, um die Verhältniſſe Galliens feft zu fielen und 
Vorbereitungen zu treffen für Die Entfcheidung der Waffen. 
Zugleich gelang ihm, die alten Bündniffe mit den Alleman- 
nen und Franken zu erneuern, und fein Heer zu verftärfen 
durch die frifche Sugend diefer Volker [37]. Aber auch dem 
Theodoſius fehlte die Hülfe der Barbaren nicht. Die rös 
mifchen Truppen wurden, wie Zoſimus berichtet, angefüh- 
ret von Tamiſius, Befehlshaber des Fußvolks, und Gtilis 
ho, einem VBandalen von Geburt, der mit Serene, einer 
Nichte des Kaifers, und von diefem ald Tochter angenoms 
men, vermählet war. An der Spitze der verbündeten Go— 
then aber, beren Zahl Sornandes zu zwanzig Tauſend an— 
giebt, fanden Gainas und Saul; auch legte Mlarich bei 
diefem Zuge durch Geift und Tapferkeit den Grund zu den 
großen Anfprüchen, die er in der Folge. mit eben fo viel 
Kühnheit als Glück geltend zu machen gewußt hat [38]. 
Die beiden Heere trafen auch Diefes Mal in der Gegend 
von Aquileja zufammen, da Arbogajt die Alpen befeget hielt. 
Sm Herbfte des Jahres drei hundert und vier und neunzig 
Fam es zur Schlacht, die nicht nur ſchrecklich war Durch 
den blutigen und hartnäcdigen Kampf, fondern auch Dadurch, 
dag fie während einer Sonnenfinfternig und eines heftigen 
Sturmes gefchlagen ward. Diefer Sturm tobte dem abend: 
ländiſchen Heer entgegen, und warf das Geſchoß deſſelben 
zurück zu feinem eigenen Verderben [39]. Dennoch gewan« 
nen die Morgenländer Nichts. Zehn taufend Gothen, Die, 
nach Drofius, vom Kaifer Theodoſius zuerft in das Tref— 
fen gefandt waren, wurden von Arbogaft gänzlich vernich- 
tet. Ihr Untergang erregte bei den Römern, als der Sieg 
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endlich errungen war, nur Freunde, und man fah ihren Vers 
luft an wie einen Gewinn [40]. Aber der Sieg ward erſt, 
am anderen Morgen entfchieden, als Eugenius das Unglüc 
hatte in die Gefangenfchaft des Kaiferd Theodoſius zu ges 
vathen. Ihm wurde fogleich der Kopf abgehauen, und, auf 
eine lange Lanze geftecft, feinem Heere gezeiget: Da er- 
kannte diefes das Schickſal des Tages, und begrüßte den 
Theodofius auch als feinen Kaifer. Arbogaft aber fuchte 
Rettung in der Flucht; und gab fich, weil er fie nicht fand, 
den Tod mit eigener Hand. So wurde Theodofius einiger 
Herr im römtifchen Neiche. 

Die chriftlichen Schriftfteller haben nicht unterlaffen, 
den Sieg des Kaifers bei Aquileja als eine wunderbare 
Wirfung feiner rechtgläubigen Frömmigkeit darzuſtellen. 
Gewiß ift, und bedeutend auch für die Gefchichte des teutz 
fchen Bolfes: durch Theodoſius ward der legte Herd des 
Heidenthumes nach dem Gieg eingeriffen, und die lebte 
Flamme ausgelöfchet, die noch, mehr aus Gewohnheit und 
Eigennuß als im Glauben und in Hoffnung, öffentlich ge— 
nährt, einen traurigen Schimmer mitten im die chriftliche 
Welt hinein gewotfen hatte. Bon Aquileja begab fich der 
Kaifer nach Rom, und erfchien im Senate, welcher, gleichs 
falls ein verlöfchendes Licht, nur durch Namen und Ort 
noch große Gedanken aufrief. Theodoſius trat ein in den 
Siß vormaliger Herrlichkeit, aus welchem, auf Gratianus 
Befehl, die alte Schußgottheit, die Göttin des Sieges, un— 
ter traurigen Ahnungen vieler Menfchen, entfernet worden 
war. Er erflärte dem Senate feinen Wunfh, dag man 
dem heidnifchen Irrthume entfagen, und die Abfchaffung der 
Dpfer und aller heidnifchen Bräuche befchließen möchte, 
Der Senat erinnerte noch ein Mal an Roms zwölfhundert: 
jährige Dauer, an Noms Größe, Glanz und Macht unter 
dem Schuße der alten, einheimischen Götter, Aber des 
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Kaiſers Wunfch ward als Befehl wiederholt. Da beugte 
fich der Senat in Demuth, und aller heidnifche Gottesdienft 
hörte auf von dieſem Tag an im ganzen römifchen Neiche, 
zum unendlichen Schmerz einiger alten und reichen Ges 
fehlechter, die ihren Fall in dem Falle der Götterwelt wohl 
erfannren. Diele Herzen wandten fich vielleicht, nach Mens 
fehenweife, mit neuer Liebe zu dieſer untergehenden oder 
untergegangenen Welt; aber ihr Gefühl war mehr Sehn— 
ſucht, ald Befriedigung, mehr Angft, als Hoffnung, und ihr 
Streben war ein geheimer Kampf von Verzweifelnden, ohne 
Kraft und ohne Erfolg Far). Gewiß ift auch: fihon früher 
war von demfelben Kaifer Theodofius die Arianifche Keterei 
zwar nicht unterdrückt, aber um die Hoffnung auf Herrichaft 
oder Anerkennung gebracht, die fie feit dreißig Jahren ges 
hegt und gehalten hatte. Nur Eme, Fatholifche, Kirche, 
nicht ohne große Gewaltfamfeit und ſchreckliche Greuel ger 
gründet, bejtand alfo fortan im römischen Reiche, während 
die Gothen und andere teutfche Völker fefthielten an den 
Lehren des Arius oder zu ihnen übertraten [42]. Endlich 
ift gewiß: Die Trennung der kirchlichen Gewalt von der 
weltlichen, die feit Dem Uebertritte des Kaiſers Conſtanti— 
nus des Großen begonnen hatte, war nach und nach, und 
im Befonderen in der leisten Zeit größer geworden. Con— 
ftantinug hatte die Auszeichnung des höchfien Prieſterthu— 
mes, die Auguftus mit der Faiferlihen Winde, den alten, 
Königen gleich, angeleget hatte, auch als Chrift nicht ver- 
fhmähet. Die folgenden Kaifer hatten fie nicht abgethan, 
obgleich fie ſelbſt kaum wilfen mochten, wie fie fich zu dem 
neuen Glauben verhielte. Von Oratianus aber war fie in 
Demuth zurück gewiefen, als nicht geeignet für einen chrift- 
lichen Herrjchen [43]. Im Gewande freilich hatte die Gewalt 
niemals gewohnet; wer aber Das Zeichen der Würde abgeleget 
hat, der darf das Recht der Würde nicht in Anſpruch nehmen. 
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Kaifer Theodofius hatte in wilder Leidenfchaft über 
ein bintiges Verbrechen, welches, die Umftände erwogen, 
vielleicht Entfchuldigung verdienet hätte, an der Stadt Thef- 
jslonich eine wilde Nache genommen, Sn diefer Stadt war 
bei einem Yuflauf, aus Unmuth, Noth und Sammer hervor 
gegangen, der Faiferliche Heermeifter von Illyrien, Boderich, 
nit einigen feiner Begleiter erfchlagen worden. Theodoſius 
gab wegen diefed Freveld die unglüdliche Stadt bewaffne- 
ten Scharen Preis, und fieben taufend Einwohner fanden 
den Tod durch das Schwert diefer wüthenden Menfchen. 
Kun wollte er, als er zum erften Male nach Stalien Fam, 
in der Kirche zu Mailand dem Gottesdienjte beimohnen 
und dem Mahle des Heilandes. Der fromme und firenge 
Erzbifchof aber, Ambroſius, verweigerte dem blutbefleckten 
Kaiſer den Zutritt zu der heiligen Stelle, und erfchütterte 
den fiegreichen Herrſcher dergeftalt, daß er, Alles ablegend, 
was an irdifche Größe und Hoheit erinnerte, fich als Sün— 
der in die Gemeinde der Gläubigen ftellte, mit Thränen 
feine Schuld befannte und demuthsvoll um Mitleid, Erbar— 
men und Vergebung flehete. Und erjt nach acht Monaten 
gewährte ihm der fromme Eiferer die fromme- Bitte. Ge— 
wiß war es etwas Großes und Gewaltiges, was in diefer 
Weiſe gefhah. Nicht ohne Bewunderung kann man die 
unerfchütterliche Strenge des Priefters betrachten, und nicht 
ohne freudige Theilnahme die tiefe Neue des Kaifers. Auch 
ijt der Gedanfe erhaben, daß die Welt ein geiftiges Mittel 
hatte, um die Gewalt zu zügeln, vom Migbrauche zurück zu 
fchrefen, oder ihn zu bejtrafen. Aber Leidenfchaft und 
Mißbrauch der Gewalt, fie mag geijtiger Art fein oder 
weltlicher, find in menfchlichen Verhältniſſen überall möglich, 
auf jener Seite, wie auf diefer. Große Beifpiele waren 
gegeben. Die Sache Fonnte bleiben und der Sinn ſich Ans 
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dern. Was die Kirche am Vorabende des Unterganges, Der 
das römifche eich bedrohete, gegen die Kaifer errang, das 
fonnte ihr fchwerlich wieder entriffen werden durch Fürften, 
welchen die Herrfchaft beftimmet war an ihrer Statt. Es 
war ein Sieg, den fie auch über die tentfchen Völker ges 
wonnen batte. 
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Sunftes Capitel: 





Bemerfungen 
über 


den Fortgang der Geſchichte. 


In der Gefchichte der fünf hundert Fahre, die wir zu 
erzählen verſuchet haben, find wir, die Zeit, die von Cäſar 
und Tacitus befchrieben ift, etwa ausgenommen, im beſtän— 
digen Kampfe gewefen mit VBerwirrungen und Berwechfes 
lungen, und es ift ſchwer geworden zur Gewißheit, zur 
Wahrfcheinlichfeit, felbft nur zur Haren Einficht von dem 
zu gelangen, was wir wiffen konnen und was nicht, Aber 
die Verwirrung lag mehr an den Schriftiiellern, als am 
Leben. Weil e8 Genen an Kenntniſſen gebrady, oder an 
Geift und Willen, fo fonnte uns Diefes nicht in einfacher 
Wahrheit ungetrübt erfcheinen. Der Krieg zwifchen den 
tentfchen Volkern und den Römern ward in georditeter 
Weiſe geführet; Mittel und Wege wurden auf beiden Gei- 
ten nach der Lage der Dinge und nach dem Wechfel der 
Verhältniſſe erwählt und eingefchlagen. Die Gefchicht- 
fehreiber wußten zwar felten, was auf römifcher Seite ges 
fhah, und faft niemals, was ber den Teutfchen vorging; 
ihre Partetlichkeit half ihnen über die Wahrheit hinweg; 
ihr Zweck ließ ie nicht ein Mal den Mangel der Gewißheit 
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bemerfen: die Unficherheit des Einzelnen indeg kann über 
den ganzen Gang feinen Zweifel erregen. Anfangs hatten 
die teutfchen Völker zu flreiten für ihre Erhaltung, für ihre 
Freiheit, für des Baterlandes heiligen Boden gegen Die 
Uchermacht und den Uebermuth der Nömer. In dieſem une 
geheueren Kampfe lernten fte ihre Kräfte kennen; der Geijt 
erwachte und ficherte dem eifernen Willen fein Ziel. Bald 
fand die Wage ein. ber die Römer, grollerfüllet, von 
altem Hochmuth und alten Erinnerungen getrieben, duldeten 
diefen Stand nicht. Die teutfchen Völker waren, ihrer 
Sicherheit wegen, zu Angriffen auf das Reich gezwungen. 
Rom, in die Vertheidigung geftellet, verlor durch innere 
Kriege und Umwälzungen, durch Sittenlofigfeit, Ausſchwei— 
fung, Laſter, Verbrechen und blutigen Greuel aller Art, 
Geift und Stärfe. Die Kräfte der Teutfchen erftarkten; 
aber es fehlte an ihrer Vereinigung. Die Römer führten 
den Krieg mit Teutfchen gegen die Teutfchen und die Macht 
der Gefchichte war mit ihnen im Bunde. Dad war der 
Grund des langen Schwanfends. Che die Hunnen in 
Europa eintrafen, war Das Schicfal des Reiches, wie oft 
bemerfet ward, Jängft entfchieden; es hing, nach einem Aus» 
drude des philoſophiſchen Redners Syneflus , wie Der 
Felfen des Tantalus, an fchwachen Fäden fchwer über dem 
Reich [1]; aber noch immer war die Hand nicht gefunden, 
welche diefe Faden zu zerfchneiden oder zu zerreißen ver— 
mochte. Die Anfunft jenes wilden Volfes gab den Aus— 
fchlag. In dem lebten Kampfe mit den Gothen und in 
den Kriegen des Kaifers Theodoſius war, mit der gänzlichen 
Vernichtung der alten religiofen Bräuche, die legte Kraft 
der römifchen Natur erfchöpft, und felbft zu einiger Erho- 
lung gebrach e8 an jeder fittlihen Bedingung. 

Dennoch, dauerte es noch ein ganzes Jahrhundert, ehe 
das römifche Neich im Welten gänzlich in die Gewalt feiner 


Ueber den Fortgang der Gefcichte. 325 


Feinde Fam, und im Dften behielt es noch taufend Jahre 
länger, unverdient, ein feelenlofes und unwirdiges Dafein. 
Die merfwürdigen Urfachen diefer Ießten Erfcheinung liegen 
der Gefchichte des teutfchen Volkes fern. Die Richtung, 
welche das Streben der teutfchen Bölfer nahm, wandte fich 
mehr und mehr hinweg von Gonftantinopel und den Pro— 
vinzen des Morgenlandes. Die füdlichen und weftlichen 
Linder Europa’s aber, die noch auf Dem römifchen Namen 
ftanden, von Pannonien und Syrien an, über Stalien, 
Gallien und Spanien hinweg, bid zu der Mauer, welche 
Rom's Herrſchaft in Britannien von den freien Einwohnern 
im Norden dieſes Eilandes ſchied, waren ſchon in der Ge— 
walt der teutſchen Völfer: nur die Beſitznahme war nicht 
erfolgt, und das ganze Getümmel der nächiten Zeit bewegte 
ſich auf der Löfung der Frage, wie diefe Beſitznahme erfol- 
gen follte. Nom kämpfte in dem langen Kriege nicht um 
Sieg, nicht um Gelbjtändigfeit. Bon der Schwere unges 
heuerer Sünden gedrüdt und vom Gefühle der Ohnmacht ges 
feffelt, waren die Römer des Sieges nicht fähig, und die 
Selbftandigfeit war den Meiften gleichgültig geworden. 
Einzelne Männer empfanden, wie der Nedner Syneflus ber 
weif’t, einen tiefen und bitteren Schmerz über das unge— 
heuere Unglück; aber felbft diefe Männer waren ohne Kennt— 
niß des Zeitalterg, firebten in Die Vergangenheit zuriick, Die 
ihnen defto fchöner vor der Seele ftand, je unvolllommener 
ihnen diefelbe befannt war, und widerflanden mehr mit 
Worten und allgemeinen Redensarten den neuen geijtigen 
Erfcheinungen des Lebens, als daß fie Rath gegen die Be— 
drängniffe des Neiches gewußt, oder Kraft und Mittel ge- 
habt hätten zu That umd Hülfe. Shr vereinzeltes Wollen 
erſtarb in fich felbft; ihre rednerifchen Worte verflogen in 
die blaue Luft [2]. Nom war nicht mehr Rom; und Con— 
ftantinopel, ein Werk der Kunft, entbehrte jeder urfprüng- 
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lichen Kraft der Natur und der Sittlichkeit. Die höchſte 
Aeußerung des Lebens war ein zappelndes Ningen um ein 
ohnmächtiges Dafein, Fund gethan burch Die alten Künſte 
der Treuloſigkeit und der Arglift. In der That und Wahr- 
heit lag das Reich hülflos vor den teutfchen Völkern, wie 
vor Jägern ein mattgehettes Wi. Nur Teutfche führten 
den Krieg um die Beute mit einander, und nährten ihn von 
dem Nefte des alten Naubes der Römer, und von den Geg- 
nungen, welche das wiederkehrende Jahr den ſchönen Län— 
dern gab, auch mitten unter der Erödung und Zerftörung. 
Sp wie es Tentfche waren, die gegen das Reich kämpf— 
ten, während fie gegenfeitig, nad) Menfchenweife, fich ihre 
Siege beneideten, oder wegen dieſer Giege für die eigene 
Sicherheit Beſorgniß hegten: fo waren es auch Teutfche, 
die um den römifchen Adler ftanden, von Ehrgeiz und Un— 
geduld, durch Zufall oder DVerwilderung in den römifchen 
Dienft getrieben. Teutſche Männer beffeideten im römifchen 
Reiche Die wichtigfien Stellen im Heer und am Hof, und 
in den Legionen war Feine andere Kraft, als welche teut— 
fche Sünglinge und Männer ihnen gaben. Ebenderfelbe Sy— 
neſius erfläret Degwegen, mit Fühner Bitterfeit, vor dem 
Kaifer Arcadius, daß die Scythen die Männer im Weiche 
feien und die Römer die Frauen. Im Abendland aber 
fand e8, wie in den Ländern ded Morgens. Ueberdieß 
tebten viele andere teutfche Menfchen ruhig in Paläſten oder 
in Hütten. Selbſt Diejenigen, welche ſich römifcher oder 
griechifcher Abſtammung rühmten, oder welche, vormals 
durch Rom's Macht und Geift bezwungen, der Bäter Sprache 
und Art vergeffen hatten, waren nicht nur von einer Dies 
nerſchaft umgeben, die aus Teutſchen beftand [3], fondern 
fie ſuchten ſich auch Denen anzufchließen, welche als die 
Stärkften erfchienen und die Glüdlichften. Die Gothen im 
römischen Dienfte bewahrten nicht bloß Die Sprache ihres 
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Bolfes, fondern fle behielten auch, aus Verachtung der No- 
mer, ihre vaterländifche Kleidung, und blieben den teutfchen 
Sitten und Weifen getreu. Die Franken verführen ohne 
Zweifel auf diefelbe Art. Berheirathungen zwifchen Teut— 
ſchen und Römern, die früher ohne Zweifel häufig vorges 
fommen jind, wurden nicht geduldet; fie wurden fogar, 
vielleicht weil die Teutſchen felbft fie fürchteten, bei Todes— 
firafe verboten [4]. Teutſche Sitte aber und teutfche Weife 
ward überall nachgeahmet. Sogar von der ewigen Stadt 
"alter Herrfchaft Fonnte teutfche Kleidung und teutfcher 
Braud) nicht entfernet werden [5). Rom büßte feywer die 
fchwere Verſchuldung. Die fiolze Herrin der Welt ward 
in jeglicher Weife geneckt und beflecket, gedrängt und ges 
quälet, zeriiogen und zerfchlagen, big fie, alle Stufen der 
Demüthigung, Entwürdigung, Mißhandlung hinabgeftürzet, 
da fand wie eine ‚gefchändete herrenlofe Magd, die um 
Mitleid und Erbarmen fleht. Es mag wahr fein, daß der 
Streit religiofer Meinungen, der die Seelen gegen die Vers 
hältniffe diefes Lebens gleichgültig machte, zu der Zerftörung 
der alten Kraft, die durch Sittenlofigteit, Lafter und Uns 
verjtand gefchwächt amd gebrochen war, weſentlich beigetras 
gen hat: nicht minder wahr iſt es auch, Daß die armen, 
gebeugten und mißhandelten Menfchen, welche das Schick— 
fal in diefe Zeit gejtellet hatte, hoffnungslos und jammer— 
voll auf die traurigite Weife zu Grunde gegangen fein wür— 
den, wenn ihnen nicht die göttliche Neligion des Chriftens 
thums eine andere Welt gezeigt und ihren Blick hinauf ger 
zogen hätte in eine befjere Heimatl) des Glaubens und der 
Seligfeit, unzerftörbar und ewig. 

Indem aber die tentfchen Völker ihr Auge lediglich nach 
Süden richteten und nach Welten, vergaßen fie, was hin- 
ter ihnen war im Dften und im Norden. Zwei Menfcheitz 
Alter hielten die Hunnen ſich ruhig auf den reichen Weiden 


328 Fünftes Buch. Fünftes Capitel. 


ihrer Eroberung, oder droheten doch Niemanden Gefahr. 
Ihre Kräfte waren erfchöpfetz; fie mußten fich einrichten und 
fihern; ihre Bedürfniffe waren befriediget durch die Gaben 
des Landes. Darüber verlor fich der Schreden, den ihre erfie 
Erfcheinung weit und breit erreget hatte, und die teutfchen 
Völker, mit den Kriegen um das römifche Neich befchäftiget, 
befümmerten fich wenig um das ferne barbarifche Volk [6]. 
Allein die Fluren Europa's hatten für aflatifche Horden 
feinen geringeren Neiz, als die Länder des römifchen Reis 
ches für die germanifchen Völker, Die Macht der Hunnen 
gewann neue Stärke; eine Erweiterung ihrer Herrſchaft 
ward ihnen Bedürfniß, und ein gewaltiger Mann, der un— 
ter ihnen aufftand, erweckte leicht die Luft zum Krieg und 
zu abenteuerlichen Fahrten. Alfo fielen fie, umterwerfend 
und zerjtörend, mitten in den Kampf um dad römifche Neid 
hinein, und die teutfchen Völker, die ihr furchtbarer Stoß 
traf, waren außer Stande, fich ihrer zu erwehren. Der 
Schrecken wurde von Neuem allgemein, und dad römifche 
Reich, nur noch in Bruchftücden vorhanden, erhielt durch 
denfelben eine neue Fleine Friſt des traurigiten Verſcheidens. 
Die Hunnen wurden für ihre Verwegenheit bald bejtrafet. 
Das Reich, das Attila entworfen hatte, wurde zerbrochen, 
ehe es gegründet war. Ueber den Trümmern aber erhob 
fi; eine neue Völfer- Welt, welche, in Sturm, Noth und 
gräßlichen Zerrütiungen gebildet, kaum mit der früheren 
Zeit in Verbindung fand, Die teutfchen Völker, die vor 
der Macht der Hunnen fich gebeuget hatten, erhoben fich 
von Neuem, und erfchienen, in andere Verhältniffe, zu anz 
deren Verbündniffen gedrängt, in neuen Stellungen und un« 
ter neuen Namen; und flavifche Völfer, bisher unterdrüfs 
fet, beherrfcht, oder in alter Verborgenheit ein unbekann— 
tes Dafein lebend, traten hervor, und fuchten den Raum 
einzunehmen, der ihnen für die Entwidelung inwohnender 
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Kräfte nothwendig war oder nothwendig zu fein ſchien, 
während der Kampf um die Ueberrefte des römifchen Ne 8 
ununterbrochen fort ging und immer größeren Umfang gewa nır. 

Auf diefe Weife Fam eine unendliche Verwirrung in 
das Leben. Alte Gränzen wurden durchbrochen, alle Stel 
lungen verändert, alle Verhältniffe umgewandelt; und miit— 
ten durch die allgemeine Umgeftaltung zogen einzelne Edje- 
ren fampfluftiger und raubgieriger Krieger auf abentewer- 
lichen Fahrten einher und mehrten Die VBerwidelung. Lie 
Geſchichtſchreibung aber wird nicht beffer. Zwar fehlte es 
nicht an Männern, die den Geiſt wiffenfchaftlic, übten, und 
in gelehrten Befchäftigungen Das Leben hindrachten. Im 
vierten und fünften Jahrhunderte traten beffere Schriftftk l- 
ler auf, als im dritten erfchienen waren. Der Streit des 
Heidenthumes gegen die chriftliche Religion, und die Händel 
der chritlichen Darteien reizten und fchärften den Geift 
und felbft die Zerrüttung aller Berhältnijfe des Lebens und 
die allgemeine Unficherheit trieben zu gelehrten Arbeiten, 
die ein Dergefjen der Gegenwart und einigen Schuß gigen 
yerfönliche DVerfolgungen gewährten. Aber die Gefchichte 
gewährte weder das Eine noc Das Andere. Für fie gab 
ed Feine Unterflüßung, Feine Aufmunterung, Feine Freunde 
und Feine Theilnahme. Grammatifer, Rhetoren und (Dos 
phiften fanden, außer den Schriftjtellern der chriftiichen 
Kirche, einen bereiteten Boden. Denn das Klauben an den 
Worten, das Spiel mit den Sylben, die Künfteleien mit 
Nedensarten, das Achrenfammeln und Blumenlefen brachte 
Niemanden Gefahr, und Vielen Gewinn. Bon den grofien 
Grundfüsen hingegen über Leben und Handeln, über Ehre 
und Schande, über des Menfchen Zweck und Bejtimmurg, 
wie fie in den Schickſalen der Menjchen und Voͤlker liegen 
und aus den Gefchichten der Menfchen und Völker hervor 
fpringen, mochte Niemand hören. Und wie hätte fich auch 
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in der Zeit anfcheinender Auflöfung ein Mann bilden kön— 
nen, der nur den Gedanfen zu faffen gewaget hätte, folche 
ungeheuere Ereigniffe in ihrem Urfprung, ihrem Zufanmens 
hang, ihren Folgen darzuſtellen? Wo war eine Höhe zu 
finden, von welcher herab eine Bewegung überblidet werden 
mochte, die ſich von den Hochgebirgen Afiens erftredte bis zu 
Schottlands Mauer, bis zu Luftitaniens Küfte, bis dahin, 
wo der Atlas die bewohnbare Welt begränzte? Die Ges 
ſchichte verliert ihren Boden, wo nur Unftätigfeit ift, Er— 
fchütterung ohne Halt, Bewegung ohne Ziel. Ihren Kreis 
bilden Geift and Verſtand; wo ſich nur ein wildes Drängen 
und Schieben zeiget, da verfagt ihr Griffel. 

Getäuſchet Durch die Manntchfaltigkeit der Erfcheinuns 
gen, Durch die Veränderung Der Gränzen, durch das Herz 
vortreten neuer Namen, durch die Verbreitung alter Bes 
nennungen und durch die langen und verworrenen Heer— 
fahrten, haben fpätere Zeiten die feltfanen Bewegungen, 
welche das Zufammenbrechen des römifchen Reichs, und 
der plöglihe Sturz der hunnifchen Herrfchaft zur Folge 
hatten, die große Völferwanderung genannt. In der That 
verließen auch viele Friegeriihe Männer, nicht ohne Bes 
gleitung von Weibern und Kindern, ihre Heimath, und 
griindeten Herrfchaften und Neihe, weil Zufall und Noth 
fie zu Eroberern machten. Diefe Eroberer verpflanzten den 
Namen ihres Volks auf ihre neue Herrfchaft, während 
diefer Name auf dem vaterländifchen Boden im Wechſel der 
Verhältniſſe, durch Anfchließung an einen größeren Verein, 
vielleicht auch durch Unterwerfung, zu Grunde ging. Aber 
ein völliger Aufbruch eines ganzen Bolfsftammes, Männer, 
Meiber und Kinder, Greife und Kranke, ein Hinwegziehen 
aus der Wohnung der Vorfahren, von der Flamme des ges 
liebten Herdes, ein gänzliches Verlaſſen des Landes, in 
welchem die Gebeine der Däter ruheten, bat gewiß fehr 
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felten, bat mwahrfcheinlich niemals Statt gefunden. Was 
man die große Völferwanderung zu nennen pfleget, war 
Nichts Anderes, ald die Zertriimmerung des römifchen Rei— 
ches, die Gründung nener Staaten auf den Trümmern durch 
glückliche Kriegsheere und eine faft allgemeine Veränderung 
in der Stellung der Völfer und Staaten zu einander [7]. 
Der Gefchichte des teutfchen Bolfes iſt glücklicher Weiſe 
ein großer Theil diefer Vorgänge fremd. Allerdings waren 
es Teutfche, welche fich der Länder des römifchen Neiches 
bemächtigten und in denfelben neue Neiche gründeten, Die 
von ihnen den Namen trugen. Aber für die Gefchichte des 
teutfchen Volkes gehöret nur, was auf dem vaterländifchen 
Boden gefchehen ift, oder vom vaterländifchen Boden aus 
in fremden Ländern für Erhaltung und Sicherheit, für Sitte 
und Weife, fir Ehre und Ruhm des teutfchen Volkes. Die- 
jenigen, die fich, hinweg gezogen von jenem heiligen Bo- 
den, aus diefem Grund oder aus einem anderen, Iosfagten 
von der alten Verbindung, und, gleichfam für eigene Rech— 
nung, in der Ferne ein neues Leben begannen, das in Feis 
nem näheren Zufammenhange mit Zeutfchland blieb, als in 
welchem das Leben fremder Völker mit dem Leben des teutz 
fhen Volkes fiehen mag, haben in That und Leiden ihr 
eigenes Schickſal gefunden und ihre eigene Geſchichte be- 
gründet. Anfangs entfremdete Söhne des Baterlandeg, find 
fie bald Fremdlinge geworden, gleichgültig gegen ihres 
Volkes Sprache, Sitte und eigenthümliche Bildung. Sie 
haben auf den Gang des Lebens der Teutſchen Einfluß ges 
habt, weil fie den Feind, der feit fünf hundert Fahren die 
teutfchen Völfer unter den Waffen gehalten hatte, zu Bo— 
den warfen, oder ihn, am Boden liegend, zertraten, und 
weil fie dadurch die teutfchen Bölfer in ganz andere Ver— 
hältniffe, wie unter einander, fo zu fremden Völkern gez 
bracht haben, Aber bei ihren Unternehmungen war nicht 


332 Fünftes Buch. Fünftes Gapitel. 


das Vaterland ihr Gedanfe oder ihr Ziel, fondern das 
eigene Wohl ward erftrebet, die eigene Luft befriedigt, und 
nicht ein Mal der Zufall hat dem alten DBaterlande den 
Ertrag ihrer Fahrten zugeworfen. Was über ihre Züge 
und Thaten, was von ihren Gründungen und Einrichtungen, 
was von ihren Sitten und Bräuchen ſich im Andenken der 
Menfchen erhalten hat, das ift für die Gefchichte des teuts 
fchen Volks allerdings von Werth und Bedeutung, aber 
nur wegen der Vergangenheit und wegen der Erfcheinungen 
bei den Menfchen und Bolfern, die dem teutfchen Boden 
getreu bleiben, weil es zur Beflätigung, zur Erklärung, zur 
Erläuterung dienen mag. Deßwegen kann fich der Ger 
fehichtfchreiber des teutfchen Volks eine genaue Forfchung 
in den Ueberlieferungen aus dem Leben dieſer entfremdeten 
Söhne des Vaterlandes nicht erfparen, aber ihre Gefchichte 
ſelbſt darf er nicht erzählen. Nur Einzelnes muß hervor 
gehoben werden, etwa wie aus der Gefchichte des römiſchen 
Reichs Einzelne hervor gehoben ift, was zum bejjeren 
Berftändnig der teutfchen Geſchichte nothwendig zu fein 
fchien, 

Uebrigens leidet es Feinen Zweifel: durch die Heerzüge 
die abenteuerlichen Fahrten und durch die freiwilligen oder 
gezwungenen Auswanderungen entgingen den teutfchen Böl- 
fern viele und große Kräfte; aber es iſt ſchwer zu fagen, 
ob die Entfernung diefer Kräfte für das tentfche Volk nicht 
eher eine Entladung des Ueberfluffes, als ein Verluſt des 
Nothwendigen gewefen ſei. Der edle Stamm hatte feine 
Hefte und Zweige zu weit ausgebreitet, und fich dadurch 
den Trieb in die nöthige Tiefe unmöglich gemacht. Er war 
von allen Seiten den Ungewittern und Stürmen bloßgeftellt, 
ohne Die gehörige Feftigkeit gewonnen zu haben. Durd) 
das Abfesen fo vieler Pflanzlinge Fam das teutfche Volk 
in Dften zu mehr geordneten Gränzen, und gewährte ben 
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flavifhen Völkern Luft, Licht und Raum. Im Werften aber 
fonnte fich eine verwandte und befreundete Welt geftalten, 
in welcher das tentfche Volk fich zu Macht und Größe er; 
heben mochte. Endlich war auch das Eine, das immer ge: 
fehlet und dag Unglück, welches über die Teutfchen gefom- 
men war, verurfachet hatte, vielleicht nur auf diefe Weiſe 
oder gar nicht zu gewinnen, nämlich die Außere Vereinigung 
zu der inneren Gleichheit der teutfchen Völker, eine bürger- 
liche Verbindung zu der nationalen Eigenthümlichfeit, ein 
einiges teutfches Volk; und ſelbſt dem Chriftenthume, die 
Seele der neueren Zeit, wurden vielleicht nur auf Ddiefe 
Weiſe die Mittel verfchafft zur Begründung feiner Herrs 
fchaft über die europäifche Welt. 
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Dier Monde nach der Ueberwindung des Eugenius und 
Arbogaftes, zu Anfange des Sahres drei hundert und fünf 
und neunzig flarb Kaifer Theodoſius, der Feste, der allein 
das ganze römifche Reich, wer auch nur eine kurze Zeit, 
beherrfchet hat: den Beinamen des Großen, mit welchem er 
beehret worden ift, trägt er unverdienet. Sein Reich hinters 
ließ er zweien Söhnen, die ſchon von ihm ſelbſt mit der 
faiferlichen Wärde bekleidet waren. Arcadius, ein Jüngling 
von fiebenzehn Sahren, follte das Morgenland, Honorius, 
ein eilfjähriger Knabe, das Abendland verwalten, das Reich 
jedoch follte ein einiges Neich bleiben. Aber Theodoſius 
hinterfieß, mit der Erflärung feines Willens, nicht die Mite 
tel, denfelben zur Ausführung zu bringen. Die erften Män— 
ner feines Reichs, aus verfihiedenen Völkern mit verfchies 
denen Zweden in ben Dienft getreten, ſtanden, neidifch, 
hadernd, feindfelig gegen einander. Theodoſius felbft hatte 
mit feinem ganzen Eaiferlichen Anfehen die wildefien Aus— 
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brüche der Leidenfchaft nicht zu unterdrlicken vermocht. In 
feiner Gegenwart, in feinem Palaſte war es zum Zanke 
gefonmen, zu Schlägen, zum Morde [1]. Die Iehten Er- 
eigniffe hatten neue Neizungen gebracht, und neue Anfprüche 
begründet. Und nun follten zwei junge Fürfien das Neid) 
- beherrfchen, die, wegen ihrer Sahre Feine Einfiht haben 
konnten, Feine Entfchloffenheit und EFeinen Anhang! die 
fein Vertrauen zu gewinnen vermochten, Fein Bertrauen zu 
entbehrer verfianden, die nicht auffommen fonnten vor dem 
leidenfchaftlihen Getreide, ja die adfichtlich nieder gehalten 
und in Frömmelei und Wolluſt fo ange umher getrieben wur- 
den, bis fie unfähig waren zum Wollen und zum Handeln [2]. 
Dem Arcadius Rand, auf des Vaters Anordnung, Rufinus 
zur Seite, ein Gallier, der die Leibwache anführte and des 
Theodoſius ganzes Vertrauen gewonnen hatte; Honorius 
war unter die Vormundſchaft des verfchwägerten Gtilicho 
geftellet, des Bandalen. Beide Männer Fonnten aus Miß— 
trauen und Eiferſucht zu feinem Cinverfländniffe kommen. 
Stilicho glaubte, vielleicht wegen größerer Berbienfte, gewiß 
wegen feiner Derwandtfchaft mit dem Faiferlichen Haufe, die 
er durch; neue Bande zır befefiigen entfchloffen war, größere 
Anfprüche zu Haben, und fuchte Diefelben auf eine vorgegebene 
Verordnung des Kaifers Theodofins zu ſtützen. Nufinug, 
ein ftolger und heftiger Mann, von Ehrfucht und Geldgeiz 
getrieben, wollte diefe Anfprüäche nicht anerkennen, und 
wünfchte Durch eine ähnliche Verbindung nit dem Faiferlichen 
Haufe, auch den leiten Vorzug des Stilicho zu vernichten. 
Alfo ſtrebten die erfien Männer des Reiches leidenſchaftlich 
gegen einander, fuchten fich wechfelfeitig zu hemmen, zu 
fchaden, zu ſtürzen, veranlaßten ein wilde Getreibe, und 
führten dadurch die Entwidelung des Schidfales herbei, das 
fo lange herein zu brechen gedrohet hatte. 

Die teutfchen Völker längs des Rheines feheinen einige 
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Jahre in Ruhe geblieben zu fein. Claudianus, immer be- 
mühet, feine Helden in ein ftrahlendes Licht zu ftellen, fehreiz. 
bet diefe Ruhe der Furcht zu, welche Stilicho lediglich Durch 
eine Reiſe nad) Gallien und an den Rhein dergeſtalt über 
diefe Volker gebracht haben fol, daß fie von allen Geiten 
herbei firömten, fich zu Boden warfen, um Frieden baten 
und ihn nur erhielten um einen hohen Preis. So Famen 
mit gebeugten Nacken die Könige der Sicambrer, ihr gol- 
denes Haar entwidelnd, der Sranfen, mit ängftlicher Rede, 
Allernanniens, in demüthiger Stellung. Es Famen die ſchreck— 
lichen Baltarner, der Bructerer, der Anwohner des hercye 
niſchen Waldes, der Cimbrer aus feinen weiten Sümpfen, 
und die großen Cherusfer von der Elbe her. Was auch 
durch Drufus und Germanicnd, was durch Trajanıs ges 
ſchehen fein mochte: e8 war Nichts gegen das Werk des 
Etifiho! Und er hat zur demfelben nicht mehr Tage noöthig 
gehabt, als fie Jahre [3]! Aber Claudianus, ein fchamlo- 
fer Anbeter der Gewaltigen, hat die Farben zu feinen Dar— 
ſtellungen aus allen Zeitaltern zuſammen geholt; er hat fie 
in der Werfftatt der Verskunſt nicht ohne Geſchicklichkeit zu— 
bereitet, und fie alsdann fo flarf auf die Wahrheit der 
Gegenwart getragen, daß die Gefchichte Nichts aufzufnden 
vermag, was fie als ihr Eigenthum an ſich nehmen dürfte, 
Selbſt die Namen der teutfchen Völker find alterthümlich 
gelehrt und weifen über Diefe Zeit hinaus [4]. Das Wahrz 
icheinlichite möchte daher fein, wenn anders der Darftellung 
des künſtelnden Dichters irgend eine Wahrheit des Lebens 
zum Grunde lieget, daß Stilicho ſich nach Gallien und zu 
den teutfchen Völkern begeben habe, um fie, durch Entrich— 
tung von Gaben und Gefchenfen in friedlicher Stimmung 
zu erhalten, und daß ihm Diefes auf einen Augenblick ges 
lungen fei. 

Die Gothen hingegen gingen, durch die Verhältniffe 
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des Hofes in Gonftantinopel beftimmt, einen anderen Weg. 
ach dem Siege über Eugenius fcheint ein Theil der Go: 
then unter Gainas in Italien geblieben, Alarich aber fcheinet 
mit einem anderen Theile zurück gegangen zu fein. Nachdem 
nun Theodoſius geftgrben war, mag Rufinus, in dem eitelen 
Bemühen, feine Tochter mit dem jungen Kaifer zu vermäh— 
len, die Gothen überhaupt und vor Allem den Fürften Mlarich 
vergejjen oder verſäumet haben. Nach Iornandes wurden 
den Gothen die gewöhnlichen Gefchenfe entzogen; nach Zo— 
ſimus war Marich unzufrieden, daß ihm, der fich um Theo 
doſius und fein Haus große DVerdienfte erworben hatte, 
feine höhere Befehlshaber » Stelle gegeben ward, während 
Rufinus befonders Griechenland den Händen unbedeutender 
und unmürdiger Menfchen anvertrauete [5]. Manche an— 
dere Dinge mögen hinzu gefommen fein und das alte 
Mißtrauen wieder erwecet haben. Deßwegen ſuchte Mlaridy 
die Gothen dahin zu bringen, daß fie das Band zerreißen 
möchten, Durch welches Theodofins fie an das römifche Reich 
gefnüpfet hatte. Es gelang ihm Teicht. Die gothifchen 
Krieger waren fich wohl bewußt, wie überlegen fie waren. 
Nach dem heiligen Chryſoſtomus nannte einer ihrer vor— 
nehmjten Männer es eine Unverfchämtheit, daß die Römer 
noc vor Siegen fprechen könnten. Mlarich aber war ein 
ausgezeichneter Mann, von Geiſt und Kraft. Alfo ftellten 
fihh die Gothen unter feine Fahne, und machten ihn zu 
ihrem Könige [6]. Dadurch ward er der Gründer des 
föniglichen Gefchlechtes der Balthen; denn er hatte fchon 
lange, wegen feiner großen Kühnheit, den Beinamen Baltha, 
der Kühne, erhalten [7]. Der neue König begann ſogleich 
den Krieg gegen die Römer. Er verfanmelte zu den Trup— 
pen, die im römiſchen Dienft unter ihm fanden, die kriegs— 
Infiigen Männer feines Volks [3], und brach mit dieſem 
Heer auf gegen die füdlichen Linder, Macedonien und Grie— 
£uden t, G. IL 22 
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chenland. Was Mlarich für den umnfriegerifchen Theil feines 
Volkes, der zu Haufe bleiben mußte, gethan, und in wiefern 
er für die Sicherheit deffelben geforger hat, it völlig unbe: 
kannt. Cie aber find es ohne Zweifel, die unter dem Nas 
men Myſo-Gothen noch ein Paar Sahrhunderte Dunkel 
fortbeftanden, und endlich unbeachtet in dem allgemeinen 
Gewirre Der Zeit zu Grunde gegangen find. 

Inzwiſchen war Rufinus durd den DVerfchnittenen Eu: 
tropius um feine fchönfte Hoffnung betrogen. Drei Mo— 
nate nach des Kaiferd Theodoſius Tode vermählte fich Ars 
kadius mit der Tochter eines ausgezeichneten Feldherrn, des 
Franken Bauto, mit der fihönen Aelia Eudoxia. Dieſe 
Bermählung aber war, aus Furcht vor dem gewaltigen 
Rufinus, mit fo feiger HeimlichFeit betrieben worden, daß, 
wie das Volk in Gonftantinopel, fo auch er felbit bis auf 
den legten Augenblick getäufchet ward, und daß er die Zu: 
bereitungen betrachtete als für Die Hochzeitsfeier feiner 
Tochter beftimmt [9]. Diefe Kränfung und Befchimpfung 
ertrug feine Seele nicht. Er ſann auf Rache; und um Ger 
fegenheit zu finden, dieſelbe zu üben, reizte er nicht nur 
gothifche Truppen überall, ſondern er begünftigte auch Die 
Unternehmungen des Königs Alarich. Daher zog Diefer, 
ohne Widerfiand zu finden, Alles unterwerfend und mit 
Schrecken und Angſt erfüllend, durch Theffalien. Die Ther— 
mopylen, die alte GSicherheitspforte Griechenlands, wurden 
ihm geöffnet. Ganz Bootien gerieth, Theben ausgenommen, 
in feine Gewalt. Auch Attika ftel in feine Hand; Athen 
jedoch wurde verfchonet. Diefe Stadt, einft der Sig der 
Beifen, war, wie Synefius bemerkt, um diefe Zeit nur 
bekannt durch ihre Bienenzucht; aber ihr Name war hoch— 
berühmt, und auf den Mauern fand die Erinnerung an 
frühere große Zeiten, wie eine bewaffnete Pallas [10]. Alarich 
verftändigte fich daher Leicht mit den Bewohnern, ließ fie 
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zahlen, und beehrte fie mit einem fo artigen als freunds 
Iihen Befuche. Hierauf wandte er fich recht3 über den 
Iſthmus. Die einft fo erhabene Gorinth fiel vor feinen 
Waffen; die alte Argos beugte fih, und Sparta, nicht 
mehr von Spartiaten vertheidiget, mußte feinen Befehlen 
gehorchen. Die ganze Peloponnes war den Gothen zus 
Ausbeutung Preis gegeben. | 

Stilicho hatte im Anfange diefer Bewegungen Anjtal- 
ten getroffen, um dem Uebel Einhalt zu thun. Uber des 
Rufinus Mißtrauen war zu groß. Er fürchtete, wenn Stis 
licho mit einem fiegreichen Heere nad) dem Morgenlande 
Fame, fo möchte er die Anfprüche geltend machen, die er 
zu haben behauptete, und ihn gänzlich verdrängen. Deß— 
wegen wurde der Kaifer Arkadius bewogen, dem Stilicho den 
Befehl zu überfenden, daß er fich nicht nahen follte. Sti— 
licho ging zurück, weil er einen offenen Krieg, und dadurch 
eine wirkliche Trennung des Neiches fürchten mochte, ohne 
daß den Fahrten der Gothen gewehret wäre. Die gothis 
fhen Truppen jedoch, die noch, von Gainas angeführt, 
im Abendlande waren, zogen nad) Conſtantinopel, als dies 
fem Theile des Reichs angehörig. Mit ihrem Anführer vers 
ftandigte ſich Stilicho über Rufinus, ihren gemeinfchaftlichen 
Feind. Al nun diefe Truppen bei Gonftantinspel anger 
fommen waren, ging ihnen, nad) damaliger Gewohnheit 
und auf das Verlangen des Gainas, der Kaifer, von 
Rufinus begleitet, entgegen, um fie zu empfangen und 
zu muftern. Bei ihrer Erfcheinung gab Gainas feinen 
Vertraneten dag verabredete Zeichen. Sogleich ſtürzten fich 
diefe über den Nuftnus her, und fchlugen ihn nieder duf 
graufame Weife. So ftel der fiolze und gewaltige Mann, 
und viele Menfchen bezeigten eine große und laute Freude. 
Aber fein Tod ward eben fo wenig fegenreich, ald fein Le— 
ben heilfam gewefen war, Der Verfchnittene Eutropius ber 

ur 
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mächtigte ſich der Gewalt, die er beſeſſen hatte, und übte 
fie mit gleichen Leidenſchaften zu neuen Zerrüttungen [11]. 
Stilicho jedoch glaubte nunmehr ausführen zu fonnen, was 
ihm früher unterfaget war. Er ging, im Jahre drei hun— 
dert fechs und neunzig, mit einem Heere zu Schiffe nach 
der Peloponnes. Aber das Unternehmen mißlang, fei es, 
dag Stilicho, wie Zoſimus ih befchuldiget, den günftigen 
Augenblick verſäumet habe, ſei e8, daß fein Unternehmen, 
wie Claudianus dichterifch angiebt, durch den Hof in Con— 
ftantinopel, ohne deffen Zuftimmung er gehandelt hatte, ver— 
eitelt worden, fei e8, daß Umftände eingetreten find, die 
er nicht zu beherrfchen vermocht habe. Alarich wich vor 
ihm zurück, aber er entging ihm bei Elis glücklich, nahm den 
Ertrag feiner Fahrten ungehindert mit fich hinweg, und 309 
fih nach Epirus, ohne dag Stilicho ihn zu verfolgen für 
möglich oder räthlich gehalten hätte. Nun blieb dem Hofe 
in Gonftantinopel kaum etwas Anderes übrig, als mit ge— 
wohnter Nachgiebigkeit den König Marich zu befäünftigen. 
Das früher Verfüumte ward nachgeholt. Alarich erhielt als 
Lohn feiner VBerwegenheit, was ihm als Lohn feiner Treue 
nicht gegeben war, eine höhere militärifche Würde. Er 
wurde Befehlshaber von dem Syrien des morgenländifchen 
Reichs, und feine Gothen blieben mit ihm im römifchen 
Dienfte. Stilicho dagegen ward in Gonftantinopel für einen 
Feind des Reichs erklärt, und alle Künſte der Ohnmacht 
wurden aufgeboten, um dieſe Aechtung geltend zu machen. 
Während dem König Alarich das fchöne Stalien, die Vor— 
rathskammer altes Raubes, der noch kaum angetaftet war, 
in der Nähe gezeigt, und während ein Afrikaner, Gilde, zu 
einer Empörung gereizet ward, wurden auch Die teutfchen 
Völker längs der Donau und im Inneren Teutſchlands auf 
gereget, des Augenblicks eingedenk zu fein [12]. 

Aber dem Verſchnittenen Eutropius wurde nicht verſtat— 
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tet, die Frucht feiner Saat zu erndten. In feiner Nähe 
Hand ein Feind, der, mit Stilicho verbunden, ftarf genug 
war ihn zu vernichten. Es war Gainas, der Gothe. Er 
fah den jammervollen Zuftand des Reichs; er wußte auch, 
daß Eutropins, der entmannte Mann, mit Unwillen und 
verachtendem Zorne von Hohen und von Geringen an der 
Spitze des Reichs erblidet ward, und daß viele Menfchen, 
die er, um feine Partei zu verſtärken, mit fchamlofer Will 
führe von den öffentlichen Aemtern entfernet hatte, auf 
Rache ſannen. Depwegen hielt er den Gedanken nicht für zu 
kühn, ſich Des Neiches zu bemeitern, eine gothifche Herr⸗ 
ſchaft in Conſtantinopel zu gründen, und ſich ſelbſt auf den 
Thron der Kaiſer zu ſetzen. Aber das Unternehmen hatte 
keinen Erfolg, weil, wie es ſcheinet, Gainas daſſelbe zu 
planmäßig betrieb, und dadurch den römiſchen und griechi— 
ſchen Künſten der Schlauheit und Liſt Gelegenheit gab, 
ſeine Abſicht zu entdecken und zu vereiteln. Ihm gelang, 
durch Vermehrung der gothiſchen Truppen und durch einen 
Aufruhr, den Tribigld erregte, der Anführer der Gothen, die 
in Phrygien fanden, den Eutropins zu fürzen und den Kaifer 
Arkadius zu einem demüthigen Vergleiche zu nöthigen, durch 
welchen er die Ober Anführung des ganzen Heeres erhielt; 
aber er verfüunte den Augenblick und verdarb Die Zeit durch 
religiofe Streitigkeiten mit dem heiligen Chryſoſtomus, dem 
frommen und gefeierten Nedner des Chriſtenthums. Ein 
Aufſtand in Gonftantinopel brachte ein fchreciches Verder— 
ben über die zerftreueten gothifchen Sirieger; Gainas wurde 
mit Denen, die er noch zuſammen hielt, von einem ande- 
ven Gothen, Fraiuta, welchen der Kaifer gewonnen hatte, 
gefchlagen, und zum Niczuge nach der Donau genöthiget. 
Dafelbft it er, im Jahre vier hundert, zu Grunde geganz 
gen, und, wie es heißet, vor einem hunniſchen Fürften, Uldes, 
der ihm an der unteren Donau entgegen trat, - Sein Kopf 
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wurde nach Conſtantinopel gebracht, und zum großen Jubel 
der Menge in den Straßen umher getragen. Mit den Hun— 
nen wurden unheilſchwangere Verbindungen angefnüpfet; 
von dem morgenländifchen Reich aber war das Schickſal 
abgewandt, welchem das abendländifche Reich nicht mehr 
entgehen Fonnte. 

Während diefer Reihe von Ränken, Unwürdigfeiten 
und fchandbaren Auftritten hatte Stilicho den gefährlichen 
Krieg gegen Gildo in Afrifa beftanden. Gildo war beflegt; 
aber er war nicht befieget Durch die Macht des Reiches, 
fondern durch eine unfelige Zwietracht, Die feinen Bruder 
Mascezil auf die Seite der Römer brachte. Durch Diefen 
Bruder Fam Verrath und Treulofigfeit in fein Heer; die 
erfte Begeifterung der Afrifaner verflog; und es half dem 
fühnen Manne Nichts, daß er eine Menfchenmaffe von fies 
benzig taufend Köpfen für feine und feines Vaterlandes 
Sache verfammelt und bewaffnet hatte. Er felbjt, . Gilde, 
fand auf der Flucht feinen Tod, und Afrifa, noch ein Mal 
der römifchen Herrfchaft unterworfen, bereitete fich ein ans 
deres und unglüclicheres Loos. Dem Stilicho aber wurde 
durch diefen Krieg, zwiefach läſtig, weil Stalien fich mit 
afrikanifchem Getraide zu nähren gewohnet war, unmöglich 
gemacht, den teutfchen Völkern längs des Rheines die Auf 
merffamfeit zu widmen, die fie in Anfpruch nahmen [13]. 
Sie fiheinen daher in Bewegung gekommen zu fein, amd 
Stilicho ſah fich, nach der Beendigung des Krieges in Afrika 
genöthiget, von Neuem nach Rhätien und Gallien zu gehen, 
um die friedlichen Verhältniffe zu erhalten oder herzuftellen, 
obgleich Marich, unter dem Scheine des Dienftes im mors 
genländifchen Reiche, mit feindlicher Geſinnung und in zwei— 
deutiger Weiſe nicht fern von Italien fand. Alarichs Stel: 
lung zu den beiden Reichen, oder zu den beiden feindlichen 
Gewalten in dem Einen Reiche, it nicht zu beſtimmen. Un— 
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verfennbar hat man ihn von beiden Seften mit Retzungen 
und Lockungen, mit Verſprechungen und Täuſchungen bald 
zu gewinnen und bald zu verderben geſucht; Alarich aber, 
im Bewußtſein der Stärke ſeiner Gothen und der eigenen 
Kraft, hielt ſich über dem Getreibe, blieb mit Dieſen in 
Freundſchaft ohne mit Jenen zu brechen, nahm hier, em— 
pfing dort, und trat in Unterhandlung mit dem einen Theile, 
während er abjchlog mit dem anderen [14]. So fand er 
ruhig unter dem weiten Neße der Nänfe, an welchem man 
in Gonftantinopel und in Mailand mit gleichem Gifer fort 
webte, und erhob fich von Zeit zu Zeit, um es zu ſchütteln 
oder zu durchlöchern. Für die Gefchichte it zwar unmög— 
lich, dafjelbe zu entwirren und die Fäden zu verfolgen, 
aus welchen es bejtand. Es feheiner jedoch, dag Mlaric) 
die Abficht gehabt habe, während des Kriegs in Afrika 
einen Verſuch auf Italien und Nom zu machen. Der wis 
erwartet fchneke Ausgang Diefes Krieges verhinderte das 
Unternehmen; aber die Entfernung Stilicho's nach Gallien 
brachte daffelbe zur Ausführung. 

Im vier hundert und eriten Jahre begann Mlarich die 
Feindfeligfeit gegen das abendiändische Neich, als Feldherr 
des morgenländifchen, um die Aechtung in Erfüllung zu brin— 
gen, die in Gonftantinopel gegen Stilicho ausgeſprochen 
war [15]. ber Anfangs machte er Feine großen Fort⸗ 
ſchritte, entweder weil er vor Aquileja Widerſtand fand, 
oder weil er ſich der Alpen, für einen möglichen Unfall, 
verſichern wollte; wahrſcheinlich auch, weil er mit anderen 
teutſchen Bolfern in Berbindung jtand, und auf Die Mitwir- 
fung derſelben vechnere. Zwei Jahre fpüter brach er wirt; 
lic) in Stalien ein, und erfüllte Alles mir Angſt und Schrei: 
fer. Der Hof, Anfangs fehon entjchloffen, Stalten zu vers 
laſſen, flüchtete nach Ravenna; denn die Unzugänglichkeit 
dieſer Stadt, hinter Sümpfen und am Meere gelegen, 
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fehien die gewiinfchte Sicherheit gewähren zu Finnen. Die 
Manern Rom's wurden in größter Eile ausgebeffert. Sti— 
licho zog, weniger gewiß, weil er, wie Glaudianus ſinget, 
der friedlichen Geſinnung der teutfchen Volker längs des 
Nheines fiher war, als weil die Noth des Augenblices 
jede Maßregel rechfertigte, alle Legionen aus Gallien her— 
bei; felbjt Britannien, feit langer Zeit von Picten, Scoten 
und Sachfen bedränget, ward Preis gegeben [16], um für 
Stalien, den alten Si der Herrfchaft, eine Macht zu er: 
halten, die zur Befchügung hinreichend war. Aber es ift 
unmöglich, die armfeligen Andeutungen, welche über bie 
nächften Ereigniffe, voll der” fchneidendften Widerfprüche, bei 
den Schriftitellern vorkommen, gefcjichtlich zu ordnen [17] 5 
der Dichterifche Firniß, von Glaudianus über dieſe Andeu— 
tungen hinweg gegoffen, hat die Wahrheit völlig in Lüge 
verwandelt, ohne doch Rom's Schmac und Unglüc vers 
deden zu Finnen. Das Wahrfcheinlichte, das aus der Stel: 
lung der Völfer und aus dem Zufammenhange der Bewer 
gungen hervor geht, ohne daß es mit den Angaben der Ge— 
fchichtfchreiber und felbft mit den Anfpielungen der Dichter 
unvereinbarlich wäre, möchte Folgendes fein. 

Alarich drang über den Po vor, weit in Stalien hin- 
ein, brandfchaßte und plünderte, ohne anderen Widerftand 
zu finden, als den Widerftand vor den Mauern der Städte. 
Stilicho Fand mit dem Heer in Nhätien, und fuchte die 
teutfchen Völfer an der Donau, wahrfcheinlich Bundesges 
noſſen Alarich's unter einem Fürften Nadagais, entweder 
mit dem Schwert oder mit Geld und Gaben, zurück zu hals 
ten [18]. Inzwiſchen trat der Kaifer mit Marich in Unter: 
handlung und machte ihm große VBerfprechungen, um feiz 
nem Schwiegervater Stilicho die nöthige Zeit zu verfchafz 
fen. Alarich ging ein auf ſolche Vorſchläge: er hatte Ur- 
fache, die Ankunft verbündeter Strieger abzuwarten. Unter 
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deß gelang dem Stilicho, feinen erften Zweck zur erreichen. 
Sogleich eilte er mit feinem Heer aus Rhätien nach Stas 
lien, und Marich, die Römer eines treulofen Bruches der 
Unterhandlungen anflagend, war gendthigt ihm entgegen 
zu gehen. Bei Pollentia, nicht fern von der Gegend, in 
welcher vor fünf hundert Jahren Marius die Cimbrer vers 
nichtet hatte, Fam es am DOjterfefte zur Schlacht. Die Ent: 
ſcheidung ftel gegen Nom. Claudianus hat fich bemühet, für 
Stilicho einen Siegerfranz zu winden, und Prudentius nicht 
unterlaffen, „das Kreuz hinzu zu fügen; aber Oroſius umd 
Sornandes, Eafftodorus und Proſper verfichern einftinmig, 
dag das römische Heer von Marich in die Flucht gefchlas 
gen fet [19]. Den lobpreiſenden Dichtern jedoch mochte es 
wohl anſtehen, die Flucht als. einen Sieg darzuftellen, da 
Alarich feinen Feind nicht in die Alpen hinein verfolgte, 
fondern, weil er auf das DVordringen feiner Bundesgenoffen 
von der Donau her hoffte, jich von Neuem in Italien bins 
ein wandte, und dadurch dem Stilicho die Rückkehr zu dem 
Kampfplase möglich machte. Aber Alarich bedrohete Nom 
durch feinen Zug und feste das ganze Land in Gefahr. Es 
blieb Nichts übrig, als durch neue Unterhandhingen den 
furchtbaren Sieger zu bejünftigen, und durch Befriedi— 
gung feiner Anfprücye die rächende Hand von Stalien abs 
zuwenden. Mlarich wurde zu einem Vertrage bewogen. Es 
ward ihm bewilliget, den Ertrag feiner Fahrt in Sicher: 
heit zu bringen. Es ward ihm, neben einem Sahrgelde, 
zu dem morgenländifchen Syrien, Das er ſchon verwaltete, 
auch der Theil Illyriens überlaffen, der zum Abendlande ge⸗ 
hörte; in der Hoffnung, dadurch das ganze Illyrien mit 
dem abendländiſchen Reiche zu vereinigen [201. So ward 
Alarich, mit dem Naub Italiens bereichert, auf die Gränze 
beider Neiche geftellt, im Dienfte des einen, im Dienfte des 
anderen, in der That ein unabhängiger Fürft, der ſich, wie 
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die Verhältniffe ihn zogen ober der Geiſt ihn trieb, nach 
Morgen wenden konnte und nach Abend. Uebrigens war 
das Vorgeben einer Schlacht bei Verona, die, als nach dem 
Vertrage mit Alarich gefämpfet, von Glaudianus gefeiert 
worden ift, wohl nothwendig, um die Schmach einiger 
Maßen zu verbergen. Der Abzug des Beute beladenen gothi- 
ſchen Heeres follte in eine Flucht umgedichtet werden! Wo— 
mit hätte auch fonft der prächtige Triumph gerechtfertiget 
werden mögen, den Honorius und Stilicho nad) der Ents 
fernung Alarichs in Nom feierten? Was hätte man an— 
führen fünnen für die pomphafte Snfchrift: daß das Vol 
der Gothen für ewige Zeiten bezwungen fei? Und doc 
waren folche Täuſchungen nothwendig, um die geängftigten 
Seelen nur zu einiger Beruhigung zurück zu bringen. 

Aber die Lüge bejtand nicht lange. Sm Jahre vier 
hundert und vier war Alarich aus Italien zurück gegangen; 
» and fchon im folgenden Sahre rücte Nadagais mit einem 
großen Heere teutjcher Völker, deren Namen Niemand in 
der Verwirrung der Zeit erfahren hat, über die tyrolifchen 
Alpen in Italien ein. Er felbft, Nadagais, wird von Oro— 
fins und Auguftinus, ein König der Gothen genannt; dem 
Einen, wie dem Anderen, ijt er ein Heide; dem Drofius 
auch ein Scythe. Beide Männer waren Zeitgenoffen; aber 
fie lebten fern von den Ereigniffen; Drofius geftehet felbit, 
daß er nur nach Gerüchten berichte, und Auguftinus will 
sicht belehren, fondern erfchüttern. Nach Profper’s Angabe 
war er ein König der Hunnen. Zoſimus aber, bei welchen 
er Nodogais genannt wird, giebt ihm feinen weiteren Nas 
mer und Feine Würde. Sein Heer beftand, nach der höch- 
ften Angabe, bei Zoſimus, aus viermal hundert taufend 
Man, den celtifchen und germanifchen Völkern zwifchen 
der Donau und dem Nhein angehörig; nach der geringſten 
Angabe, bei Orofins, aus zweimal hundert taufend Gothen. 
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Bon Olympiodorus ift durch Photius die Nachricht aufbe- 
halten, daß das ganze Heer faft zwölf taufend Häuptlinge 
gehabt habe [21]. Alles ift ungewiß und übertrieben; Alles 
beruht auf bloßen Gerüchten. Selbſt Das ift nicht zu be— 
fiimmen, wie weit Radagais in Stalien eingedrungen, und 
noch weniger, auf welche Weiſe Diefes Land der neuen Ge— 
fahr entgangen fein mag, die daſſelbe bedrohte. Er Fam 
bis Florenz; er Fam bis vor Rom [22]. In diefer Stadt 
rührte fich noch ein Mal das Heidenthum Die Anhänger 
deffelben hielten die Angft, in welche Rom gerieth, unbes 
fchütet durch feine neuen Heiligen, für geeignet, um bie 
Altäre der alten Götter wieder aufzurichten und die Anbes 
ter des Heilandes zurück zu führen zu den Tempeln und 
den Opfern. Aber ihre Hoffnung war eitel. Die Unters 
nehmung des Königes Nadagais löſete fih auf; Stalien 
wurde von dem Bolfe deffelben gereiniget, und die chrifts 
lichen Schriftteller fchreiben die Rettung um fo freudiger 
den Wundern ihres Glaubens zu, je bejtimmter die Heiden 
das Unglüf von eben diefem Glauben hergeleitet hatten. 
Nachdem, heißt e8, einer der drei Haufen, aus wels 
chen des Radagais Heer bejtand, hundert taufend Mann 
ftarf, durch Alanen und Hunnen im römifchen Dienjte, von 
Sarus und Uldin angeführet, gänzlich vernichtet war, ohne 
daß auch nur Ein Römer den Tod gefunden, ohne dag nur 
Einer eine Wunde erhalten hätte, ward Der Ueberreſt auf 
den Bergen bei Fäſulä eingefchloffen und durch Hunger, 
Durft und Krankheit fo lange geängitiget, bis Alle, die den 
Sammer überlebten, fich als Gefangene den Römern erga— 
ben; er ſelbſt, Radagais, verfuchte zu entflichen, ward auf 
der Flucht ergriffen und auf Stilicho's Befehl hingerichtet. 
Aber dieſe Nachricht verdienet, wie nicht den geringiten 
Glauben, fo auch Feine Widerlegung. Alles, was früher 
gefcheben war und Alles was jich ſpäter ereignete, zeuget 
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wider fie. Am Wahrfcheinlichften ift, daß es dem Stilicho, 
vielleicht nach einem glücklichen Gefechte gegen einen Theil 
‚der ZTeutfchen, etwa bei Fäſulä, gelungen ſei, einen Ver— 
gleich mit dem feindlichen Heere, das feine Anführer verz 
loren hatte, abzufchliegen, und daß er daffelbe, um es nur 
aus Italien hinweg zu bringen, nach Gallien hingewiefen, 
ja, felbft zu einem Zuge nach diefem Lande erfaufet habe. 
Denn ald unzweifelhafte Thatfache darf aufgeftellet werden, 
Daß die Teutſchen, Die in drei Abtheiluingen in Italien ein- 
gebrochen waren, aus Diefem Lande verfchwinden, daß zu 
Ausgange des Jahres vier hundert und fechs, drei Haufen - 
teutfcher Krieger, unter dem Namen Bandalen, Sueven und 
Alanen aufgeführt, über den Rhein in Gallien hinein gehen, 
und daß Diefe Scharen aus derfelben Gegend, an der mitts 
leren Donau, herkommen, von welcher aus der Einfall in 
Italien Statt gefunden hatte. Nun mußte ohne Zweifel 
Stilicho , befonders wegen der ungewiffen Berhältniffe mit 
Alaric und dem Hof in Gonfantinopel, die Rettung Ita— 
lieng unter jeder Bedingung eritreben. Von Galliens Zus 
ftand in Diefer Zeit find wir nicht unterrichtet; aber rechnen 
konnte Stilicho auf diefe Provinz nicht einen einzigen Tag. 
Sie war, durch die Entfernung der Legionen, geöffnet. 
Alemannen und Franken hatten wahrfcheinlich ſchon begonz 
nen das Land einzunehmen und die Stüdte zu brechen: 
Trier, der alte Sitz der Kaifer des Abendes, war in ihrer 
Gewalt. Setzte Stilicho den gefahrvollen Kampf in Ita— 
lien fort, fo war voraus zu fehen, daß Marich fich einz 
mifchen, und daß Alles, Das ganze Neich, verloren gehen 
werde; ward aber Stalien gerettet, ſo durfte er hoffen, 
Gallien, über deſſen Befiz die Barbaren felbft zum Kampf 
unter einander gerathen müßten, auf gleiche Weiſe wieder 
zu gewinnen, auf welche es in früheren Zeiten zum Neiche 
zurück gebracht war. Su der That weiß Sornandes von 
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einem Vertrage, durch welchen den Teutfchen, um fie aus 
Italien zu entfernen, Gallien und Spanien zugejtanden fein 
folfen. Freilich foll diefer Vertrag mit Alarich gefchloffen 
worden fein; aber Jornandes bringt doch auch Diefen Ver— 
trag mit den Dandalen in Verbindung; er läßt die Ein— 
nahme Rom's nach der Schlacht bei Pollentia erfolgen; den 
Nadagais kennt er nicht, und von anderen Schriftſtellern 
werden Mlarich und Radagais, als zu einem gemeinfamen 
Werke vereiniget, wiederhoit angeführet. Profper faget 
mit Beſtimmtheit, Der Römer hätte einige Gelegenheit zum 
Widerftande gefunden, und über die dritte Abtheilung des 
feindlichen Heeres einen ausgezeichneten Sieg erfochten. 
Olympiodorus hat Die Nachricht von einem Bündniſſe Sti— 
licho's mit Nadagais. Bei Zofimus verfchwindet Nadagais 
hinter der Donau, wo er von Stilicho mit den Waffen zu 
Grunde gerichtet fein fol. Drofins und andere alte Schrift- 
fteller geben an, dag Stilicho die Alanen, Bandalen und 
andere Völker zu einem Einfall in Gallien bewogen habe, 
und Daß dieſe Bölfer ausgezogen feien, um die Franfen 
aus Gallien zu vertreiven. Kine folche Aufforderung Sti— 
licho's aber würde ganz unbegreiflich bleiben, wenn man in 
ihr etwas Anderes fehen wollte, als eine Einwilligung, zu 
welcher ihn dringende Umſtände gendthiget haben. Endlich 
wird von Stilicho verjiäyert, dag er die Feinde oft habe 
entkommen laſſen, und gegen ihn zeigte ſich ein großer und 
allgemeiner Unwille, weil feine Maßregeln den Erfolg nicht 
hatten, den er von ihnen gehoffet haben mochte, und weil 
mon ihm alsdann, nach Menjchenweife, zur Laft legte, was 
eigentlich in unabwendbaren Umſtänden lag [23]. 

Jedes Falles ward Italien im Jahre vier hundert und 
ſechs befreiet. Gallien dagegen, der eigenen Kraft längit 
beraubt und von Legionen nicht vertheidiget, wurde von 
einigen Schwärmen teutfcher Siriegsmänner [24] um den. Anz 
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fang des folgenden Sahres angefallen, und von einer Gränze 
bis zur anderen durchzogen. Alanen, Bandalen ımd Sueven 
werden vorzugsweife genannt. Einige Schriftfteller begnügen 
ſich mit diefen Namen oder mit dem Beifaße: und viele Andere. 
Einige fegen etwa die Burgumdier hinzu. Der heilige Hie— 
ronymus hat auch Quaden, Sarmaten, Gepiden, Sacjfen, 
Allemannen und Gothen. Gregor von Tours führt über: 
dieg die Sueven an mit dem Zufaße: das heißt Allemanz 
nen [25]. Und allerdings ift zu vermuthen, daß die Alles 
mannen den Augenblid nicht verſäumet haben, um wenig— 
ftens ihr Gebiet zu erweitern; und wenn die Städte auf 
der linken Seite des Oberrheines, Strasburg, Speier, 
Worms, erft jet erobert worden find, wie verfichert wird, " 
fo erhält diefe Vermuthung eine neue Wahrſcheinlichkeit. 
Auch darf man wohl annehmen, daß ber Uebergang der 
teutfchen Heere über den Rhein um den Ausflug des Mais 
nes Statt gefunden habe. Denn die Allemannen fcheinen 
durch den Zug nicht verleget zu fein, weil fie fich demfel- 
ben nicht widerfegen; dagegen wird eines Kampfes zwi— 
fehen den Vandalen und den Franken gedacht, der von den 
PBandalen nur befanden ward, weil ihnen, nachdem fie 
zwanzig taufend Mann nebft ihrem Könige Godigifel, ver: 
Ioren hatten, von den Mlanen, unter Nefpendial, ihrem 
König, im Augenblide der höchſten Noth, Hülfe gebracht 
wurde [26]. Auch wird Mainz als die erfte Stadt ange: 
führet, die von den barbarifchen Kriegern eingenommen und 
zerftöret worden fei. Das aber, was fich weiter in Gals 
lien ereignet haben mag, läßt fih, bei dem Mangel bes 
ſtimmter Nachrichten, nur im Allgemeinen bezeichnen. Von 
den Schriftftellern werden diefelben Klagen erhoben, die früher 
bei dem Kriege der Gothen geführet wurden. Wie Damals das 
ganze Land, von der Donau und den Alpen bis zum Meere, 
fo fol jeßt das ganze Land vom Rheine bis zu den Pyre- 


Alanen, Bandalen, Seven in Gallien. 351 


näen mit Blut und Verwüſtung, mit Mißhandlung, Schän— 
dung und jeglichem Greuel, gegen dag Heilige wie gegen 
das Gemeine verubt, erfüllet worden fein. Auch leidet es 
gewiß Feinen Zweifel: die Gegenden, weldje ber wilde 
Krieg traf, haben ſchwere Leiden erduldet; die Mauern der 
Städte find gefunfen, Feuer und Schwert haben gewithet ; 
es ift aus Noth und im Muthwillen geraubt, aus Noth 
und im Muthmillen zerjtöret; Werke der Kunſt, der Pracht, 
der GEitelfeit und des Uebermuthes, große Anlagen zum 
Mugen, zur Zierde, zum Hohne des Lebens aufgeführet, find 
befchädiget, verjtimmeit, vernichtet, über viele einzelne Häus 
fer, über viele einzelne Menſchen iſt unendliches Unglück ge— 
kommen; das Prieſterkleid hat ſo wenig geholfen, als das 
Gewand der Laien; die Hausmutter und die Jungfrau ha— 
ben keine Schutzwehr gefunden, und den Alten haben die 
grauen Haare fo wenig zur Sicherheit gedient, als der Zus 
gend die Unfchuld. Ueberdieg mag der Sammer vermehret 
fein durch die Theilnahme vieler Menfchen, die auf gallis 
fhem Boden Iebten, an der Sache der Sieger. Teutſche, 
Die ſich angefiedelt hatten, haben fich wahrfcheinlich auf Die 
Seite ihrer Landsleute gejtellet; Landbauer und Bewohner 
der Städte, gegen die jtete Bedrängniß längſt ohne Kraft, 
find unter dem alten Namen Bagauden, Theilnehmer am 
Naube des Landes geworden, und Sclaven haben die Bande 
der SKnechtfchaft zerriffen und find den Siegern nachgeeilet 
zu Freiheit und Rache. Alles dieſes darf man den Zeitge— 
noffen um fo mehr glauben, da man es mit Zuverficht 
würde behaupten dürfen, wenn auch Feine Klage bis zu uns 
feren Ohren gefommen wäre [27]. Aber die Fahrten und 
die Thaten, die Abenteuer und die Gefahren, unter welchen 
jene Schredensdauftritte Statt gefunden haben, find ums un— 
befannt, und die folgenden Ereigniſſe beweifen, daß fie kei— 
neswegs allgemein gewefen jein können. Uebrigens würde 
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eine nähere Kenntniß auch kaum einige Belehrung gewäh— 
ren. Das Weſentlichſte für die Geſchichte des teutſchen 
Volkes bleibt immer, daß die teutſchen Heere ſich in Gal— 
lien erhielten; daß ſie niemals wieder zurück gekommen 
ſind in das Land ihrer Heimath, und daß ſie bald die Py— 
renäen überſtiegen und in Spanien unter dem Namen Sue— 
ven und Vandalen eigene Herrſchaften gegründet haben. 
Es iſt unmöglich zu fügen, mit welcher Abficht die 
teutfchen Heere über den Rhein gegangen waren, ob zu 
einer bleibenden Eroberung in Gallien oder nur zu einer 
Beute-Fahrt in der Weife früherer Zeiten: der Zug nad) 
Spanien aber war zuverläfftg ein Werk der Umftände, und 
die Gründung nener Neiche ward aus Noth, für Erhaltung 
und Sicherheit, unternommen, Ihr Einfall in Gallien näm— 
lich gab DVeranlaffung zu einer Empörung, die bald alle 
nördlichen und weftlichen Provinzen Des Reichs ergriff. 
Nicht mehr im alten Troße, fondern in Berlegenheit und 
Angft, ftellten die Truppen in Britannien, deren Verbindung 
mit Italien und dem Kaiſer Honoriug unterbrochen war, 
einen neuen Kaifer an ihre Spise. Nach langen unruhigen 
Auftritten befleideten fie einen gemeinen Soldaten darım 
mit dem Purpur, weil er Conſtantinus hieß; denn fie feß- 
ten, in der Erinnerung an Conftantinug den Großen, Der 
vor hundert Jahren, unter fchweren Berhältniffen, von Bri— 
tannien ausgegangen war umd das zerriffene Neich wieder 
vereinigt und zur alten Größe zurück gebracht zu haben 
fehlen, dieſen Namen abergläubifch mit Britannien in Vers 
bindung [28]. Der neue -Kaifer, feinem Vorbilde folgend, 
ging fugleich nach Gallien herüber, und vermehrte durd) 
feine Erfcheinung die Zerrüttung diefes unglücklichen Kandes. 
Don. der einen Seite wurden die Fahrten der teutfchen 
Heere durch Diefelbe begünſtiget; vom der anderen ward 
dem neuen Kaifer durch die teutſchen Heere fein Unterneh— 


Seven und Vandalen in Spanien. 353 


men erleichtert. Denn Gonftantinus fcheinet mit ihren Ber: 
träge gefchloffen zu haben [29], um in Gallien und Spanien 
gegen die Anhänger des Honorius zu beftehen und in bei- 
den Provinzen ald Kaifer anerfannt zu werden. Bald in 
feinem Dienfte, bald als feine Bundesgenoffen, bald auch 
als Feinde Fampfend, wurde den Vandalen und Sueven 
endlich der Weg über die Pyrenäen geöffnet, ohne daß fie 
vielleicht felbft ahneten, fie wilrden nicht wieder zurückkeh— 
ren über dieſes Gebirg [30]. 
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Die Eroberung der Stadt Rom durch Alarich, 
den Gothen. 
Jahr 408 — 410. 


Die Ereigniffe in den weſtlichen Ländern des römiſchen 
Reiches, die erzählet find, festen den Hof des Kaifers Ho» 
norins in die höchfte Verlegenheit. Durch die Empörung 
de3 Conſtantinus waren Stilicho's Plane gänzlich zerftört. 
Ein Urtheil über diefen Mann und feine Entwürfe ift indeß 
fehr ſchwer zu gewinnen, Er war in einer Zeit, die ſich 
fo wild bewegte, wie faum eine andere, fo weit die Ge- 
fchichte der Menfchen reicht, auf eine Höhe geftellet, von 
welcher herab ein Feder Rath und Nertung erwartete, ohne 
ſelbſt zu Entfchluß und That fähig zu fein. Die Schläge 
des Schickſales wurden von Tage zu Tage härter, die Kräfte 
des Widerftandes von Tage zu Tage geringer. Stilicho, 
obwohl auf das Innigſte mit dem. Faiferlichen Haufe ver: 
wandt, war ein Fremdling im Reiche; von Genoffen feines 
Volkes ward das Neich bedränget; Neid und Eiferfucht um- 
gaben ihn; er Fonnte mit Sicherheit auf Niemand rechnen, 
felbft nicht auf den Kaifer, feinen Schwiegervater, welcher, 
vielleicht nicht ohne Stilicho's Verſchuldung, Keinem gewiß 
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war. Grundfäße Fonnten nicht angewendet werben; der 
Wechfel des Augenblices beftimmte die Handlung; der eine 
zige Bundesgenofje war der Zufall, und nur die lange Ge— 
wohnheit und die Erimmerung an Rom's alted Glück ver— 
mochte einiges DBertrauen zu gewähren. Unter folchen Ver— 
hältniffen. mußten alle Maßregeln einen zweidentigen An— 
ſchein erhalten; ftarfe Entfchlüffe erftarben in fich felbit 
und erregten als unnüß bitteren Tadeiz Nachgiebigfeit und 
Zaudern wurde von der Leidenfchaftlichkeit und Kränflichfeit 
diefes Gefchlechtes angefehen . ald Verrätherei. Stilicho 
mußte zu Grunde gehen, da fich zeigte, Daß die Wege, Die 
er einfchlug, obgleich ihm unmöglich war, andere aufzufin⸗ 
den, nicht aus dem Irrgange hinaus führten, in dem man 
ſich befand, in dem man unaufhaltſam weiter gedränget ward, 
der nur Eine Oeffnung hatte, in den Abgrund des Berz 
derbeng. 

Die Ereignife in Gallien mochte Stiliho Anfangs 
wenig beachtet haben. Ihm lag die Erhaltung Italiens am 
Herzen; er hatte nur Alaricy’s drohende Stellung im Auge, 
und fuchte diefen gefürchteten Feind zu gewinnen, zu läh— 
men, oder durch einen Krieg gegen das öſtliche Neich zu 
entfernen. Die Empörung des Conftantinus aber fehte 
Alles in Gefahr. Wie früher die Legionen aus Gallien gez 
zogen waren, um Italien zu fchügen, fo wurde jebt ein 
Heer nach Gallien zurück gefendet, gleichfalls um Italien 
zu ſchützen. Die Anführung deffelber erhielt der Gothe 
Sarus. Und fo beganı der Krieg, wie an den Pyrenäen, 
fo an den Alpen, wider Conftantinus, und ward hier wie 
dort ohne Erfolg geführet: Sarus fah ſich bald zur Rückkehr 
nach Italien genöthiget. Die Nüftung zu Diefem Kriege 
aber fcheint es unmöglich gemacht zu haben, dem Alaric) 
das Jahrgeld zu entrichten, das ihm verfprochen war. 
Alarich, fich feiner Macht bewußt, ging ſogleich mit feinem 

23.7 


356 Fünftes Buch. Siebentes Capitel. 


Heer ind Feld, und bemächtigte fich der Engpäffe der Al— 
pen, die Italien von Pannonien trennen. Aus diefer furcht- 
baren Stellung in Italien hinein drohend, fandte er, wie 
Zofimus [1] erzählt, im Jahre vier hundert und acht, Both: 
fchaft an Stilicho, und verlangte nicht nur, was ihm ver- 
fprochen war, fondern auch Entfchädigung für dieſe Heer- 
fahrt, die er zur Aufrechthaltung des Vertrags unternom- 
men hatte. Stilicho eilte fogleich von Ravenna nach Nom, 
wofelbft fi der Kaifer befand. Der Senat wurde verfam- 
melt. Viele, noch immer von dem alten Wahne römifcher 
Größe und Herrlichkeit, wie von einem Gefpenfte, verfolget, 
bejtanden anf dem Kriege. Gtilicho aber, die Unmöglichkeit 
des Gelingens wohl erkennend, verlangte die Erfüllung der 
vertragsmäßigen Forderung Des gothifchen Königs. Alfo 
wurde beliebet, vier taufend Pfund Goldes an Mlarich aus— 
zuzahlen, und Stilicho faßte nun die Hoffnung, den König 
Alarich zu einem Zuge. nach Gallien zu bewegen. Aber die 
Reidenfchaft hatte neue Nahrung erhalten. Lampadius rief 
aus: „Das fet Fein Friede, das fer Unterwerfung.” [2]. 
Andere verfchloffen den Ingrimm in der Bruft und wurden 
um fo gefährlicher. Die Truppen wurden aufgereizet. Dem 
Kaifer felbft wurden Dinge zugeflüftert, die ihn mißtranifch 
machten. Diefes Mißtrauen wucherte leicht auf, da Sti— 
liche den fehwachen Firften in einer fo feindfeligen Umge— 
bung nicht befannt machen durfte mit feinen Entwürfen für 
die Rettung des Reichs. Er fuchte ihn fern zu halten 
von Navenna, aus feirer und Alarich's Nähe, und mochte 
ihm noch weniger eine Neife nach Conftantinopel verftatten, 
wo Arkadius gefiorben war und nur einen unmündigen Sohn 
hinterlaffen hatte. Unter dieſen Umftänden begleitete ein 
arglifiiger Mann, Olympius genannt, den Kaifer, welchen 
Stilicho zurück zu ſchrecken nicht vermocht hatte, auf der 
Reiſe von Nom nad Ravenna. Dieſer Mann hatte fich 
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durch heuchlerifche Frömmigkeit in die Gunft des Honorius 
einzufchleichen gewußt. Auf dem Wege benutzte er dieſe 
Gunft, und überredete den Kaifer, daß Stilicho die Abficht 
habe, feinen Sohn Eucherius auf den Thron zu Gonftanz 
tinopel zu feßen, um ihn vielleicht bald zum einigen Herrn 
des Neiches zu machen. Das entjchied. Honorius, ber 
feine Lage nicht begriff, ließ fich die Einwilligung in bie 
Ermordung feines Schwiegervaters entloden. Sogleich 
ward er, der Kaifer, zu dem Heere geführet, das in Tici- 
num verfammelt war; die Soldaten wurden zur Menteret 
getrieben. Es erfolgten fchauderhafte Grenel. Die Freunde 
und Anhänger Stilicho's wurden erfchlagen ohne Mitleid 
und Erbarmen. Er felbft fand zu Ravenna am Fuße des 
Altars Feine Wahrheit und Feine Sicherheit, er wurde aus 
der Kirche heraus geloct und nieder geftoßen [3]. Dieje— 
nigen, die ihm die Nächjten waren, fanden, unbefchüßet durch 
die Faiferliche Berwandtfchaft, einen jammervollen Ausgang, 
und in einem gräßlichen Gemeßel unter den Teutfchen in 
Stalien, jedes Alters und jedes Gefchlechtes, machte Die 
blinde Wuth Diefer feigen Nömer fich Luft. 

Alarich erhielt die Nachricht von Diefen fchandbaren 
Vorgängen an den norifchen Bergen, wo er Der Auszahlung 
jener vier taufend Pfund Goldes ruhig entgegen. harrete. 
Alfobald drang er auf fchnelle Erfüllung des Vertrages, 
Seine Forderung ward nicht befriediget, fer e8, daß man 
am Hofe des Honorins fie nicht zu befriedigen vermochte, 
oder dag man in Teidenfchaftlicher Bethörung auch jeßt Den 
Krieg noch führen zu können hoffte, den man früher. ver- 
langet hatte. Hierauf entbot Marich feinen Schwager, beit 
jchönen Jüngling Athaulf, mit einem anderen Heere gothiz 
ſcher Krieger zu fich nach Italien [4]; er felbft brach fos 
gleich auf und in Italien hinein. Der Schreden ging vor 
ihm her. Alle teutfchen Krieger im römiſchen Dieuft, alle 
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teutſche Menſchen, die dem Tod entgangen waren, eilten 
ihm entgegen und fleheten um Schutz und Rache. Den 
Römern, denen die Luſt zum Meuchelmorde nicht gefehlet 
hatte, fehlte der Muth zum ehrenwerthen Kampf. Olyms 
Pins, dem jetzt die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
überlaffen war, ftellte aus Mißtrauen nicht den erfahrenen 
Sarıs an die Spiße des Heeres, fondern Männer, die 
eben fo unbedeutend waren, als er felbft; Sarus blieb un— 
thätig, und erwartete zürnend die Entwidelung der Dinge. 
Alarich fand feinen Widerftand. Wie zu der Feier eines 
Teftes [5] z0g er einher, über den Po, an Ravenna vorbei, 
grades Weges wider Nom. Die graufame Erwürgung der 
Fürſtin Serena, des Kaiſers Schwefter, Stilicho's Gemalin, 
fehrecte den mächtigen Sieger nicht zurück. Bald fah die 
ewige Stadt Das teutfche Heer vor ihren Thoren, und ger 
rieth eben fo bald in unausfprechliche Noth. Alarich be= 
mächtigte ſich des Tibers und nahm alle Zugänge in Befik. 
In kurzer Zeit fehlten die Lebensmittel, und der Hunger 
erregte Schreien und Angft, und böfe Krankheiten waren 
die Folgen dieſer Entbehrungen und dieſer Keiden. Gebet 
und heiliger Brauch halfen nicht. Menfchen, die das Ver— 
trauen zu ſich feldft verloren hatten, verloren auch das Berz 
trauen zu Gott. Gern hätten fie Rettung von den alten 
Göttern empfangen, die tuscifhe Männer durch Donner 
und Ungewitter verhiegen, und der Bifchof Innocentius 
felbft war nicht abgeneiget, dieſe Hülfe anzunehmen, went 
fie nur in der Stille gewonnen werden fonnte; aber öffent: 
liche Opfer auf Koften des Staats und Feierlichfeiten in 
der Weife der Väter hielt man, entweder aus Beforgniß 
vor den irdiichen Folgen, oder aus Furcht vor der Ewig- 
keit, für unzuläſſig in ſchwankender Seele. Es blieb Fichte 
übrig zur Abwehrung oder Minderung des Jammers, als 
eine Unterhandlung mit dem feindlichen Könige. Der Land- 
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pfleger Bafllius, und der Comes Johannes, erfter Gabinete- 
fchreiber des Kaifers, begaben fich in Alarich's Lager, und 
überbrachten die Bothjchaft des Senates: „Die Belagerten 
feien bereit, auf billige Bedingungen einen Vergleich einzus 
gehen; das römische Volk fer aber auch bereit zum Kampfe; 
es habe die Waffen genommen und die Zahl fei groß.” 
«se dichter dag Gras, je leichter das Schneiden,” antworz 
tete Alarich mit Hohn und Spott [O6]. „Nur dann würde 
er die Belagerung aufheben, wenn alleg Gold und alles _ 
Silber, alles Geräth und alle Sclaven ausgeliefert wären.” 
“Was wilt Du uns denn laffen?” fragten die erfchroder 
nen Bothfchafter. „Das Leben,” antwortete Alarich mit 
Falter Berachtung. Einen Waffenftillitand jedoch bewilligte 
der König den Bittenden, damit fie feine Antwort der ängſt— 
lich harrenden Stadt. überbringen könnten. Kein Mittel 
war zu finden, Fein Ausweg bot ſich dar. Die Hoffnung 
auf Entfaß war längſt verfchwunden. Eine zweite Ge: 
fandtfchaft ward abgefchicdt, um die Forderungen des harz 
ten Drängers fo weit ald möglich herunter zu bringen. 
Alarich ließ fi) erweichen. Nom übernahm fünf taufend 
Pfund Gold, dreißig taufend Pfund Silber, vier taufend feriz 
fhe Gewänder, drei taufend purpurfarbige Häute und drei 
taufend Pfund Pfeffer zu zahlen und zu liefern, und Alaric) 
verfprach Die Aufhebung der Belagerung. Das Geld Fam 
durch die Beiträge der Einzelnen nicht zufanmen. Deßwe— 
gen wurde ‚den alten Göttern ihr Schmud von Gold und 
Silber genommen, um den barbarifchen Feind zu befriedi- 
gen; und nachdem die altrömifche Tugend aus dem Leben 
verfchwunden und. die altrömifche Tapferkeit längſt vor den 
Teutfchen zu Schanden geworden war, fo ward auch die 
Bildſäule der Virtus einem teutfchen Fürften zum Opfer 
gebracht, deren Anblid in der That fortan nur Schmerz 
und Schmach enthalten konnte. Hierauf zog ſich Alarich 
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zurück, aber faft alle Sclaven in Rom waren ihren Herren 
entlaufen, und fchloffen fi) dem gothifchen Heer an. Nach 
Zoſimus, der alle dieſe Nachrichten a hat, belief 
fih ihre Zahl auf vierzig Taufend. 

Der Kaifer Honorius hatte den Vertrag mit Mlarich 
zur Rettung Rom's gebilligt. Es mögen aber noch gehei- 
me Bedingungen in demfelben enthalten gewefen fein; im 
Befonderen war Davon die Nede gewefen, daß Alarich mit 
feinem ganzen Heer in die Dienfte des Kaifers treten, daß 
ihm jedoch zu feiner Sicherheit Geißel gefteilet werden foll- 
ten. Um diefelbe Zeit aber, als Marich von Nom hin- 
weg 309, ward ein Vergleich zwifchen Honorius und dem 
Empörer Gonftantinus zu Stande gebracht, und Diefer, 
den Honorins zur befiegen nicht vermocht hatte, ward als 
Mit » Kaifer anerfannt. Sogleich ward jede Verbindung 
mit Alarich abgebrochen. Aus Dalmatien wurden fünf Le 
gionen über das adriatifche Meer gefeßt, um Rom ficher 
zu ftellen; diefelben, fech® taufend Mann ſtark, wurden 
als der Kern des römifchen Heers an Kraft und Tapfer⸗ 
feit angefehen. Athaulf, Alarich's Schwager, der in bie 
fer Tagen von den Alpen herab flieg, und wahrfcheinlich im 
Vertrauen auf den gefchloffenen Frieden friedlich einher zog, 
ward überfallen, und eilf hundert Mann feines Bolfes fan— 
den durch diefe Treulofigfeit ihren Untergang. Manche an—⸗ 
dere Maßregel wurde ergriffen in gleichem Sinn. Aber die 
Verblendung dauerte nur eine kleine Weile. Athaulf wurde 
nicht aufgehalten auf feinem Zug; Alarich, der mit feinem 
Heer in Thuscien ftehen geblieben war, vernichtete jene 
ſechs tauſend Dalmatier gänzlich, und nur hundert Mann 
rettete fich durch Die Flucht vom Tode. Hierauf rückte er 
von Neuem gegen Rom, und der Zaiferlihe Hof, durch 
diefe Vorgänge erſchreckt, überdieß durch religiofe Ungewißs 
heit, durch das Heidenthum vieler barbarifchen Krieger un—⸗ 


Unterhandfungen mit Alarich. 361 


ter den frommen und frömmelnden Anhängern des Chriftens 
thumes, zerrüttet [7], gerieth in nee Verwirrung. Die Bes 
amteten des Kaifers warfen ein Seder die Schuld aller Unfälle 
auf den Anderen; die Soldaten zeigten fih unzufrieden und 
meuterifch; Diefer hoffte Heil von einem folchen Verfahren, 
Sener von einer entgegen gefesten Weiſe; Einigkeit war 
nirgends, nirgends Rath und Hülfee Rom, in die alten 
Leiden und die alte Angſt zurück verfeßet, fandte wieder- 
holt eine Gefandtfchaft an den Faiferlihen Hof. Der Bir 
fhof Innocentius felbft war unter den Ießten Abgeordneten; 
Alarich gab ihnen ficheres Geleit. Ihre Bitte und Der 
Sturz des Olympius veranlaßten eine neue Unterhandlung, 
die zu Ariminium, jest Rimini genannt, zwifchen Alarich 
und Jovius, welcher nunmehr die-Gefchäfte des Reiches 
leitete, geführet ward. Zu leugnen iſt nicht: Mlarich bes 
nahm fich bei diefen Verhandlungen, nach der Lage der 
Dinge, mit großer Mäßigung. Geine Forderungen wurden 
von vielen Römern als billig anerfannt, und er ftellte fie 
in freundlichen Ausdrüden und in friedlicher Weife. Aber 
zu leugnen it eben fo wenig: Mlaricy wollte Herr von 
Stalien fein und bleiben. Er verlangte, außer einem Jahr— 
geld und einer beftimmten Getreidelieferung, die Einräu— 
mung Venetiens, Dalmatiens und des Noricum, mithin 
den Befiß der Zugänge Italiens für feine Gothen. Ueber— 
dieß follte ihm der Dber » Befehl über das ganze römifche 
Heer übertragen werden. Für diefes Alles verfprach Ala- 
rich die Vertheidigung Italiens gegen jeglichen Feind, und 
er Fonnte dieſes DVerfprechen um fo entfchloffener geben, da 
die Vertheidigung ihm felbft, in folchen Berhältniffen, Vor— 
theil und Bedürfniß war. Aber unverkennbar blieb ev, wenn 
diefe VBorfchläge angenommen wurden, nicht mehr im Dienfte 
des Kaifers, fondern der Kaifer war in aller Hinſicht ab— 
hängig von feinem Willen, Daher macht mw das Gefühl 
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des Außerften Elendes und der tiefften Hülflofigkeit begreife 
lich, daß einige Näthe des Kaiferd auf folche Vorfchläge 
einzugehen und daß Gefchichtfchreiber fie billig zu finden 
vermocht haben. Sehr begreiflich hingegen ift ed, daß Ho— 
norius fich zur Annahme auch dann nicht entfchliegen Fonnte, 
als Alarich feine Forderung bedeutend herab gejtimmet 
hatte [8], weil er wohl erkennen mochte, daß ihn Nichts 
. vor einer neuen Steigerung ficher ftellte. Aufrichtigfeit und 
Wahrheit war weder auf diefer Seite, noch auf jener. 
Alarich hielt das Opfer feſt, das er gefaffet zu. haben 
glaubte, und der Faiferliche Hof firebte ftetd einen Tag 
mehr zu gewinnen, bis irgend ein glüdliches Ereigniß viel- 
leicht einen Ausweg zeigte aus diefem Srrfal. 

Inzwiſchen ſchloß Aarich, durch die Zögerung ermü— 
det, und erbittert über die Winfelzüge der Ohnmacht, Nom 
enger ein und brachte abermals durch Die Eroberung des 
Hafens Oſtia die bitterfte Hungersnoth über die unglücliche 
Stadt. Er verlangte, die Römer follten ſich mit ihm ver— 
einigen gegen ihren Kaifer. Gie hatten Feine Wahl; der 
Gehorfam war ihre einzige Waffe. Alſo ward, nad Ala- 
rich's Willen, Attalus, Präfect der Stadt, ein eiteler, uns 
wiffender, großfprecherifcher Mann, auf den Thron gefezet, 
mit dem Purpur befleidet, mit der Krone gefchmüdet. Hier 
auf wurden den Gothen die Thore geöffnet und Mlarich 
und feine Gefährten traten in die Dienjte des neuen Kai⸗ 
ſers. Alarich erhielt den Oberbefehl über das Heer zu Fuß 
und zu Roß, und Athaulf, ſein Schwager, ward, wie So— 
zomenus berichtet, Hauptmann der Leibwache zu Pferde [9]. 
Attalus verfprach in wohlgefeßter Rede den Römern von 
Neuem die Herrfchaft der Welt; Nom jubelte den leeren 
Worten matt entgegen, und Mlarich lachte in feinem Herz 
zen über den armfeligen Dünfel des verbiendeten Kaifers 
und des -bethörten oder mißbrauchten Volkes. Die Täu— 
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ſchung indeg war von furzer Dauer. Des Attalus Miß— 
trauen gegen die Gothen war gerecht, aber er war berau- 
ſchet von feinem Glück, und erfannte nicht, daß Alarich ihn, 
weder aus Achtung noch aus Wohlwollen, fondern nur deß— 
wegen als Kaifer begrüßet hatte, um dem Kaifer Honorius 
zu zeigen, daß er Meifter von Jtalien fei und daß er es 
geben fünne, wen er wolle. Er fühlte nicht die Abhän— 
gigkeit des Gefchöpfes von feinem Schöpfer und glaubte 
herrfchen zu dürfen ohne feinen Herrn. Alſo verwarf er 
den weifen Rath Alarich's, fich fo fehnell ald möglich Afri— 
ka's, der Kornfammer Italiens, durch gothifhe Truppen zu 
verfichern, und fann nur darauf, den Kaifer Honoriug zu 
fränfen, zu entehren, zu vernichten. Vertrauend auf eitele 
Ausfprüche trügerifcher Ybahrfager, ließ er die wichtige 
Provinz verloren gehen, und wandte ſich, während Alarich 
die widerfpänftigen Städte Italiens zur Anerkennung feines 
Kaifers zwang, gegen Ravenna, wo Honorius feinen Aufentz 
halt hatte. Der unglückliche Kaifer bot dem hochfahrenden 
Attalus die Theilung der höchften Würde anz Attalus aber 
wies das Anerbieten mit Falter Frechheit zurüd. „Honos 
ring, gab er zur Antwort, fol den Fatferlichen Namen nicht 
behalten, auf einem Eiland jedoch mag er friedlich Ieben.” 
Sovius aber, der Mann, der früher durch unverftändige 
Mittheilung der Abftchten feines Herrn Alarich's Zorn ers 
regt und die zweite Belagerung Rom's verfchuldet hatte, 
ward jebt, als er die Sache des Kaiſers führen follte, ent: 
weder zum Verräther, und fuchte durch fchamlofe Verftär- 
fung der Frechheit feines neuen Gebieters den Schein von 
Eifer und Treue zu gewinnen, oder er hatte die Abficht, 
durch; fein Verfahren jede Ausjohnung unmöglich zu machen, 
um den Attalus deſto ficherer ins VBerderben zu fürzen [10], 
Sedes Falles fcheint er die Unterhandlung vereitelt zu has 
ben. Honprius, erfchrocden vor dem Uebermuthe des Glük— 
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kes, faßte den Entfchluß, durch die Flucht einem folchen 
Feinde zu entgehen. Bald aber, ehe er diefen Entfchluß 
ausführen Fonnte, änderte fi Die Page der Dinge. Aus 
dem Morgenlande Fam Mannfchaft, aus Afrika Geld. 
Diele Menjchen wandten ihm, aus Mitleid oder Scham, 
wieder ihre Wünfche zu. Nom gerieth, weil der Gtatthal- 
ter von Afrifa, Heraclianus, die Hafen fperrte, in eine 
Hungersnoth, welche die Menfchen zu folcher Berzweifelung 
trieb, daß fie den äußerſten Greuel des Lebens Faum noch 
fcheuteten, und daß dem Attalus im Circus zu Rom zugeru— 
fen ward: „was foll das Menfchenfleifch Eoften?” [11] 
In diefer Verzweifelung faßte Rom gegen Attalus den bit: 
terften Ingrimm, weil er das ſchwere Bedrängniß, aus 
Eigenfinn und DBerblendung, herbei geführet hatte. Am 
Meiften aber trug aus, dag Mlarich im gerechten Zorne ges 
gen Attalus, von Jovius angefacht und gefchüret, der Ver— 
bindung mit einem Mann überdrüfftg ward, Den er: weder 
leiten noch achten Fonnte, der aber auch, für feine Zwecke, 
den Faiferlihen Namen nicht langer zu tragen brauchte. 
Alarich hatte gezeiget, daß feine Hand flarf genug war, 
wen er wollte auf einen Faiferlichen Stuhl zu erheben; es 
fan darauf au, zu zeigen, daß er auch die Macht habe, 
den Erhobenen hinab zu flürzen, und fih auf folche Weiſe 
als Meifter und Herrn zu bewähren. Alſo verfammelte er 
fein Heer in der Ebene von Arminium; Attalus erfchten, 
auf feinen Befehl, und legte ihm im Angefichte Diefes Hee— 
res den Purpur und das Diadem zu Füßen. Alarich fandte 
Beides an den Kaifer Honorius zum Zeugniffe diefer Er- 
eigniffe. Attalus jedoch blieb in feinem Schuß, auf daß 
Derjenige, mit dem er ein grauſames Spiel getrieben [12], 
den er aber vor der Welt. geehrt und in deſſen Dienft er 
geftanden hatte, nicht Anderen zum Geſpötte werben oder 
Schmach von ihnen erdulden jollte [13]. 
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Diefe feltfamen Vorgänge find ohne Zweifel von vie 
fen Ausbrüchen menfchliher Leidenfchaft begleitet geweſen, 
und mancher Entwurf des Ehrgeized und mancher Plan der 
Habfucht und der Niederträchtigfeit iſt durch Diefelben zer— 
ftört oder gefördert worden. Es fehlt aber an den nöthi— 
gen Nachrichten zur Aufklärung diefes Getrzibes. Zwiſchen 
Alarich und Honorius mögen neue Unterhandlungen Statt 
gefunden haben, die, mit der Zuverficht der Macht von Der 
einen, und mit dem Miftrauen der Schwäche von der an— 
deren Seite .geführet, Feinen Erfolg hatten. Jovius ber 
harrte in feiner Zweideutigfeitz der Gothe Sarus, der ges 
gen Marich und Athaulf eine bittere Feindfchaft hegte, 
weil ihre Ankunft feine Hoffnungen zerjiöret haben mochte, 
und der, während Attalus den Purpur trug, fich in einer 
Stellung erhalten hatte, die ihm möglich machte, auf dieſe 
Seite zu treten oder auf jene, wandte fih, als Athaulf 
ihn zu vernichten fuchte, wieder an Honorius, wurde freund- 
lich empfangen und fuchte dann die Abbrechung der Unter- 
handlungen, felbft durch offene Feindfeligfeit, zu bewirken. 
Endlich mag auch Ron Alarich's Zorn gereizet haben; denn 
der Fall des Attalus hatte die Häfen Afrifa’s geöffnet, und 
in der Freude des Satt-Eſſens vergapen die Römer viel- 
leicht die Lage der Dinge, und dachten, wegen des nähren- 
den Honorius, nicht an den furchtbaren Alarich. Unter 
folhen Umftänden hielt diefer ein neues Unternehmen fir 
nothwendig. Er befchloß, Die Römer, nicht wie zuvor, zu 
ängftigen, fondern zu unterwerfen, und im ihrer Züchtigung 
noc ein Mal den verfiärkten Beweis zu geben, dag Er es 
fei und fein Anderer, der die Gewalt in Stalien habe. Aus 
der Gegend von Ravenna, wo er fein Heer im Angefichte 
des Kaifers verſammelt hatte, brach er auf und erfchien 
zum dritten Male vor der ewigen Stadt. An Widerjtand 
ward kaum gedacht. Im der Nacht Des vier und zwanzig— 
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ften Augufts, im Sahre vier hundert und zehn nach der Ges 
burt Chrifti, im Jahr eilf hundert und vier und fechszig 
nad) ihrer Erbauung, fiel Rom, die alte Herrfcherin, wel- 
cher der Gedanfe an die Unterwerfung der Erde nicht zu 
groß gewefen war [14], feig, hilflos, niedergehalten von 
der Faftihrer Einden, in die Gewalt der Gothen [15]. Ala— 
rich hatte feinen Gefährten den Befehl gegeben, fich jeder 
Gewaltthat zu enthalten und vor Allem, der heiligen Derter 
zu fehonen [16]. Seine Krieger befolgten den Befehl. Den— 
noch find ohne Zweifel in der eroberten Stadt von den 
Siegern in Erbitterung, im Rauſch, aus Deuthwillen, 
manche Thorheiten und Ausfchweifungen verübt, und mans 
che häßliche That ift vollbracht worden. Die Hand ft nicht 
frei geblieben von Raub, das Schwert nicht rein von Blut; 
Menfchen haben Miphandlungen erfahren und einzelne Häu— 
fer find in Feuer aufgegangen [17]. Flüchtlinge, welche im 
Elende die alte Ueppigfeit nicht vergeffen fonnten, haben 
Vorgänge, die von ſolchen reigniffen unzertrennlich find, 
mit Uebertreibung bdargeftellet; das Gerücht hat fie von 
Mund zu Mund vergrößert, und chrifiliche Schriftteller, 
Redner und Eiferer haben, entfernet von dem Anblide, die 
Gerüchte benutzt, um die menfchliche Bruſt mit frommen 
Gefühlen anzufüllen, und die Seelen dahin zu weifen, wo 
ewig der Friede wohnt, und wo alle Verwirrung aufhös 
vet. Billige Gefchichtfchreiber aber, wie Drofius, haben den 
Gothen gerechte Lob ertheilt, und ſelbſt jene frommen 
Redner, wie Auguftinus, haben zulegt nicht umhin gefonnt, 
in diefes Lob einzuftimmen [18]. Und in der That: wenn e8 
in Nom noch Menfchen gab, Die ſich der alten Zeit erin- 
nerten, die an Karthago dachten, an Corinth, an Jerufa- 
lem, die weder das Schickſal fo vieler befiegter Könige vers 
geffen hatten, noch das zerftörte Glück fo vieler Völker, Die 
ſich nicht verhehlten, daß nun auch Nom’s Tag gekommen 
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fei: fo konnten dieſe Menfchen gewiß nur mit Scham und» 
Wehmuth den Siegern ind Angeficht bliden. Schmachvol— 
ler ald Rom ijt feine Stadt in die Hand ihrer Feinde ge- 
fallen, und weniger ald Rom hat feine eroberte Stadt von 
ihren DBeftegern erduldet. Rom's Leiden waren fittlicher 
Art und lagen in ihr felbft; die Eroberer waren roh, aber 
menfchlich und mild. Vieles von diefer Menfchlichfeit und 
Milde wird mit Recht der chriftlichen Religion zugefchries 
ben, Vieles mit eben fo vielem Rechte der Natur und der 
Weiſe des teutfchen Volkes. 
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Athaulf. 
Gothen, Burgundier, Alemannen und Franken in Gallen. 


Sahr 410 — 450. 


Die Eroberung der Stadt Rom durd; ein teutfches Volk 
gehöret der Gefchichte des teutfchen Volfes an. Sie lag in 
der Reihe der Ereigniffe, die Nom vor vier hundert Jahren 
herbei führte, als fie mit der Fühnften Zuverficht die Un— 
terwerfung Teutfchlands unternahm. Sie bildet mit Dem 
Stande jener Zeit einen fo furchtbaren Gegenſatz, daß die 
Gefchichte des blutigen Zwifchenraums erſt durch Diefelbe 
ihr bleibendes Gepräge erhält, und Fürften, Völkern und 
Einzelnen warnend zeiget, zu welchen Ziele der Weg des 
Uebermuths und der Ungerechtigkeit geht. Und wenn der 
Racheftoß von einer anderen Seite Fam, als nad) welcher 
Rom feine Angriffe urfprünglich gerichtet hatte: jo tritt der 
Zufammenhang menfchlicher Berhältniffe nur um fo ergrei- 
fender hervor. Nervier, Sigambrer, Chatten, Cherusfer 
und Gothen waren Glieder Eines Volkes, und diefelbe Le: 
bensfraft regte fich im Diefen und in Genen. Darum ijt 
die Eroberung Rom's erzählet worden, fo weit die gerin- 
gen Nachrichten diefe Erzählung möglich machten, oder eini— 
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908 Zutrauen zu verdienen fchienen. Das aber, was weis 
ter von den fiegreihen Gothen gefchehen ift, hat, wie wich- 
tig e8 auch für die allgemeine Gefchichte der germanifchen 
Welt fein mag, für die befondere Geſchichte Des teutfchen 
Volkes, Feine große Bedeutung mehr. 

Alarich verlieg init feinem Heere die unterworfene Stadt 
ſchon nach wenigen, nad dreien oder nad) ſechs, Tagen. 
Eine Augere Nothwendigfeit trieb ihn gewiß nicht, weder 
die Beforgnig vor einem römifchen Heer, aus Morgen oder 
aus Abend [1], noch der Mangel an Lebens » Mitteln oder 
die Furcht vor Diefem Mangel, Ein folches Heer war nirs 
gends vorhanden, und der Mangel Fonnte im fo kurzer Zeit 
fi) weder fühlbar machen, noch fich drohend in der Kerne 
zeigen [2]. Das Wahrfcheinlichfte möchte fein, dag Alarich 
fein Heer aus Rom hinweg geführet habe, um die alte Ord⸗ 
nung bei demfelben zu erhalten und um die Auflöſung und 
Berwilderung deffelben zu verhäten. Der Aufenthalt in der 
Stadt der Neizungen, Lockungen und Lüfte war um fo ges 
fährliher, je größer im gothifchen Heere die Zahl vorma— 
liger Sclaven war, die Alles wußten and Alles Fannten, 
was Nom beſaß und verbarg, und die, von alten Erinne— 
rungen zu Gewaltihat und Rache forfgefiogen, eben fo ges 
neiget zu eigenen Ausfchweifungen, als zur Verführung der 
übrigen Krieger Alarich's fein mochten. Die Schriftitellee 
find unbekannt mit diefes Königs Entwürfen. Weiler nad 
dem unteren Italien zog und ein Theil feiner Scharen bis 
zu der Meer » Enge von Sicilien Fam, jo fchreiben fie ihm 
die Abſicht zu, nach Sicilien und nach Afrika zu gehen. 
Wenn aber auch Mari, wohl befannt mit dem Zuftande 
Staliens und mit dem BVerfalle des Aderbaues in dieſem 
Lande der Pracht und der Ueppigfeit, wünfchen mußte, Si- 
eilien und Afrika zu befißen, um feine und der Einwohner 
Bedürfniſſe befriedigen zu können, fo iſt doch kaum zu glans 
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ben, daß der befonnene Dann die Abficht gehabt habe, mit 
feinem ganzen Heer, ohne Noth, den feſten Boden zu ver: 
laſſen, ſich von feinem Volke gänzlich zu trennen und_fein 
Schickſal Iediglih am den Erfolg einer gefahrvollen Fahrt 
nad) einem unbefannten Sande zu knüpfen [3]. Vielmehr 
ift es wahrfcheinlih, daß Mlarich das untere Italien, das 
noch unberühret war, zu brandfchagen und in’ Unterwerfung 
zu bringen gefucht, und daß er wohl aud) einen Theil fei- 
nes Heeres zu einer Unternehmung gegen Afrika befiimmet 
habe. Wüsten wir Etwas über feine Einrichtungen und 
Angrdnungen in Rom und in den eroberten Ländern, fo 
würde ſich mit größerer Zuverficht urtheilen laſſen; aus den 
Angaben der Schriftſteller aber gehet nicht im Mindeſten 
hervor, in weſſen Namen Rom verwaltet ſei, nicht im Min— 
deſten, welche Vorkehrungen von Alarich zur Sicherung der 
ewigen Stadt getroffen worden; und auch der Fortgang 
der Ereigniſſe erlaubt keine Vermuthung. Alarich ſtarb auf 
ſeinem Zuge nach dem unteren Italien. Die Gothen ließen 
in der Nähe der Stadt Coſentina, die jetzt Coſenza heißt, 
einen Fluß, Barentinus genannt, durch Gefangene ableiten, 
legten den königlichen Helden mit großer Pracht und Feier— 
lichkeit, würdig ſeiner Thaten, zur Ruhe und führten als— 
dann das Waſſer wieder in ſeinen alten Lauf zurück. 
Hierauf wurden, wie Jornandes verſichert, die Gefangenen, 
die zu dieſem Werke gebrauchet waren, erſchlagen, damit 
Niemand den Ort ſeiner Ruhe verrathen könnte. Und ſo 
wie der Fluß das Grab des Siegers deckte, und ſeinen 
Leichnam den rächenden Händen Derer entzog, die vor ſei— 
nem Schwerte gezittert hatten, ſo haben die Begebenheiten 
der folgenden Zeit ſeine Entwürfe in ewige Vergeſſenheit 
begraben. 

An feine Stelle trat Athaulf, fein Schwager, als Kö— 
nig, Führer oder Fürft der Gothen, die ihm gefolget wa— 


Athaulf und ‚Placidia, 371) 


ren [4). Athaulf war gewiß mit Alarich's Planen nicht 
unbefannt, aber er, ein Süngling, ſchön und geiftreich, war 
nicht vermögend fie auszuführen. Drofius hat Folgendes 
angemerfet: zu Bethlehem im jüdifchen Lande habe ein klu— 
ger und zuverläfftger Pilger, einft unter Theodoſius im 
Kriegsdienft ausgezeichnet, in feiner Gegenwart dem Vater 
Hieronymus erzählt: „Er habe in Narbonne, feier Vater— 
ftadt, fich eines vertrauten Umganges mit Athaulf erfreuek, 
und von dieſem oft gehöret, daß er, in der Fülle feines 
Geijtes und feiner Kraft, Feinen heiferen Wunſch gehegt, 
als den römifchen Namen zu vertilgen, und auf dem ganzen 
römischen Boden ein Neich der Gothen zu gründen, auf 
daß fortan Gothien genannt würde, was bisher in gemei- 
ner Rede Romanien geheigen hätte, und dag Er felbft, 
Athaulf, wie ein zweiter Cäſar Auguſtus da ſtände; eine 
große Erfahrung aber habe ihn gelehret, daß die Gothen 
wegen ihrer zügellofen Barbarei außer Stande wären, nad 
Geſetzen zu geben, und daß doch auch die Gefeße nicht aufs 
gehoben werden könnten, wenn das gemeine Wefen befteher 
ſollte; deßwegen habe er vorgezogen, den Ruhm der Wies 
derherftellung des römifchen Neiches durch die Macht der 
Gothen zu erftreben, da ihm eine Ummandelung des Reichs 
unmöglich gewefen wäre” Das was von diefer Erzählung 
dem Oroſius gehöret, kann mit Billigfeit nicht in Zweifel 
gezogen werden; ungewiffer find die Nachrichten des Nar— 
bonenfifhen Pilgers [5]. Wenn aber Athaulf wirklich ges 
faget hat, was diefer ihm in den Mund Ieget, jo darf man 
wohl vermuthen, daß jener große Gedanke, das ganze römi- 
fhe Reich in ein gothifches Neich umzugeftalten, ein Vers 
mächtniß Alarich's gewefen fei, und dag Athaulf ſich nur 
vor jich felbft und vor Anderen zu rechtfertigen geſuchet habe, 
weil es feinen Händen an Kraft und Kunſt zur Ausführung 
gefehlet hatte. Athaulf nämlich führte, nach Alarich's Tode, 
PAR; 
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ſeine Gothen nach Nom zurück; aber er verlieh, von einer 
menſchlichen Leidenſchaft beſtimmt, alſobald den Weg, auf 
welchen er von Alarich gewieſen war 66). Placidia, Des 
Kaiſers Honorius Schweſter, eine junge, ſchöne und tugend— 
hafte Fürſtin, war in die Gewalt der Gothen gefallen. 
Alarich hatte ſie, als ein theueres Unterpfand, gefangen 
gehalten, und mit allen Auszeichnungen fürſtlicher Würde. 
Athaulf gewann Die Faiferliche Jungfrau lieb, und bewarb 
fih um ihre Liebe. Sie widerfland dem Jünglinge nicht, 
and Athaulf machte fie zu feiner Gemalin. Die Placidia 
jedoch feheint , ehe ihre Bermählung durch öffentliche Feier 
der Welt fund gethan würde, die Einwilligung ihres Faifers 
lichen Bruders und deßwegen eine Ausſöhnung zwifchen ihm 
und Athaulf gewünfchet und verlanget zu haben [7]. Alfo 
fiellte fie fich zwifchen den König, ihren Verlobten, und den 
Kaifer, ihren Bruder, und führte eine Unterhandlung her 
bei, die, im Geheimen betrieben, in Art und Gang under 
fannt ift, Die aber Stalien noch ein Mal aus der Gewalt 
der Gothen befreiet hat. Sm zweiten Sabre nad) der Er— 
obermg Rom's, im vier hundert und zwölften nach Ghrifti 
Geburt, verlieh Athaulf mit dem gothifchen Heer Italien, ' 
und ging, entweder im Dienft oder ald Bundesgenoffe des 
Kaifers nach Gallien [8]. | 

Sn Gallien, wie in den übrigen Abendländern, hatte 
fih die Verwirrung, die nach dem Embdruche der Alanen, 
Sueven und Bandalen entftanden oder Demfelben vorauf 
gegangen war, nicht vermindert, Die Alemannen festen 
ſich fefter in dem benachbarten Gallien und in dem Gebirge 
der Alpenz die Franken erweiterten mit Borficht ihre Grenz 
zen; die Burgundier Droheten vom Maine. her. Ueberall 
wurden die Barbaren nicht mehr mit VBangigfeit erwartet, 
fondern mit Sehnſucht. Ihre Freiheit und Gittlichfeit ges 
wann Die Seelen der Menfchen [9]. Die Städte in Armo— 
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rieum, Dem norbweftlichen Küftenlande Gallieng, Britannien 
gegenüber, ohne Furcht und ohne Achtung gegen das römi— 
fche Reich, vertrieben die Beamteten, die den Faiferlichen 
Kamen würdelos trugen, nahmen felbft die Waffen zu ihrer 
Bertheidigung und verfuchten es, frei zu fein im eigener 
Weiſe. Conſtantinus hatte, von Honorius als Kaifer an⸗ 
erkannt, feinen Sitz in Arles genommen, weil Trier nicht 
mehr fiher war; aber er ergab fich einem unwürdigen Le— 
ben, war zweideutig in der Treue gegen Honorius, und 
vermochte die Provinzen, die er zu feinem Namen gebracht 
hatte, nicht in feiner eigenen Irene zu erhalten. Geron⸗ 
tins, welchen des Conſtantinus Sohn, Conſtans, einft Mönch, 
jest Cäfar, die Derwaltung Spaniens übertragen. hatte, 
fühlte ſich beleidigt oder in feinen Hoffnungen gekränkt, und 
empörte fi gegen die Empörer. Er flellte einen Mann, 
Namens Marimus, der bald fein Freund genannt wird und 
bald fein Sohn, in Spanien als Kaifer auf, zog mit feiz 
nem Heere gegen Den, der ihm Spanien anvertranet hatte, 
brachte den Cäſar Conſtans in feine Gewalt, und belagerte 
den Kaifer Conſtantinus in Arles. Um diefelbe Zeit farb 
Mlarich, und zwifchen Athaulf und Hongrius wurden Die 
friedlichen Verhältniſſe hergeftellet, die Placidia -einleitete, 
Dadurch wurde dem Kaifer möglih, unter Conftantius, 
einem tapferen und entfchloffenen Feldherrn, welcher, was 
als merfwürdig angeführet wird, im römiſchen Neiche geboren 
war, ein Heer nad Gallien zu fenden, um Diefes Land zum 
Gehorfam zurück zu bringen. Bor dieſem Heer entfloh Ge— 
rontius, verlaffen von feinen Soldaten, und faud Feine ans 
dere Nettung, als in einem Tode durch eigene Haud. Sein 
Keifer Maximus verfchwand mit feinem Falle. Conſtanti— 
nus hatte vergeblich auf Hilfe von Allemannen und Franz 
fen gchoffet, die ihm Ecdobich, ein Franke, zuführen follte; 
Conſtantius trieb Diefelbe zurück, und nun blieb Dem unglück— 
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fihen Manne Nichts übrig, ald der Wunfch, nur das Le— 
ben zu erhalten. Er vertaufchte den Purpur mit dem Pries 
fterffeide; feine Gefährten übergaben dem Gonjtantius die 
- Stadt Arles, und machten die Sicherheit ihres bisherigen 
Kaifers zur Bedingung der Uebergabe. Dennoch ward 
er treulos ermordet, und fein Sohn Sulianus theilte fein 
Schickſal [10]. 

Um diefelbe Zeit zog Athaulf mit feinen Gothen heran. 
MWahrfcheinlich war die Abficht gewefen, daß er, entweder 
als Faiferlicher Feldherr oder als Bundesgenoffe, ſich mit 
Conftantiug vereinigen, und Daß Durch die Vereinte Macht 
die Faiferliche Gewalt in Gallien hergeftellet werden follte[11]. 
Der fchnelle Erfolg aber, deſſen Conſtantius fich gegen Ger 
rontius und Conſtantinus erfrenet hatte, fcheinet denfelben 
auf den Gedanken gebracht zu haben, ihm allein werde 
möglich, fein, Gallien, nad; dem Abzuge der Manen, Sue— 
ven und Vandalen zum Faiferlichen Namen zurück zu brin- 
gen. Daher verdroß ihn Athaulf's Erfcheinung; und die 
neuen Säfte wurden in Gallien nicht empfangen, wie fie 
nach, ihren Thaten, nach den Verträgen und nach den Ume 
fanden erwartet hatten. Perſönliche Verhältniffe mögen 
hinzu gefommen fein. Conſtantius hielt den Purpur für 
feine zu große Belohnung der Dienfte, die er dem Reiche 
geleiftet hatte, oder noch zu leiften gedachte; und die Ge— 
winnung deſſelben mochte ihm Leichter feheinen, wenn er die 
ſchöne Placidia zu feiner Gemalin erhielt, die er mit Uns 
willen und Aerger an Athaulf's Seite fah. Dadurch wurde 
das Unfreundliche des Empfanges vermehret. Sogleich er 
wachte in Athaulf und in den Gothen das alte Mißtranen. 
Sie erblidten in dem Benehmen des Konftantins nur Feind- 
[haft und Treulofigkeit, und betrachteten die Verträge als 
gebrochen, Die fie eingegangen waren [12]. Und an Gele: 
genheit, ihren Zorn anszulaffen, fehlte es nicht. Im einer 
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Stadt, im anderen Germanien, bie bei Olympiodorus Mun— 
diacum heißet, war ein Mann, Jovinus genannt, nach 
Drofins ein Galler von vornehmer Geburt, mit dem kai— 
ferliyen Purpur aufgetreten, Die Umflände, unter welchen _ 
diefer Mann fi zur höchften Würde erhoben hatte, find 
unbefannt. Diympivdorus giebt an, daß er Kaifer gewor- 
den fei auf das Betreiben des Alanen Goar, der früher 
in römifche Dienfte getreten war, und Guntiar’3, des Fürz 
ften der Burgundier; und Gregor von Tours bemerkfet nad) 
Renatus Frigeridus, dag auch Franfen und Mllemannen zu 
ihm gehalten haben [13]. Es ift daher zu vermuthen, daß _ 
die teutfchen Völker, die in Gallien eingedrungen waren, 
ihn als Kaifer aufgeftellet hatten, etwa in derfelben Weiſe 
amd in derfelben Abficht, in welcher Attalıs von Mlarich 
mit dem Purpur bekleidet war [14]. Um fo leichter mochte 
Athaulf in feinem Zorne bewogen werden, mit diefem Kai— 
fer in Verbindung zu treten. ber der Verſuch miplang 
und führte zu neuen Mißverhältniffen. Die teutfchen Völ— 
fer vom Rheine fahen die Ankunft des gothifchen Königes 
nur mit Unwillen, weil fie Feine Luft hatten die Beute zu 
theilen. Sarus, der Gothe, drängte fich auch ein, von Ho— 
norius beleidigt, und darum die Partei des Jovinus ers 
greifend. Zwar gelang es Athaulfen, dieſen alten Feind 
endlich zu überwinden; aber es gefihah Durch einen Ueber: 
fall, und es fcheinet, daß dieſe Gewaltfamfeit die Spatz 
nung zwifchen ihm und Jovinus vermehret habe. Endlich) 
entfchted, daß Soyinus feinen Bruder Sebaftianus zum Cä— 
far ernannte, und dadurch Anfprüche zerftörte, die Athaulf 
gemacht zu haben feheinet. Hierauf ließ derſelbe ſich, durch 
die DBermittelung eines vornehmen Gallierd, Dardanus, von 
Neuem in Unterhandlungen mit Honorius ein, und wandte, 
wahrfcheinlich durch große Verheißungen befiimmet, feüte 
Waffen gegen Sovinus und feinen Sohn. Beide wurben 
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von ihm befleget. Den Kopf des Sebaſtianus fandte Athaulf 
felbft an den Kaiſer; den Jovinus nahm er gefangen und 
überlieferte ihn dem Dardanıs und dem Tode. Jedoch auch 
diefe Verſuche hatten keinen Erfolg. Zwifchen Athaulf und 
Honorius würde wohl leicht eine Ausführung zu Stande ger 
fommen fein: Denn der Kaifer konnte Durch Feine Bewilliz 
gung in Gallien etwas verlieren und durfte um fo weniger 
hoffen, er werde das Land unter ſeine Herrſchaft zurück 
bringen, da er felbft in Stalien, aus Afrika her, durch 
einen Empörer, feinen Statthalter Heraflianıs, bedrohet 
ward; der König hingegen wurde Durch feine geliebte Pla- 
cidia befänftigt oder gewonnen; aber die Leidenfchaft des 
Conſtantius war nicht zu befiegen. Er beftand auf der Zur 
rückgabe der Schwefter des Kaifers, ſtellte fich mit feindli- 
cher Seele zwifchen die verfchwägerten Fürften, und erhielt 
in jeglicher Weife den Argwohn und die Feindſchaft. Dem 
Kaifer fehlte Rath, Wille und Entſchluß. Athaulf nahm 
daher, Diefer Ungewißheit müde, von Neuem die Waffen, 
befämpfte die Städte des füdlichen Galliend und firchte Dem 
Conſtantius und Honorins zu beweifen, dag nunmehr au 
eine Ausgleichung nicht weiter zu denen fei. Um Conſtan— 
tins zu Fränfen, feierte er zu Narbonne, gleihfam unter 
den Augen deffelben, feine Bermählung mit der Placidia 
‘auf die prachtvollſte Weife, und legte bei diefer Feier einen 
Reichthum an Gold und Eodelfteinen, dem Ertrage feiner 
Fahrten, zur Schau, Der in den Nömern nur Schmerz und 
Scham erregen Fonnte [15]; um dem Honorius alte Erinz 
nerungen in die Seele zurück zur vufen, und um der Welt 
zu zeigen, was der Kaifer war, bekleidete er den Attalus 
noch ein Mal mit dem Purpur, und begrüßte ihn, der bei 
feiner VBermählungsfeier den Hochzeits-Geſang angeftimmet 
hatte, als Staifer des römischen Neiches [16], Bald jedoch 
verließ er Gallien und führte feine Scharen über Die Pyre— 
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nien nad; Spanien. Was ihm zu dleſem Entſchluſſe bewo— 
gen hat, iſt ungewiß. Wenn er auch auf Maffalia ober 
Marfeille einen vergeblichen Angriff gemacht hatte, fo iſt doch 
nicht wahrſcheinlich, daß er die Macht des Conſtantius ger 
fürchtet habe [17]. PBielmehr jcheint ed, Daß er durch zwei 
Gründe zu dem Zuge nad Spanien befiimmet worden fei. 
Zuerft wollte er, wie Drofius andeutet, dem Mangel au 
weichen, dem er in dem zerrütteten Gallien ausgefeget war, 
und zweitens mochte er einfchen, dag er in diefem Lande 
einem fchweren Zufammenfloge mit anderen teutfchen Völ— 
fern nicht werde entgehen können, wenn man auch Feine 
Spur findet, daß er mit denfelben ein Abfommen getrof- 
fen habe. In Spanien hingegen waren weder die Sueven, 
Dandalen und Alanen, noch war Die Macht der Römer zu 
fürchten, und gegen einen Angriff anderer teutfcher Völker 
boten die Pyrenäen eine flarfe Schugwehr dar. Auch wäre 
wohl möglich, wie aus Jornandes hervor zu gehen fiheinet, 
daß die Römer ihn, um Gallien zu befreien, Spanien vers 
tragsmäßig abgetreten hätten, da dieſes Land gegen Van— 
dalen, Sueven und Alanen doc) nicht mehr gefchüßet werbeit 
fonnte [18]. Sedes Falles drang Athaulf in Daffelbe ein. 
Kaifer Attalus folgte feinem Meifter über das Gebirge, 
Den Gothen ward es nicht fchwer, ſich eines großen Thei— 
les von Spanien zu bemächtigen, und es würde ihnen wahrz 
fcheinlich, bei der Schwäche und Der Zwietracht der Sue— 
ver und Vandalen, nicht ſchwer geworden fein, das ganze 
Land zu unterwerfen, went nicht ſchon im folgenden Sahre, 
vier hundert und fünfzehn, Athaulf durch Die rächende Hand 
eines beleidigten Mannes ermordet wäre [19], Gein Fall, 
der übrigens den Kaifer des Spield und des Spottes, 
den unglüdlichen Attalus, feinem letzten Schidfal entgegen 
ſtieß [20], brachte die Gothen in neue ungewiffe Verhälte 
nie, Athaulf's Weisheit ward zur Ihorheit, Die Gothen 
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verloren ihre Richtung und theilten ihre Kräfte. Während 
ſie die Unterwerfung Spaniens, Anfangs als römiſche 
Bundesgenoſſen und für Rom 21)], bald für eigene Rech— 
nung [22], fortfesten, ſuchten fie, vielleicht durch die ins 
wohnende Sehnſucht nach ihrem Volke beſtimmet, ſich dies— 


ſeits der Pyrenäen zu erhalten. Alsdann erweiterten fie 


im Fortgange der Zeit ihre Herrfchaft bis zum Rhodan und 
bis zur Loire, und errichteten den Gib ihres Reichs, um 
der größten Gefahr und der erften Liebe näher zu fein, 
diesſeits der Pyrenäen. Aber fie verlängerten den Kampf 
in Spanien, ſchwächten ihre Macht und zerfiörten die Si— 
cherheit, die fie für ihr neues Neich Leicht gewonnen haben 
würden, went fie ſich auf das fehöne Halb» Eiland zu bes 
fhränfen und die Gränzwehr des Gebirges zu benußen gez 
wußt hätten. Denn ihr Abzug nad Spanien brachte Gals 
lien nicht wieder in die Gewalt der Römer zurüd; viel- 
mehr bildeten fi) auch in Gallien teutfche Neiche, welche 
weder durch die Waffen bezwingen, noch durch die Aufres 
gung des Geiftes in den Bewohnern Galliens, die zu ſpät 
verfuchet ward, uutergraben werden konnten. Diefe neuen 
Reiche aber hatten neben der gothifchen Herrfehaft in Gals 
lien feinen Raum, fobald fie nicht mehr durch römifche Sole 
Daten aus einander gehalten wurden. 

Zu der Zeit nämlich, als noch Conſtantius mit den 
Gothen im ſüdlichen Gallien fleitt, fcheint ein burgumdifches 
Heer, das ſchon früher an den Ufern des Rheins erfchies 
nen war, in Gallien vorgedrungen zu fein. Das Verhält— 
niß dieſer Burgundter zu den Parteien im römiſchen Reiche, 
wie zu den übrigen Teutſchen, iſt nicht aufzuklären. Mit 
dem Empörer Jovinus hatten fie, wie es heißt, in Verbin— 
dung geftanden; daß fie etwas für Denfelben gethan hätten, 
um feinen Untergang zu verhüten, ſaget Niemand. Nies 
mand fagt auch, was mit ihnen oder durch fie nach dem 
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Falle des Jovinus vorgegangen if. Die Lage der Dinge 
aber und ihre fpätere Stellung machen es wahrfcheinlich, 
dag Conſtantius ihnen im Namen des Kaifers Honorius 
einen Theil von Gallien eingeräumet habe, um ald Bundes— 
genoffen für Nom zur ftreiten. Ohne Zweifel geſchah Dies 
ſes, weilman nicht im Stande war, fie für Geld in Dienfte 
zu nehmen; wohl auch in der Hoffnung, ihre Treue werbe 
fefter fein, wenn fie zugleich für den eigenen Beſitz flritten. 
Sm DBefendern wollte Conjtantins freiere Hand gegen die 
Gothen gewinnen und darım, wie feine Feinde mindern, 
fo fi den Rüden decken. Eben deßwegen ift es wahr— 
fcheinlich, daß das Land, welches ihnen überlaffen ward, 
füdweftlich von den Allemannen gelegen habe, durch die Ge— 
birge des Wasgau's und des Jura von Diefen getrennt 
und gegen fie geſchützet. Denn die Allemannen fcheinen 
ihrer alten Weife getreu geblieben zu fein, und beide Ufer 
Des Nheines von feinem Urfprung in den Alpen bis zur 
Mündung des Mains erftrebet zu haben. Und diefes Ziel 
hatten fie um diefe Zeit wahrfcheinlich erreicht, obwohl es 
unmöglich ift, eine beftimmte Gränze zu bezeichnen, wo Alle 
Gränzen unaufhörlihen Veränderungen unterliegen. Die 
furzen Angaben von Caſſiodorus und Profper: die Burgun— 
dier hätten einen Theil Galliens am Rhein erhalten [23], 
dürften wenig beweifen, weil es kaum glaublich ift, daß 
Allemannen und Franken fie hier geduldet haben würden, 
Auch ſcheinen Die Burgundier bald nach ihrer Ankunft in 
Gallien zum Chriftenthum übergegangen zu fein, weil So— 
krates und Oroſius ihrer als Chriften, und zwar als Chris 
ften Fatholifches Glaubens, gedenken: der Letzte rühmer zus 
gleich, daß fie, Prieftern aus dem römischen Reiche gehors 
ſam, mit den Galiern nicht wie mit Unterworfenen gelebet 
haben, fondern wie mit Brüdern [24]. Auf welche Weiſe 
fie aber zum Chriſtenthume gelanget fein mögen, erhellet 
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nicht. Sokrates erzählet die Geſchichte ihrer Bekehrung. 
Wenn aber auch das Wunderbare in feiner Erzählung das 
menfchliche Gefühl oft freundlich angefprochen zu haben 
feheinet, fo beweifen Doch die Neben » Umftände, daß der 
Geſchichtſchreiber nicht gehörig unterrichtet gewefen fein 
Tann. „Senfeits des Rheines, fagt er, von Diefer Zeit 
fprechend, wohnet ein barbarifches Volk, Burgundionen [25] 
genannt. Diefe Ichen ein ruhiges. Leben; Denn faft alle 
find Künftler und nähren fi vor ihrer Kunſt. In ihr 
Land drangen häufig die Hunnen ein, verwüſteten baffelbe 
und erfchlugen viele Menſchen. Sie aber nahmen in Diefer 
toth nicht zu einem Menfchen ihre Zuflucht, fondern fie 
befchloffen, fih an irgend einen Gott zu wenden. Da fie 
num bemerkten, daß der Gott Der Nömer Denen Hälfe ges 
währete, die ihn verehreten, fo faßten fie einmüthig dei 
Entſchluß an Chriftum zu glauben, und baten, in einer gez 
wiffen Stadt Galliens angelanget, den Biſchof um die chriſt— 
liche Taufe. Der Bischof ließ fie fieben Tage falten und 
unterrichtete fie im Glauben; am achten gab er ihnen Die 
Taufe und entließ fie Vertrauensvoll zogen fie hierauf 
wider den Tyrannen; und ihre Hoffnung betrog fie nicht. 
Denn da der König der Hunnen, welder Uptar hieg, in 
der Nacht an Ueberladung gejlordben war, fo gewannen die 
Burgundionen, welche Die ihres Anführers beraubten Hun— 
nen ylöglich angriffen, Wenige gegen Diele, den Sieg. 
Den ihrer nur drei Tanfend- erfchlugen zehen Tauſend. 
Seit diefer Zeit find die Burgundionen eifrige Chriſten. 
Mebrigens ift von ihrem Siniſt oder Prieſter nirgends Die 
Rede; ihr Hendin oder König mag aber Öundiar oder 
Gundifar gewefen fein, vor welchen die Gefeße der Bur⸗ 
gundionen, deren in der Folge gedacht werden ſoll, noch 
dreier anderer Könige erwähnen, Gibica, Godomar und 
Gislar genannt, die der Geſchichte völlig unbekannt ſind. 
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Endlich iſt es außer allem Zweifel, daß auch Die Frans 
fen in diefer Zeit der römifchen Bedrängniß nicht gefeiert 
haben. Bei den Schriftitellern it freilich Feine Aufklärung 
zu finder. Gie, wie Die Allemannen, mochten erkannt haz 
ben, dag jetzt Die Zeit der Streifzüge auf Beute und Raub 
vorüber ſei, und daß jetzt Land - Erwerbungen gemacht wer⸗ 
den müßten. Eben deßwegen gingen ſie mit Vorſicht zum 
Werk und nahmen nicht mehr, als ſie zu behaupten und zu 
benutzen vermochten. Von dem Gedanken eines einigen 
großen Reiches noch weit entfernt und an Feine Staaten 
und Bündniſſe gewöhnet, begnügten ſie ſich mit den zunächſt 
gelegenen Ländern, unbekümmert um das Uebrige, und gas 
ben eben dadurch ihren Erwerbungen eine fefte Grundlage 
in ihrem alten Beſitz. Indeß tft wahrfcheinlich, daß ſchon, 
während der Herrfchaft des Kaifers Honorius, das ganze 
nördliche Gallien, von der Gränze der Allemannen oder von 
dem Ufer der mittleren Mofel bis gegen den Ausflug der 
Somme in ihre Gewalt: gekommen fei, wenn auch einzelite 
Städte, wie Camaracum oder Cambrai, noch nicht erobert 
waren, Für eine foldye Erweiterung ihrer Eroberung fpricht 
der Umfland fehr deuntlich, daß diefer nördliche Theil von 
Gallien aus der Gefchichte verſchwindet. Mainz kommt 
wohl noch zum Vorſcheine; vielleicht ſelbſt Coblenz; Cöln 
aber, die Stadt großer Erinnerängen, wird kaum noch ges ' 
nannt. Selbſt des Rheines wird felten gedacht. Conſtan— 
tinus landete, ald er aus Britannien nach Gallien fam, in 
Bononia, jet Boulogne; nach diefem ift der Verkehr mit 
Britannien äußerſt gering, und Alles, was von Cöln und 
Boulogne nördlich Tieget, gehöret den Franfen. Die Verle— 
gung des Negierungsfiged aus der Nähe des Nheins in 
die Nähe des mittelländifchen Meeres, von Trier nach Ars 
leg, beweifet gleichfalls, daß man im nördlichen Gallien 
kaum noch Etwas zu verwalten hatte und Alles für unficher 
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hielt. Auch ſcheinet die Hoffnung des Conſtantinus, als er 
in Arles von Conſtantius belagert ward, auf ein fränkiſches 
Hülfs-Heer anzudeuten, daß die Franken nicht fern waren. 
Ihre Theilnahme an der Sache des Jovinus weiſet gleich— 
falls auf ihre Anweſenheit in Gallien hin; und von Nenas 
tus Profuturus Frigeridus hat und Gregsrius von Tours 
Die Nachricht aufbehalten, daß Trier um diefelbe Zeit zum 
Dritten Male von den Franken eingenommen und eingefchert 
worden fer [26]. 

Dagegen findet ſich nicht die geringfte Spur in Der 
Gefchichte von Dem Zuftand und von den Verhältniffen des 
fränfifchen Bundes, Wir wilfen Nichts von Der Größe def- 
felben, Nichts von Den inneren Einrichtungen, Nichts von 
den Sitzen ihrer Macht. Kein Held tritt auf, Fein Fürft 
wird gerühmet, Fein Volk ift genannt. Zwar hebet fi, ein 
König Faramınd aus der Wüfte dieſer Zeit hervor [27]5 
aber erjt in fpäteren Sahrhunderten, als man einen Zuſam— 
menhang für die wenigen abgeriffenen Erinnerungen aus 
dem Leben der Franken fuchte, ift dieſe Nebel-Geftalt in die 
Geſchichte geftelltz und fie hat weder dadurch einen Kern 
befommen, Daß mar den Marfomer, deſſen früher ges 
dacht ift, zum Vater des Faramımd gemacht, noch Dadurch, 
dag man das falifche Geſetz mit dem Namen defjelben in 
Berbindung gebracht hat. Und eben fo wenig giebt der 
König Theutmer irgend einen Anhalt. 

Ueberhaupt tritt eine Zeit ein, die für die Geſchichte 
des teutſchen Volkes faſt ganz unfruchtbar iſt, ſo daß auch 
die ſorgfältigſte Forſchung zu Nichts führet, das an ſich 
merkwürdig und lehrreich wäre, oder irgend eine Aufklärung 
gäbe über das Leben der Teutſchen und ihre Verhältniſſe. 
Der Sturm, der durch das Eindringen der Hunnen in Eu—⸗ 
ropa vor einem halben Sahrhunderte veranlaffet war, hatte 
ausgetobt. In fernen Ländern, in Spanien, in Afrika, wo- 
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hin die Bandalen halb gelockt und halb getrieben wurden, 
verfirchte er noch feine Stärke und richtete ſchreckliche Vers 
hehrungen an; aber von den Gränzen Teutfchlandd, von 
den Völkern, die in der Heimath der Väter faßen, oder in 
Derbindung blieben mit den Ländern, in welden fich die 
Wurzeln ihres Lebens befanden, hatte er ſich gänzlich hin— 
weg gezogen und bie alte Ruhe war wiedergefehrt, Es 
verlief ein ganzes Menfchen - Alter: [28], ohne dag etwas 
Großes geſchah, etwas Ausgezeichnetes oder Folgenreiches. 
Im Innern Teutſchlands fand gewiß das Leben nicht Hill, 
und Manches mag fich ereignet haben, das für die Entwil- 
felung des teutſchen Volkes von Bedeutung war; aber es 
ruht in Dergeffenheit ımd Niemand it im Stande, dieſen 
Abgrund aufzuhellen. Zwiſchen den teutfchen Bolfern und 
den Römern hingegen haben nur einzelne Berührungen 
Statt gefunden, wie fie zwifchen folchen Nachbaren unver: 
meiblih waren; and felbft dieſe Berührungen haben das 
Verwegene und Näuberifche verloren, daß die früheren Unter— 
nehmungen der Zeutfchen ausgezeichnet oder begleitet hatte, 
Die Bölker längs der Donau Fonnten fi nur wenig zu 
Fahrten it die ausgefogenen und entvölkerten Länder am 
anderen Ufer verfuchet fühlen; fie mußten auf Eroberung und 
Behauptung des Eroberten deufen, weil abenteuerliche Züge 
Feinen Ertrag gewähreten. Die Unternehmung gegen Stalien, 
unter Radagais, und die Züge nach Gallien [29] hatten 
fie wohl auch erſchöpfet, da die ausgezogenen Männer nicht 
zurickgefehret waren. Don ber anderen Geite ftanden dro— 
hend die Hunnen, die um fo furchtbarer wurden, je mehr 
fie ſich feftfeßsten in den europätfchen Ländern, und je befz 
fer fie, nunmehr auch zum römifchen Dienfte gelockt und 
felbft oft den verhaßten und gefährlichen Teutfchen vorgezo— 
gen, den Krieg in enropäifcher Weife lernten [30]. Es 
war daher diefen teutſchen Völkern unmöglich, große Dinge 
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auszuführen. Dennoch ſcheinen die Länder, welche der Do— 

nau zunächſt lagen, in ihre Gewalt gekommen zu fein, Ida⸗ 
tius ſpricht von Juthungen, die mit den Norikern von Aetius, 
dem römiſchen Feldherrn, um das Jahr vier hundert und 
dreißig, befleget worden ſeien; und Sidonius Apollinaris 
läſſet vermuthen, dag auch Vindelicien angegriffen ſei von 
den Teutſchen. 

An den Verſuchen auf Vindelicien haben ohne Zweifel 
die Allemannen Antheil gehabt, wenn ſie auch nicht genannt 
werden. Es gab für dieſe keine andere Gelegenheit mehr 
zu erwerben. Gegen das Gebirge hin hatten fie ihre na— 
türlihe Gränze erreicht; im Welten wurden fie durch die 
Burgundier abgefchnitten von den Römern und dadurch gez 
nöthiget, fich zu beſchränken. Diefe Burgumdier hingegen 
waren durch den Gang der Dinge in fehr ungewiffe Vers 
hältniffe geftelltz und wenn auch Die Römer ihren Unter— 
gang nicht wollen konnten, weil fle nur die Nachbarfchaft 
der mächtigeren und gefürchteten Allemannen wieder gewon— 
nen haben würden: fo war doch ein feindliches Zufanımen- 
ſtohßen um fo weniger zu Vermeiden, je mehr Die Römer 
darauf gerechnet zu haben fcheinen, daß Die Burgundier 
Untergebene des Reiches fein und auf Gelbjtändigfeit Feinen 
Anſpruch machen follten. Gie aber, die Burgundier, feft 
an den Felfen des Jura haltend, waren entfchloffen, frei 
zu ſein und frei zit bleiben, und für fich felbft zu benugen, 
was fie mit eigener Fauſt zu vertheidigen vermochten. Nach 
den Angaben einiger Chronifen and nad, Sidonius Apolli— 
naris fiheinen fie gegen Norden hin eine Ausdehnung ihres 
Gebietes gefuchet zu haben; von Netins follen fie unter 
ihrem Könige Gundifar, nm das Jahr vier hundert ſechs 
und dreißig, befieget fein. Es leidet indeß kaum einen Zweis 
fer, daß fie ihre Befigungen erweitert haben. Daffelbe gilt 
von den Franken, die ihren feſten Schritt gingen, vielleicht 
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von dem Gefühle geleitet, dag fie defto mehr behalten wür— 
den, je weniger fie doreilig an fich riffen. Die Römer has 
ben ohne Zweifel Verſuche gemacht, fie aufzuhalten und ihr 
nen wieder zu sentreißen, was fie gewonnen hatten, und 
von Zeit zu Zeit mögen auch diefe Berfuche für den Augen 
bi gelungen fein; aber im Weſentlichen und auf Die Dauer 
wurde Nichts  erreichet, Der römijche Feldherr Caſtinus 
fol glüdlic) gegen die Franken geftritten haben; feine Tha⸗ 
ten jedoch find nicht befannt, und die Zeit ift kaum zu ber 
fiimmen. In der Folge wird vom Metins gerühmet, daß 
er bie Franken befiegt und fie aus dem Land an den Ufern 
des Rheines vertrieben habe. Und in der That feheinen Die 
Römer längs der Movfel hinab noch ein Mal bis zum Rheine 
gekommen zu fein. Salvianus, Bischof zu Marfeille, un- 
ter deffen Augen die Ereigniffe vorgingen, führt auf die 
Bermuthung, daß felbit Cöln, wo fi bie Verwandtfchaft 
des Priefters befand, von den Franfen wieder erobert, 
folglich von Neuem in der Hand der Römer gewefen fei; 
denn er ſaget nicht nur ausdrücklich, daß Cöln von Fein- 
den befeßet, fondern er gedenkt auch, eines Jünglings aus 
feiner Berwandtfchaft, der in Gefangenſchaft gerathen fei, 
und defien Mutter, eine Wittwe, zu einem angefehenen 
Hanfe gehörend, ihren Unterhalt Durch Dienſte bei den 
Frauen der Barbaren erwerben müffe [31]. Bon Trier aber 
führt er die vierte Eroberung an, die Statt gefunden habe, 
weil man durch Die Drei erſten Eroberungen nicht belehrt 
und nicht gebeffert worden fei. Am Drittel = Rheine fcheint 
alfo der Krieg hin und her gewoget zu haben, bis endlich 
Trier im den Händen der Franken blieb (32). Dagegen tritt 
nördlich ein König der Franken hervor, ‚der Chlodio, Chlo— 
gio, Clodio und Cloio genannt wird, und der feinen Sitz 
im Lande der Tungrer gehabt haben fol [33]. , Nach Sido— 
nius Apolinaris, welcher um dieſe Zeit in Gallien lebte, 
£uden t, G U, 25 
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hat. Aetius auch mit dieſem Könige Krieg geführt, und 
nicht ohne Glück und Sieg; Gregorins von Tours jedoch 
gedenfet feiner nur ungewiß, fügt aber mit Beftimmtheit 
hinzu, daß er, Chlodiv, etwa um das Jahr vier hundert 
und dreißig, die Stadt Cambrai eingenommen und alsdann 
feine Eroberung bis zur Somme ausgedehnet habe [34]. 
Und unmwahrfcheinlich ift es nicht, daß die Franken fich 
im nördlichen Gallien auf die Ufer diefes Fluffes befchrän- 
fet haben. Die Macht der Nömer fürchteten fie nicht; aber 
fie vermieden unnütze Kämpfe und fuchten fich zu befeftigen 
und einzwrichten in dem eroberten Lande. Was hatten ihr 
nen auch die Römer entgegen zu feßen? Aus Britannien 
war feine Hülfe zu erwarten: es war aufgegeben und fle- 
hete jelbft um Hülfe gegen barbarifche Feinde, Pieten, Sco— 
ten, Sachfen. Die Städte in Armoricum verweigerten fort- 
während den Gehorfam und widerftanden den Waffen, die 
gegen fie gerichtet wurden. Die Weftgothen, bald zweiden- 
tige Freunde, bald gefährliche Feinde, fchoben von den Py— 
renden herab ihre Herrfchaft immer tiefer in Gallien herein. 
Spanien war ummwiderbringlich verloren; Afrifa, die Vor— 
vathsfammer des Reiches, wurde zu Grunde gerichtet, und 
fah fich durch die erbitterten DVandalen unter Blut und 
Greueln bezwungen; Stalien, verwüſtet und verwirret, blieb 
nur deßwegen bei den römischen Namen, weil fih Niemand 
fand, der e8 anzugreifen im Stande war. Das römifche 
Gebiet in Gallien, immer mehr gegen die Mitte des Lars 
des zuſammen gedrängt, erreichte nur noch in einem ſchma— 
len Streifen, zwifchen Burgundiern und Gothen hindurch, 
das mittelländifche Meer. Und felbft in diefem Gebiete 
war Nichts als Verfall und Auflöfung. Die unteren Men— 
fchenflaffen waren in Verzweifelung über den endlofen Same 
mer, über des Lebens Laſt und Leiden, die immer unerträg- 
licher wurden. Sie fehnten fich nach Dem Ansgange, nach 
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der Zerfigrung der römifchen Herrfchaft, die fie kaum je ge- 
achtet hatten, und die fie nunmehr als vernichtet betrach— 
teten. Unter dem alten Namen Bagauden bildeten fich über- 
all Banden, die auf Raub ausgingen, bald hier Gefahr 
droheten, bald Dort, und die um die Erhaltung des Lebens 
das Leben auf das Spiel festen, Nur vor der Gewalt des 
Schwertes beugten fie fich an dem einen Drt, um fih an 
dem anderen wieder zu erheben in neuer Stärfe [35], Die 
höheren Menfchenklaffen, die Landpfleger und Beamteten, 
die Neichen ımd Bornehmen im der unglücfeligen Gefell- 
ſchaft Tebten fort in der alten Verdorbenheit. Die ſchreck— 
liche Zeit fcheint an Menfchen, die an die Lafter Rom's 
gewöhnet waren, vorüber gegangen zu fein, ohne daß fie 
je in fich felbft eingefehret wären und über des Lebens 
Zwei und Beſtimmung nachgedacht hätten. Weder die Leis 
den ihres DVaterlandes regten den Muth auf in ihrer Bruft, 
noch vermochte das Chriftenthum eine höhere Gefinnung zu 
erzeugen 130). Salvianus macht eine Befchreibung von dem 
fittlichen Iuftande der Menfchen in Gallien und im römis 
fhen Reiche überhaupt, von der Gedanfenlofigfeit, der Vers 
gnügungsfucht, der Völlerei und der Ausfchweifung, Die 
Schauder und Entfegen erreget. Dem menfchlichen Gefühl 
iſt die Arnahme Bedürfnig, daß ber fromme Mann fich 
mancher Uebertreibungen ſchuldig gemacht habe, weil er 
nicht fchrieb um fpätere Zeiten zu belehren, fondern um feine 
Zeit zu beffern und die Menfchen dahin zu führen, wo er 
allein Heil und Rettung erblidte. Es ift dem menfchlichen 
Gefühle Bedürfnif, vorauszufegen, daß nur im Einzelnen 
vorgefonmen ift, was bei ihm als allgemein erfcheinet [37]. 
Sp wie man aber das Nefultat feiner Betrachtungen [38]: 
«Wir haben unfer Unglück verdienetz nur unfere Laſter has 
ben uns befieget”, als richtig anzuerfemten gezwungen ift, 
fo kann man auch Feinen Zweifel barüber haben, daß die 
a5 
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Züge zu feinen Schilderungen ans dem Leben genommen 
feier. Und wer fünnte bezweifelt, was er mit Beilimmt- 
heit angiebt und mit der Verficherung: er ſpreche als Aus 
genzeuge ? Er aber, nachdem er mit Diefer DVerficherung 
eine widerwärtige Befchreibung yon der Völlerei und der 
Ueppigkeit der Trierer gemacht hat, feet Folgendes hinzu: 
„Diefe Hauptſtadt der Gallier war drei’Male nach einan— 
der eingenommen und. verwüſtet. Viele, die den Fall der 
Stadt überlebet hatten, erlagen anderen Leiden. Einige 
fiarden an fehweren Wunden eines langſamen Todes; Aus 
dere duldeten an verbrannten Gliedern ſchreckliche Schmer— 
zen. Einige kamen um vor Hunger, Andere vor Blöße; 
Diefe an der Abzehrung, Jene vor Erjiarrung. So ging 
der Tod in verfchiedener Geftalt durdy die Stadt. Sch 
felbft habe gefehen und bezeuge es: hin und wieder lagen, 
ein Greuel für das Auge, Leichen beider Gefchlechter nadt, 
zerriffen, von Vögeln und Hunden zerfleifchet; Seuchen wa- 
rent unter ben Lebenden, Leichengeruch ging von den Todten 
aus, Und was gefchah nach diefem, was nach dieſem Als 
Ion? Wer Tann den Wahnſinn begreifen! Einige Vor— 
nehme der Stadt wandten fih an den Kaifer und baten 
um die Herfiellung der circenſiſchen Spiele [39).” 

Indem aber über folchem inneren Verderben die Wafz 
fen äußerer Feinde immer weiter eindrangen in den Leib 
des unglücfeligen Neiches, ward auch der Geift der Regie— 
rung. in Feiner Hinficht beffer als zuvor. Die Schwäche 
faß auf dem Thron; am ihn her fanden wilde Leidenjchafs 
ten im wilden Kampfe. Die Selbfucht hatte die Stelle 
"der Tugend; die Lift zeigte den Weg; die Füge bededte 
den Gang. Mit dem Leben des jammervollen Honorius 
war bie Straftlofigkeit und das Elend nicht geendigt. Einer 
feiner Hof-Bedienten, Johannes, der den Purpur an fich 
zu reißen fuchte, ging zwar zu Grunde vor Theodoſius, 
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dem Kaiſer des Morgenlandes. Der aber, welcher als— 
dann den kaiſerlichen Namen erhielt, vermochte ſo wenig, 
als irgend ein Anderer, zu erhalten oder herzuſtellen. Es 
war Valentinianus, ein Sohn der Placidia, welche nach 
dem Tode Athaulf's, des Mannes ihrer Liebe, endlich dem 
Conſtantius mit dem kaiſerlichen Namen zu Theil gewor— 
den war, und dieſen Sohn auf ſeinen Namen geboren 
hatte [40]. Er war ſieben Jahr alt, als er Kaiſer ward, 
und faß faſt ein Menfchen - Alter auf dem Faiferlichen 
Stuhl [41]. ° Seine Mutter PBlacidia führte Die Vormund— 
ſchaft; und fie, diefe Frau, war um fo weniger im Stande, 
in der Parteiung dieſer Zeit, gegen Die mannichfache Ge— 
fahr, die dem Neich im Innern wie von außen drohete, 
etwas Großes und Heilſames zu unternehmen, je verz 
worrener ihr eigenes Leben geweſen war, und je geneigter 
ihre Seele den Barbaren blieb. Wäre es erlaubt, Die 
Fortdauer eines römiſchen Neiches jet noch ein Glück zu 
nennen, und es iſt wohl erlaubt, wenn nicht für Nom, 
doch für die Welt, für den Geift und die Entwidelung 
des Geiftes: fu war diefes Glück am Meiften und vielleicht 
aller dem Aetius zu verbanfen. Bon einem barbarifchen 
Bater, Gaudentius, einem Gothen, mit einer reichen ita— 
liſchen Mutter erzeuget, hatte Aetius die Verhältnijje ſei— 
ner Zeit beffer kennen gelernt und beffer begriffen, als ir- 
gend ein Anderer. Unter den Waffen aufgewachjen, war 
er durch Alarich's Schule gegangen, und hatte Die Huu— 
sten gefehen und ihre Weife gelernet. Mit einem großen 
hunnifchen Heere war er dem Empörer Johannes zu Hülfe 
gezogen, und gelangte, bei dem Sturze deffelben, mit einer 
folchen Macht leicht in die Stellung, Die ihm gebührte [42]. 
Ueber feinen Charakter mögen die Meinungen verjchieden 
fein; in dem Getreibe der Leidenfchaft iſt es ſchwer, zu 
einer richtigen Anficht von Männern zu gelangen, die in 
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demfelben gehandelt und gewirket haben. Aber Geiſt und 


Kraft, Einſicht und Entſchluß, Wollen und That wa— 
ren nur in ihm und bei ihm, und nur er vermag es, 
den Blick auf ſich zu ziehen und die Aufmerkſamkeit des 


denkenden Menſchen zu gewinnen in dieſer unglückſeligen 
Zeit. 


RKeuntes Capitel. 





Die Stellung der Völker. 
Die Thüringer. 
Attila’s Reih und Herrſchaft. 
Seine Heerfahrt nach Gallien, 
Sahr 376 — 451. 


Wer die überlieferte Vorſtellung von einer großen Völ— 
ferwanderung auf die Seite ftcllet, Die Begebenheiten Des 
vierten und fünften Sahrhundertes ruhig erwäget, dann um 
die Mitte des fünften Sahrhundertes ftehen bleibet, zurück 
blieft and das Ergebniß feiner Forſchung mit jener Vor— 
ftellung zufammen hält, der wird Faum im Stande fein, 
Beides feſt zu halten und in einige Uebereinſtimmung zu 
bringem Was ergiebt fich denn aus einer vorurtheilslofen 
Unterfuchung? Die teutfchen Völker führten bis zum Jahre 
drei hundert und fünf und fiebenzig einen wechfelvollen, oft 
unterbrochenen, niemals aufhörenden Krieg gegen Das rö— 
mifche Reich. Theils Durch dieſen und durch andere Kriege, 
theils unter der Laft feiner eigenen Größe, theild durch den 
allgemeinen ftttlichen Verfall wurden die Kräfte des römi— 
ſchen Reichs immer mehr aufgerieben und erfchöpfet. Da 
machte ein nomadifches Volk, die Hunnen, aus einem Land, 
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in welchem von Alters her Völfer nomadiſch gelebet hatten, 
lediglich vom Zufall getrieben, einen Verſuch auf die Gränze 
Europa’, an welcher durch eine neu gegründete Herrfchaft 
die alte Ordnung aufgelöfet war. Das Bolf, das Diefe 
Herrſchaft übte and diefe alte Ordnung aufgelöfet hatte, 
vermochte dent Anfall ‚einer rohen und fchredlichen Menge 
nicht zu widerftehen. Ein Theil unterwarf fih: die Hun⸗ 
nen bemächtigten fich der fchönen Weiden, welche ihnen die 
weiten Ebenen nördlig vom fchwarzen Meere darboten, und 
famen nach und nach, längs der Küfte deffelben, bis zu dem 
Ufern der Donau herab; ein anderer Theil füchte durch Die 
Flucht dem Schickſale der Unterwerfung zu entgehen, und 
der Schrecken, den der Einbruch der Hunnen und die Flucht 
ber Gothen verbreitet batte, vermehrte die Zahl. Im rös 
mifchen Reich ald unglüdliche Flüchtlinge aufgenommen, und 
Nichts ſuchend als ruhige Wohnfige, wurden die Gothen 
durch unerhörte Mißhandlungen unter die Waffen getrieben. 
Nach einem zwanzigjährigen Kampf erzwangen fie, was fie 
urſprünglich bittend begehret hatten. Seitdem folgten ihre 
Sünglinge den römifchen Fahnen. Bald aber gerieth diefes 
verbündete gothifche Heer, gereizet, getäufchet, betrogen, 
mit den Römern, die fo wenig Furcht einfößten als Ach— 
tung, in einen neuen Streit. Der Streit führte zum Kam— 
pfe; das Glück machte die Gothen verwegen und den Kampf 
verwidelt. Die Schwäche und die Zreulofigfeit der Nömer 
nährte den Krieg; Glied reihete ſich an Glied, und au einer 
langen Kette von Creigniffen, die Keiner gewollt und Kei— 
ter vorausgeſehen hatte, witrden die gothiſchen Krieger von 
ver Verwirrung und der Parteiwuth in Dem verfallenen und 
entjittlichten römifchen Neich aus den Ländern an der un— 
teren Donau durch Griechenland, Süyrien und Italien bis 
nah Gallien und Spanien hinweg geführt. In diefen 
Kampf miſchten fih andere Völker ein; aber nur ein einzi- 
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ges Heer, das mit gewöhnlicher Uebertreibung auf zweimal 
hundert taufend Mann angegeben wird, drang in Italien 
vor, und ging entweder zu Grunde, oder Fehrte nach kur⸗ 
zem Aufenthalt über die Alpen zurüd. Hierauf machten 
einige Scharen, entweder Ueberrefte des Heerd aus Ita— 
bien, oder andere, von den Völkern längs der Donau aus 
gezogen, aber unverkennbar wenig zahlreich, einen Verſuch 
auf Gallien, deffen Gränze Jedem geöffnet war, und ges 
wannen durch die Auflöfung in Gallien, durch die Meuterei 
unter den römifchen Soldaten, durch die Gegen» Kaifer und 
durch die Empörungen, eine Bebeutfamfeit, "eine Wichtige 
feit und eine Macht, die über ihre Kräfte hinaus ging. Und 
als auf folche Weife und mit diefen Vorgängen etwa vier- 
mal zehn Jahre, feit der Ankunft der Hunnen, verlaufen 
waren, ohne daß von ungewöhnlichen Ereigniffen unter den 
Völkern irgend eine zuverläffige Spur zu finden wäre, trat 
eine Zeit der Ruhe ein, die eine Reihe von Sahren fort 
dauerte. Es fehlte in diefer Zeit nicht an Krieg und Kampf: 
aber die Kriege wurden nur in den Lündern des römifchen 
Neiches mit den früher eingedrungenen Feinden, zwifchen 
diefen oder an den Gränzen in derfelben Weife geführt, in 
welcher fte _feit Sahrhunderten geführet waren, und feldft 
mit mehr Mäßigung als zuvor. ine größere Bewegung 
als in früherer Zeit findet fich nirgends; nirgends eine 
Wanderung von ganzen Völkern. Vielmehr halten diejeni- 
gen, deren die Gefchichte gedenfet, fejt am Lande der Vä— 
ter, und ſuchen nur vom heimathlichen Boden aus zu erwers 
ben und zu erobern. 

Selbſt im Innern Teutſchlands tft Feine bedenken 
Deräanderung, die in Diefe Zeit füllt, nachzuweifen. Zwar 
“ erfcheint um die Mitte des fünften Jahrhunderts vin neues 
Volk in der Gefchichte, welches, bald fehr bedeutend, fich 
vom Harz am weit gegen Süden verbreitet, und feinen 


304 Fünftes Buch. Neuntes Capitel. 


Kanten Thüringer erhalten hat bis diefen Tag. Aber es ift 
eben fo unmöglich, die Zeit zu beftimmen, in welcher fid) 
dieſes Volk gebildet hat, als anzugeben, wie der Name 
deffelben entjtanden if. Das Land, welches die Thüringer 
bewohnten, lag ganz außer dem Gefichtöfreife der Griechen 
und Römer, deren Blide niemals mehr über die Gränzen 
des Neiches hinaus gingen. Wahrſcheinlich jedoch ift es 
feinesweged, Daß die Thüringer erſt jebt entfianden wären; 
vielmehr ift zu vermuthen, daß in jener Zeit, als ringsher 
an den Gränzen die neuen Völker-Vereine der Sachſen, 
Franken, Allemannen und Gothen fich bildeten, auch im ins 
neren Teutfchlande diefe Verbindung entflanden und nur Dars 
um unbekannt geblieben fei, weil fie, von den anderen 
Bereinen umgeben, nicht in Berührung mit den Römern 
kam [1]. Der eigentlihe Kern ihres Landes lag zwifchen 
dem Harze, der Sale und dem Waldgebirge, das nad) ih— 
nen benannt ift. Ueber daſſelbe hinaud, nach Mittag, hat 
fi ihr Bündniß vor Attila's flürmifcher Heerfahrt ſchwer— 
lich erweitert [2]. Im jenem Land aber hatten in alter Zeit 
Gherusfer gelebet. Der Bund der Cherusfer war durch 
Die Erinnerung an die großen Thaten diefes Volkes nicht 
zufammen gehalten. Nach Ereigniffen, die Niemand ken— 
net, waren die Theile deffelben im Norden Des Harzes 
Sachſen geworden: folten nicht die füdlichen. Theile fich 
auch zufammen gehalten, und in einer neuen großen Berz 
bindung, Thüringer genannt, die alte Sicherheit zu bewah— 
ren gefuchet haben? In der That fcheinet der Name, 
wenn auch etwas feltfam, ſchon bei demfelben Schriftiteller 
vorzufommen, bei welchem man die erſte Spur von dem 
Dafein der Sachen zu findet meinet. Ptolemäus, Der noch 
Sherusfer nennet, führt auch Teuriochaimer auf, deren Site, 
nad) feiner Vorſtellung, freilich Faum anzugeben fein möch— 
ten, die er aber doch jedes Falles zwifchen den Harz und den 
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thüringer Wald, den Melibofos und das Gudeten- Gebirg 
zu feßen feheinet [3]. Im der abentenerlihen Sage, die 
MWitichind von der Herkunft der Sachſen erzählet, kommen 
auch; ſchon die Thüringer zum Vorfchein [4]. Die Sage hat 
feinen Werth für die Gefchichte; das aber ſcheinet fie zu 
beweifen, daß die Sachſen fih nicht für ein Volk gehalten 
haben, das älter wäre ald die Thüringer. Der Name felbft 
kommt zum erften Male bei Vegetius vor, um den Anz 
fang des fünften Sahrhundertes. Vegetius aber nennet die 
Thüringer, Borausgefeßet, daß der Name wirklich von ihm 
gefchrieben it, und nicht etwa von einer fyäteren Hand, 
neben den Burgundiern, als wären fie ein eben fo befauns 
tes Volk [5]. In derfelben Weiſe gedenken ihrer die übri- 
rigen ältejten Schriftiteller, vorn welchen fie genannt wer— 
den, Sidonius Apollinaris, Procopius, Sornandes, Gre— 
gorius von Tours. Keiner hat für nöthig gehalten, irgend 
Etwas beizufügen, was auf eine fpäte Entfiehung des Vol⸗ 
kes hinwieſe. Uebrigens ſind die Verſuche, den Namen 
Thüringer durch Zerlegung des Wortes zu erklären, ohne 
Erfolg geblieben, und die Geſchichte iſt nicht gefördert durch 
die kühne Zerſchneidung des Wortes Hermun-Duren, durch 
die Zerſtörung der erſten Sylben und durch die gewaltſame 
Zerrenkung der letzten. Die Hermunduren ſind nicht Thü— 
ringer geworden; und wären ſie es geworden: der Gang 
der Dinge würde nicht begreiflicher ſein. Jedes Falles iſt 
die Bildung des Namens ächt teutſch; und wenn auch die 
Ungewißheit der Geſchichte verbietet, aus den Namen As— 
dinger, Thervinger, Silinger, eine Folgerung zu ziehen, ſo 
führen die ſpäteren Carlinger und Lothringer doch faſt un— 
widerſtehlich auf die Vermuthung, daß auch Thüringen nach 
einem Fürſten oder Helden benannt ſein möge, den die Un— 
gunſt der Zeit aus dem Andenken der Menſchen vertilget 
hat [0]. 
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Aber ein neuer ſchrecklicher Sturm traf noch ein Mal 
die germanifchen Bölker. Auch diefer Sturm fam von den 
Hunnen. Er erfchütterte alle Gränzen und alle Stellungen; 
und als er ausgebranfet hatte, da hob ſich abermals aus 
der Zerflörung eine neue Welt hervor, im welche ſich der 
Forſcher Faum zu finden weiß. 

Die Berhältuiffe der Hunnen waren den Griechen und 
Nömern, went diefes anders möglich ift, noch unbekannter, 
als die BVerhältniffe der Teutſchen. Ihre Gefchichte, feit 
ihrer Ankunft in Europa, ift faft eben fo dunkel, als die 
frühere, und Die einzelnen Andeutungen, Die nicht über bie 
Berührungen der Römer und Hunnen hinaus gehen, find 
um fo weniger zır begreifen und in irgend einen Zuſammen— 
hang zu bringen, da und die Vorzeit der Hunnen Feine Ver— 
muthung über den Fortgang ihres Lebens möglich macht. 
Es fc; at aber, nad) der Natur der Dinge, wie nad) den 
Angane der Schriftfieller, daß fe ſich Anfengs nur des 
— bemächtiget haben, welches ihr erſter Anfall in ihre 

Wale geworfen hatte. Ueber das weſtliche Ufer des 
‚fhwes,n Meeres hinweg dürften fie ſich nicht weit ver- 
breitet haben. Ihre Kräfte waren auch wohl erfchöpft in 
dem raſchen Kampfe mit den Gothen. Ihre Bedürfniffe 
waren befriediget Dur die fchönen Weiden, vom Don bis 
zum Pruth, weit nach Norden hinauf. Wxch fühlten fie 
ohne Zweifel die Wirkung fremdartiger VBerhältniffe, deren 
fie nicht Meifter werden konnten. Sie felbft ftanden wahr- 
fheinlich, in mehrere Horben getheilt, unter verfchiedenen 
Hänptlingen. Wenn fie auch im Kriege einem einzigen Ge- 
bieter folgen mochten, fo trat doch, fobald der Kampf nach— 
ließ, leicht Uneinigfeit und Widerſtreben ein. Die Völker, 
die von ihnen unterworfen waren, hatten Nichts mit einan— 
der gemein. Sie ließen einigen berfeiben fogar ihre 
eigenen Fürſten, weil fie die Herrfchaft nicht verftanden, 
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und es war gewiß eine fchmwere Aufgabe, diefen eine be> 
fiimmte Stellung angımweifen und fie im der Treue gu er 
halten. Sornandes hat, obwohl fich ſelbſt wiberfrechend, 
ausdrüclich angemerfet, dag die Gothen immer einen Untere 
König behalten hätten, der fie nad; dem Willen der Hunnen ; 
habe vegieren follen; aber er hat auch erzählet, daß ſchon 
der erfte Mann, der die Fürftenwürde behauptete, Winithar, 
fich der Herrfchaft der Hunnen zu entziehen gefucht, nnd 
daß berfelbe von dem Könige der Hunnen, Balamir oder 
Balamber, nur nad) einem feweren Krieg und durch 
die Hülfe Siegismunds, eines Sohnes des großen Hunni- 
munds, bezwungen worden fet [7]. Endlich mußten ihnen 
auch die alten Städte an ben Küften des ſchwarzen Meers, 
es mußte ihnen dad Leben und der Berfehr, wie fremd- 
artig, fo in vieler Hinficht fehr Hinderlich fein, obgleich 
wir nicht wiſſen, wie fie zu diefen Städten geftanden ha— 
ben. Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß fie, ohne 
äußere Aufreizung, mit dem eroberten Lande gern zufrieden 
geweſen fein, und dafjelbe nur gegen andere affatifche Hor— 
den zu vertheidigen gefuchet haben würden, Die ihrer Spur 
folgten und ihrem Glück. Aber die unendliche Verwirrung 
im römischen Reiche riß auc fie hinweg zu That md 
Größe, zu Verfall und Untergang. Der Kampf mit den 
Gothen im Neiche felbft, machte die Römer mic Recht miß— 
tranifch gegen alle teutfchen Krieger. Daher ſuchten fie, in 
dem Gefühle zunehmender Ohnmacht, bald Hülfe bei den 
neuen Barbaren, von welchen fie zu glauben Urfache hat- 
ten, daß fie treue Krieger wider die Gothen fein würden. 
Hunniſche Scharen folgten der Lockung; andere folgten der 
Einladung der Gothen, welche von jener Werbung die na= 
türliche Folge war. So wurden fie dit die VBerhältniffe der 
europäischen Völker verwicelt und nahmen Antheil an ihren 
Handeln. Sie lernten den Krieg in geordneter Weife und 


398 Fünftes Buch. Neuntes Gapitel. 


wurden befannt mit dem ganzen Zuftande des romifchen 
Reichs. Es wiederholte fich mit ihnen, was früher mit den 
Gothen worgefommen war. Während die Hunnen den rö— 
mifchen Adlern folgten, geriethen fie in Streit mit den Rö— 
mern. Sie, troßig auf die Stärke ihrer Waffen und ſtolz 
im Gefühl ihrer Kraft, bewiefen den Römern ihre ganze 
Berachtung, flreiften in die Länder des Neiches, raubten, 
verwüſteten und erfüllten Alles mit Angſt amd Schreden;z 
die Nömer hatten Nichts als ihre Schwäche, ihre trügeri- 
ſchen Künfte, Lit, Treuloſigkeit, Meuchelmord, und das 
Gold, welches ihren von ihrem früheren Glücke noch übrig 
war, und welches fie noch immer den unglüdlichen Provins 
zen abzupreffen verſtanden. Auf ſolche Weife wechfelten 
Bündniß und Feindfeligfeit, und der beftändige Krieg ward 
unterbrochen durch beuchlerifche Friedensfchlüffe. Und bald 
fuchte nicht bloß Conſtantinopel die Hülfe der Hunnen: auch 
der Hof von Ravenna nahm Hunnen in feinen Dienft, 
zeigte ihnen die Herrlichkeit Italiens und die Verwirrung 
des einftürzenden Reichs. In Gallien erfcheinen hunniſche 
Scharen unter römischen Fahnen, und Aetius führte ſechs— 
zig taufend Hunnen nach Italien, um den Kaiſer Johannes 
auf dem geraubten Throne zu erhalten. Es fand ein Ieb- 
hafter Verkehr Statt zwifchen Hunnen und Römern, wie’ zwi⸗ 
fchen Hunnen und Teutſchen. Geſandte gingen hin und herz 
Geigeln wurden. geftelft und Gefangene jegliches Alters 
und jegliches Staudes aus den Ländern Des römifchen Reiz 
ches hinweg geführet; Männer, römischer Bildung, erhielten 
Aemter bei den Hunnen; an Kaufleuten und anderen ge: 
werbtreibenden Menfchen fehlte es auch nicht. Viele verz 
liegen fogar den römifchen Boden, um mit größerer Sicher⸗ 
heit unter den Hunnen zu leben, und jelbft Staatsmänner, 
welche, wie Aetius, vor der Parteiwurh im Neiche, oder 
vor den Ränken der Höfe, feinen Schuß fanden, fuchten 
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eine Zuflucht im Lande der Hunnen. Unter folchen Umſtän— 
den wurden die Sitten der Hunnen in Europa ſehr vers 
fchieden von den Eitten, mit welchen fie nach Europa ges 
fommen waren; und wenn gleich die große Menfcherrmaffe, 
obwohl zu einer neuen Lebensart übergehend, roh blieb: fo 
erfchien Doc das Heer in einer ganz anderen Weiſe, und 
das Peben der Fürften und Vornehmſten nahm eine Geftalt 
an, der es bald nicht an Ordnung und Pracht fehlte, nicht 
an Anftand und Zierde [7]. Unter folchen Umftanden 
fonnte es aber auch nicht anders fein: die Hunnen, welche 
die teutfchen Völker getheilt und in beftändigem Kampfe 
mit den Römern fahen, welche dagegen Nichts in den Rö— 
mern erblidten, als Berlegenheit und Noth, Nichts als 
Schwäche, Lift und Berborbenheit, mußten auf den Gedans 
fen neuer Unternehmungen kommen. Das römifche Reich ſchien 
ihnen sticht entgehen zu fünnen. Nur war ein Manı nö— 
thig, der die Horden zu vereinigen, die Könige der unter— 
worfenen Bölfer um ſich zu verfammeln, die Teutſchen in 
der Nähe und in der Ferne zu unterwerfen oder mit fich 
zu verbinden verjtand. Und ein folcher Mann, der die Lö— 
fung diefer Aufgabe theils bewirkte, theils mit Nachdruck 
verfuchte, ging aus den Berhältniffen hervor. Es war 
Attila, Mundiuch's Sohn, wie Priscus fagt, oder Mund— 
zuc's, wie es bei Jornandes heifet [8]. 

Bon dem Leben und den Thaten diefes Fürften find 
ung nur fehr wenige Nachrichten aufbehalten. Die Ges 
fhichte zeigt ihn auf einer Höhe von Anfehn und Markt, 
auf welcher er die Ehrfurcht der GSeinigen war, und der 
Schrecken fremder Völker; aber ſie läßt nur vermuthen, auf 
welche Art er diefe Höhe erreichet hatte. Sornandes nennt 
ihn den Herrn aller Hunnen, faſt den einzigen NRegierer von 
ganz Scythien, wunderbar berühmt unter allen Völkern 
der Welt (9J). Vie Attila auf diefer Höhe ftand, mit wel 
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chem Weſen und in welcher Weiſe: darüber iſt uns von 
Priscus, dem Sophiſten, ein ſchönes Zeugniß überliefert, wel- 
ches die Aufmerkſamkeit nur vermehren kann. Priscus 
nämlich begleitete eine Geſandtſchaft des Kaiſers Theodo- 
ſius IL. an Attila. Er begab fih, mit Diefer Gefandtfchaft, 
nach Dem zeritörten Naiſſus, und. weiter über die Donau, 
Er fand den König nicht fern von diefem Strom. Algdann 
folgte er demfelben, fünfzehn Tagereiſen weit, über mehrere 
fchiffbare Flüffe [10] hinweg, zu feinem Eöniglichen Palafte, 
Diefen Palaft, aus ſtarkem, geglättetem und getäfelten 
Holze vieleicht von griechifchen Baumeiſtern erbauet, mit 
großen Hallen und Höfen, hat Priscus gefehert, betrachtet, 
unterfucht [11]. Er ift auf. den fofibaren Teppichen gewan—⸗ 
delt, mit welchen der Fußboden bededet war. Er hat Theil 
genommen an den prachtvollen Gaftmalen des Königs und 
hat Eöftlichen Wein aus goldenen Bechern auf fein Wohl 
getrunken. Und was er unter folchen Umſtänden erlebt und 
gefehen hat, das ift von ihm aufgezeichnet worden. Wenn 
man nun erwäget, daß Priscus ohne Zweifel mit den 
Augen eines Griechen fah, daß auc ihm der Dünkel nicht 
fremd fein Eonnte, der Griechen und Römern gegen Bars 
baren eigen war, daß er vielleicht mit den ärgſten Vorur- 
theilen zu dem Könige der Hunnen ging, der großes Be— 
drängnig über die Römer gebracht hatte und mit noch grö— 
ßerem drohete: fo ift ed unmöglich ohne Verwunderung und 
Erftaunen zu Iefen, was von ihm erzählt if. Attila erz 
fcheint als ein außerordentliher Mann. In feinem ganz 
zen Benehmen ift Ernft und Würde. Einfach in feiner Art 
zu fein und zu leben und mäßig in feinen Genüffen, ſteht 
er weniger gefürchtet ald verehrt in feiner Umgebung. 
Feterlic; wird er von Frauen umd Sungfrauen empfangen, 
freudig, unter Lobgefängen, begrüßet. Seinem Richterfiuhle 
nahen fich mit Vertrauen die fireitenden Parteien und em— 
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pfangen aus feinem Munde den Schiedsfpruch der Billig: 
feit. Die Freude feines Hofes nicht ftörend, hat er feine 
Seele großen Gedanfen zugefchret. Seine Anweſenheit er- 
hält nur den Anftand und die Würde der Gefellfchaft. 
Selbit Scherz und Poffen mißgönnt er den Geinigen nicht ; 
aber er forget dafür, daß in der Luft des Gelages die Tha— 
ten der Hunnen durch; Gefang und Saitenfpiel in dag Ges 
dächtnig der Theilnehmer zuriick gerufen werden, damit dem 
Alten eine freudige Erinnerung bleibe, und die Jugend 
einen fcharfer Sporn erhalte zur Nacheiferung der Väter. 
Seine Frauen leben freundlich und frei, und beweifen fich 
gegen die Fremden, in gefitteter Weife, unbefangen und 
gefällig. Seine älteren Söhne zeichnet er aus nad; Ges 
bühr, und den Kleinſten liebfof’t er mit väterlicher Freude 
auf feinen Knien. Gegen die Gefandten fremder Mächte 
zeigt er Vorficht und Mißtrauen und bemühet fich, ihnen die 
Macht feines Geifted und feiner Waffen fühlbar’ zu machen; 
aber die Gefete des Bölferrechtes werden geachtet, und an 
suvorkommender Artigfeit fehlt e8 nicht [12]. Und wie 
hart er fein mag gegen den Ungehorfam feiner Untergebes 
nen: felbft einem meuchelmörderifchen Anſchlag, der in Con— 
ftantinopel wider fein Leben angefponnen war, tritt er mit 
verachtender Großmuth entgegen. Spätere Zeiten haben 
Attila's Bild, wie e8 von Priscus entworfen ift, entitellet; 
fie haben an feinen Namen einen Schauder gehänget, von 
welchem der menfchliche Blick ſich gern hinweg wendetz 
denn die Größe eines Eroberer wird nur dann verziehen, 
wenn fie Beftand und Dauer hat. Sage und Dichtfunft 
haben fich feiner um fo lieber bemächtiget , je ungewilfer 
feine Gefchichte, je unbekannter feine Thaten waren. Der 
Augenzeuge jedoch ſteht unbeftritten da, und vor feiner Aus— 
fage fallt zufammen, was von der Mähr geboren, vom Ges . 
richt erzogen und von der Kunſt geſtaltet it [13]. 
Luden t. G. U, 26 
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Zu der Größe und Macht aber, in welcher die Erzäh— 
lung des Priscus, wie die Andeutungen des Jornandes und 
anderer Schriftſteller den Attila zeigen, ſcheinet derſelbe 
durch beſonnene That und durch verſtändige Benutzung des 
Glückes, deſſen der Menſch zum Gelingen ſeiner Entwürfe 
immer bedarf, gelanget zu ſein. Priscus erzählt: er ſelbſt 
und Andere hätten in einem Gefpräch über die Gegenjtände 
ihrer Verhandlungen mit Attila, ihre Verwunderung ausge— 
fprochen über den Trog dieſes Königes. Da habe Romu— 
Ins, einer der Gefandten des abendländifchen Neichs, ein 
angefehener und vielerfahrener Mann, geantwortet: „den 
Attila habe fein augerordentliches Glück und feine aus die— 
fem Glück entfprungene Macht ſtolz gemacht und halsjtarrig. 
Denn Keiner, der in Scythien oder in einem anderen Lande 
geherrfchet, habe jemals fo große Dinge in fo Eurzer Zeit 
vollbracht, als Attila, fo daß er felbft über Inſeln im Ocean 
gebiete, und, außer dem gefammten Scythien, auch die Römer 
in der Zinsbarfeit halte? Aber die großen Dinge felbit, die 
Attila vollbracht, find nicht angegeben, und die Inſeln des 
Deeang, Die er beherrfchet haben fol, nicht aufzufinden. 
Sornandes hingegen befennt, obgleich er oder fen Führer 
Gaffiodorus mit Des Priscus Nachrichten nicht unbekannt 
war, Daß er nicht wiſſe, Durch welches Gefchie Attila Alles 
in Schrecken gefeßet habe mit der furchtbaren Meinung, die 
man allgemein von ihm hegte. Seine Bemerkung: Attila 
fei ein Mann gewefen, zur Erfchütterung der Welt gebo- 
ren, ift ohne Zweifel richtig; fie träget jedoch zur Erklärung 
feiner Größe and Macht eben fo wenig bei, als die Erwäh- 
nung feines folgen Ganges und feines drohenden Blicks, 
oder die Befchreibung einer Geftalt, die er mit feinem Volke 
gemein hatte [14]. Attila aber jcheint Anfangs, fo lange 
fein Bruder Bleda neben ihm fand, mit den Römern des 
Morgenlgndes nur in der Weiſe der früheren Zeit verfahren 
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zu ſein. Bald Freund und bald Feind, hörte er nicht auf 
fie zu ängftigen, um den jährlichen Zins zu erhöhen, den 
fie ſchon früher entrichtet hatten. Händel an Händel knü— 
yfend, durch beftändige Gefandtfchaften Zwijte fchlichtend 
und Zwifte erregend, jeßt mit den Waffen drohend, jest in 
die Länder des Reichs einfallend, plündernd, verwüſtend, 
die Städte zerftörend, heute mit dem Xitel eines römifchen 
Feldherrn zufrieden [15] und morgen im ftolzen Selbjtges 
fühl als mächtiger König feine Forderung ftellend, brachte 
er nach und sach den alten Sat des Zinfes auf das Sechs— 
fache, auf das Zehnfache, unterwarf das andere Ufer der 
unteren Donau weithin feiner Gewalt und machte alle 
Gränzen ungewiß. Hierauf ließ er fich auch vom abendlän— 
difchen Neiche Pannonien abtreten, das Aetius, in der Bes 
drängniß des Neiches, nicht zu vertheidigen wußte und 
vielleicht aucy nicht vertheidigen wollte, weil er wegen des 
verödeten und umnficheren Landes Attila’3 und der Hunnen 
Freundſchaft nicht aufgeben mochte. Zugleich ſuchte Attila 
den Duell zu verjtopfen, aus welchem das römiſche eich 
bisher noch einige Macht gezogen hatte. Er verbot jede 
Werbung in den Ländern feiner Herrfchaftz er verlangte von 
den Römern Alle ald Ueberläufer zurück, die nach alter 
Weiſe fein Gebiet verliegen, zwang fie zur Auslieferung, 
beftrafte Die Nusgelieferten auf eine grauſame Weiſe, 
fchredte dadurch die feythifchen Völfer ab von der Ger 
wohnheit früherer Zeiten, und gewann eine feite Stellung 
gegen die Römer. Die Hunnen wußte er inzwifchen durch 
Milde, Gerechtigkeit und den Erfolg feiner Unternehmungen 
zu gewinnen, und die Hänptlinge in folche Abhängigkeit zu 
bringen, daß er, nach dem Tode feines Bruders Bleda, wel— 
chen das neidifche Gerücht feiner Hfnterlift zufchrieb [16], 
ald einiger König der Hunnen da fand. In derfelben Art 
wurden bie unterworfenen Bölfer zu feiner Trene gebracht. 
26 * 
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Er gönnte ihnen Theilnahme an dem Ertrage feiner Tha— 
ten; er begünftigte ihre Sprache und Weife, vor Allem Die 
Sprache und Weife der Gothenz er gab ihnen hohe 
Würde, verfammelte ihre Fürften um feine Perſon, z0g fie 
zu feinem Tiſch und ehrte fie mit großen Auszeichnungen, 
Ueberdieß feheinet der Aberglaube einige diefer Völker zu ihm 
hingetrieben zu haben. Ammianus Marcellinus hat, wie 
früher berichtet it, von den Alanen angemerfet, daß fie 
feine Tempel hätten und feine Altäre, fondern daß fie ein 
bloßes Schwert mit barbarifchem Brauch in die Erde fted- 
ten, und daß fie diefes wie den fehügenden Mars der Ges 
genden, die fie durchzogen, zu verehren pflegten [17]. Nun 
erzählen Priscus und nad) ihm Jornandes: Attila's Macht 
habe dadurch einen großen Zuwachs erhalten, daß das 
Schwert des Mars aufgefunden fei. Diefes Schwert, dem 
Kriegsgotte geweihet, für heilig gehalten und von den Kö— 
nigen der Scythen verehret, fer in alten Zeiten verſchwun— 
den Ind jest von einem Hirten entdedet worden, weil eine 
Kuh ſich durch daffelde verwundet habe. Der Hirte habe 
das Schwert zu Attila gebracht, und diefer, erfrenet über 
ein folches Geſchenk, habe die Meinung gewonnen, er fei 
zum Fürften der ganzen Welt beftimmt und durch das 
Schwert des Mars fei ihm die Macht der Kriege gegebeit. 
Wie? follte vielleicht, bei dem erjten Einjtürmen der Hunz 
neu, der Ort jenes Schwertes zerftöret und vergeffen fein? 
follte vieleicht Die Entdedung defjelben die Enfel zur Ber 
geifterung gebracht haben, deren Väter an dem alten Heiz 
ligthume gehalten hatten? und follte durch dieſe Begeifte- 
rung, wie fie von Attila ſchlau benuget ward, fo auf Die 
Einbildungskraft der übrigen Völker eingewirket fein? Wer 
nigftens würde die Ausbreitung der Herrfchaft des Königs 
unter folchen Umftänden, wenn auch ohne fie natürlich ge— 
nug, am Leichteften begreiflich fein. Die Gränze iſt nicht 
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zu beftimmen. In Aften aber fchloffen fich wohl gern raub— 
Iuftige Horden dem Glücke des Stammzverwandten Königs 
an. Alſo Fonnte Attila Kriege mit den Perfern führen, 
während er furchtbar drohend gegen die Abendländer Euro- 
pa's ſtand. Im Norden vermochte fehwerlich ein Volk, ſar— 
matifcher oder teutfcher Abkunft, zu widerfichen; und viel- 
leicht ift auf das baltifche Meer zu beziehen, was der rö— 
nische Gefandte Romulus den Griechen vom Ocean er- 
zählt. Auch werden unter den Völkern, die Attila's Herr- 
ſchaft unterworfen waren, ausdrücklich Turcilinger, Augen, 
Sciren und Burgundier genannt, Die vor Sahrhunderten 
in der Nähe des baltifchen Meeres gewohnet hatten, und 
die auch jest noch zum Theil in den Außerften Norden ges 
fest werden [18]. Die Langobarden haben auch nicht ge— 
fehlet, wie ihre nachmalige Erfcheinung an der Donau bes 
weifet. Das Wichtigfte aber war Attila’ Verbindung mit 
den teutfchen Völkern, die weftlich von feiner Herrfchaft 
fagen. Die Gothen in Dacien, noch unbezwungen und Oft 
gothen genannt, mußten feine Hoheit anerfennen; die Ge— 
yiden, nördlic; von den Dfigothen unabhängig Iebend, hat- 
ten daffelbe Schickſal. Wahrfcheinlich gefchah diefe Unter: 
werfung, nachdem Aetius Pannonien abgetreten hatte [19]. 
Denn von diefer Zeit an mußte es fehr fehwer fein für Die 
Dfigothen und Gepiden, fich zu erhalten in ihrer Selb- 
ftändigfeit. Indeß fcheint es doch, dag fie nicht mit den 
Waffen bezwungen find, fondern durch einen freien Vertrag 
fi) dem gewaltigen König angefchlojfen haben. Ardarich, 
der König der Gepiden, und Walamir, ein ofigothifcher 
König, ſaßen in feinem Rath und fanden bei ihm in gro- 
gem Anfehen: jener wegen feier Treue und feiner Klugheit, 
diefer wegen feiner VBerfchwiegenheit, feiner Freundlichkeit 
und Aufrichtigfeit. Auch hatte er beider Könige Macht 
vermehrt, um fie deſto fejter an ſich zu knüpfen: er hatte 
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ihnen andere Könige untergeben [20]. Vielleicht räumte er 
quch den Oſtgothen Pannonien ein, dag fie fo lange erftrebet 
hatten, und brachte die Bandalen unter fi. Ueberhaupt 
hat Sornandes angemerfet, daß er die Künfte der Unters 
handlung und Verträge dem Kriege vorgezogen habe [21]. 
Deßwegen iſt auch nicht zu zweifeln, daß die Quaden, bie 
Marcomannen, die Sueven und Thüringer [22], die auf 
feiner Seite fanden und feinem. Rufe folgten, nur durch 
Bündniſſe, welche fie ohne Gefahr nicht abweifen konnten, 
zu feiner Sache gebracht find. Die Verbindung mit dem 
einen Volke führte zu der Verbindung mit Dem anderen, 
und machte fie für beide Theile nothwendig. Bon einer 
Theilnahme der Sachfen an diefem großen Bunde- findet 
fi) Feine Spur. Sie wurden gewiß nicht durch die Fahrt 
der drei Schifflein abgehalten, in welchen die beiden Briis 
der Hengift und Horft um diefe Zeit den verlaffenen Briten 
Hülfe brachten gegen Picten und Scoten: denn, wenn aud) 
diefe Unternehmung der Anfang großer Ereigniffe geworden 
it und Deranlaffung zur Gründung teutfcher Herrfchaft 
in Britannien und zur Erweiterung der germanifchen Welt, 
gegebei hat, fo hat fie Doch gewiß im Beginne feinesweges 
die Aufmerkſamkeit der Nation erreget [23]:  fondern bie 
Sacfen Tagen außer dem Bereiche des gewaltigen Königs 
und waren gefchüget durch ihre Entfernung. Von den Alles 
mannen it in den Gefchichten Attila’8 Feine Rede; es ift 
aber, ihrer Lage nach, zu vermuthen, daß der Name Sue— 
ven, der in der Neihe der Bundesgenoffen des Königes der 
Hunnen erfiheint, auch die Allemannen umfchlieget [24]. 
Dagegen leidet e8, nach Priscus, Feinen Zweifel, dag Attila 
auch bei den Franken Berfuche gemacht habe zu einem Bünd— 
niß, und daß diefe Verfuche gelungen, aber nur theilweife 
gelungen feien, weil ihm hier fein alter Freund Netins ent: 
gegen trat [251. So weit gebot Attila; und Jornandes 
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konnte mit mehr Recht, als mit welchem er den Ermanarich 
Sceythiens und Germaniens König nannte, von ihm jagen, 


das er die feythifchen und germanischen Reiche beſeſſen 


habe [26]. 

Auf die Frage, die nicht nieder zu halten iſt: welches 
wohl der Ieiste Zweck diefes ungeheueren Bundes gewefen 
fei, hat ſchon Balentinianus die wahre Antwort gegebeit. 
Attila, fagt er, mifjfet mit dem Arm feinen Kreis [27]- 
Umſtände, die von ihm nicht herbei geführet waren, hatten 
ihn in feine Bahn gewiefen; auf fein Glück bauete er fein 
Reich; jeder Erfolg vermehrte die Furcht vor feiner Macht, 
und mit der wachfenden Furcht erweiterten ſich ſeine Entz 
würſe. Er fonnte fich im Fortgang auf feiner Bahn um fo 
weniger eine Gränze feen, je weniger er im Beginne Den 
Lauf derfelben zu berechnen vermocht hatte; die Zerftörnng 
der römifchen Herrfchaft jedoch war ohne allen Zweifel ſein 
Gedanke. Aber er ward unterbrochen in feinem ungemeſſe— 
nen Streben; es bildete fich ein großer Gegen» Bund; Das 
ſüdweſtliche Europa ſtand auf gegen das nordöjtliche 
Europa, und Attila, von den Künften der Schlauheit ver- 
laſſen, ſah ſich genöthigt, entweder zuriick zu treteir ober 
einen Krieg zu wagen, dejjen Ausgang über feine Herrſchaft 
und die Freiheit der Welt entjcheiden mußte, Er wählte 
den Krieg; die Entfcheidung fiel gegen ihn, und Europa 
wurde bewahret vor der Knechtſchaft und Die teutſchen 
Völker entgingen dem Verderbniſſe hunniſcher Barbarei. 

Aus Diefer Zeit ungeheuerer Gefahren find uns freilich 
nur jehr wenige Erimterungen überliefert worden; und das 
Ueberlieferte jtchet jo armjelig und lückenhaft vor unſeren 
Augen, daß es unmöglich iſt, eine Gefchichte derſelben zu 
fchreibent, und ungemein fehwer, den Zuſammenhang aufzu- 
finden; aber eine genaue und forgfältige Erwägung der 
Verhälniſſe fcheinet Doch auf den rechten Weg zu führen. 
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Attila's berühmte Heerfahrt nach Gallien wgr zuverläffig 
nicht ein wahnſinniger Einfall eines übermüthigen Herr— 
ſchers, der die Kräfte der Völker mißbrauchte, um eine 
Laune zu befriedigen: Alles, was wir von Attila wiffen, 
widerfpricht einer folchen Anſicht. Sie war auch nicht ein 
abentenerliher Zug, nur nach Werten unbeftimmt gerichtet, 
fo daß bloß der Zufall ihn bis Orleans führte: wider dieſe 
Vorſtellung zeugt Attila's Befonnenheit und Kriegsfunde. 
Und eben fo wenig wurde fie zu einem gemeinen Zweck un⸗ 
ternommen: das beweifet Die Art, mit welcher Attila, wohl 
gerüftet, in der Mitte der Völker und umgeben von den 
Königen derfelben, die Unternehmung ausführte. Vielmehr 
galt es um eine große Entfcheidung. Es mag wahr fein, 
Daß, wie Priscus berichtet, der neue Kaifer Des morgen— 
ländifchen Reiches, Marcianus, der im Jahre vier hundert 
und neun und vierzig, nach) des Theodofius Tode, zum 
Throne gelangte, eine entfchloffenere Sprache gegen Attila 
geführet habe, als diefer von Theodoſius zu hören gewohnt 
war [28]; aber glaublich ift es nicht, daß Attila, Durch 
diefe Sprache gefchrecket, zu dem Entfchluffe gebracht wor: 
den fei, das oftrömifche Neich zu fehonen und feine Waffen 
gegen Gallien zur richten. Der Krieg war ihm Fein bren- 
nendes Bedürfniß, welches er mit wilder Gleichgültigfeit 
bald hier zu befriedigen fuchte und bald dort; er kannte 
auch den Zuftand des vftlichen Neiches zu gut, als daß er 
geglanbet haben Fönnte, die ſtarke Sprache eines Kaifers 
vermöge dem Neich einen neuen Geift zu geben und eine 
frifche Kraft. Ferner mag wahr fein, was Priscus, Jor: 
nandes, Procopius und Andere erzählen, daß des Kaifers 
Balentinianus Schwefter, Honoria, fi Dem Könige zur Ge- 
malin angetragen, und ihm ald Braut» Pfand einen Ring 
zugefandt habe, fo unglaublich auch, die Sitten der Bölfer 
erwogen, diefe Erzählung zu fein ſcheinet. Wer weiß, wo⸗ 
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hin eine Ieidenfchaftliche junge Fürftin, die am Hof ihres 
Bruders gefränfet war und fich im ausfchweifenden Lüften 
beſchämet fah, durch übele Nathgeber gebracht werden 
fonnte. Auch ift von Attila zu vermuthen, daß er auf ein 
ſolches Anerbieten Forderungen au den Kaifer geftellet habe, 
weil er weit geringere Dinge zum Gegenftande langer und 
ſchwieriger Verhandlungen zu machen pflegte, um den Rö— 
mern feine Ueberlegenheit zu zeigen und ihnen Geld-Zah— 
lungen abzunöthigen. Aber es ijt unmöglich, daß eine un— 
befonnene Handlung einer verbuhlten Frau den geringften 
Einfluß auf feinen Entfchluß zum Beginn eines großen und 
gefährlichen Krieges gehabt habe. Es fehlte dem Könige 
feineswegs an den nöthigen Frauen; und feine Friegerifche 
Bewegung beweifet hinlänglich, daß er den Sieg erfirebte 
und nicht Die Honoria [29]. Endlich mag nicht minder wahr 
fein, daß, wie Priscus andeutet und Jornandes erzählet, 
Giſerich, König der Bandalen in Afrifa, ein vielgewandter 
und mit allen fchlauen Künſten durch lange Uebung wohl ver— 
traueter Mann, mit Attila im Verkehre geftanden und ihn 
zum Kriege gegen die Abendländer aufzureizen gefuchet habe. 
Giferich und Attila waren durch ihre Stellung zu Diefen 
Abendländern natürliche Bundesgenoffen. Eine Gefahr, die 
dem Könige Giferich von beiden Reichen her gedrohet hatte, 
war dadurch allein abgewandt worden, daß Attila drohend 
vor beiden Reichen geftanden hatte, und Giferich muß an 
diefer Erfcheinung gefehen haben, was Attila für ihn war, 
Vandalen, zu welchen Giferich und feine Gefährten gehör- 
ten, fanden unter Attila’8 Herrfchaft, und es war noch 
fein halbes Sahrhundert feit der Trennung verfloffen. Die 
Weſtgothen in Spanien und Gallien waren Giferich’8 Feinde 
gewefenz; er war ihrer Macht ausgewichen, war einem un— 
gewiſſen und fchweren Schicfal entgegen gegangen, und au 
fpäteren Reibungen hatte es nicht gefehlet [30]. Deßwegen 
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it es glaubfich genug, daß Giferich gefuchet habe, den 
König Atrila zum Kriege gegen Römer und Gothen zu ber 
wegen. Attila aber hat nicht das Anfehen, als fei er ges 
neiget gewefen zur Ausführung der Entwürfe eines Andes 
ren, und feine Macht zu verwenden zum Dienfte fremder 
Leidenfchaft. 

Sn der That finden fih bei Priscus und Sornandes, 
fo kurz auch der Eine und fo verworren der Andere fein 
mag, einige Angaben, welce die Behauptung zu rechtfertis 
gen fcheinen, dag Attila nur ausgezogen fei, um einen gros 
fen Gegens Bund zu zerſtören welcher, aus der Natur Der 
Dinge hervor gehend, alle feine Entwürfe bedrohete, und 
alle feine Berhältniffe ungewiß machte. Priscus weiß, daß 
Attila, gegen beide römifche Reiche zum Kriege gereizet, den 
fehwereren gegen das weitliche Neich vorgezogen, weil ihn 
bier zugleich ein Kampf mit Gothen und Franfen erwartet 
habe [31]: und Diefes läßt ohne Zweifel eine Berbindung 
zwifchen Römern, Gothen und Franken vermuthen, Er ers 
zähle auch eine Gefchichte, die allerdings irrig ift, weil 
Priscus die Berhältniffe der Franken und der teutjchen Bol 
fer überhaupt nicht Fannte, die aber doch beweifen dürfte, 
daß Aetins, der mit Attila's Natur und Art vertraneter 
war, als irgend ein Anderer, ihm entgegen gearbeitet und 
die Völker zu vereinigem gefuchet habe. „Nach dem Tode 
eines Königes der Franken, jagt er, entffand ein Streit 
unter feinen Söhnen um die Herrfchaft. Der Aeltere ent— 
ſchloß ſich, ein Bündniß mit Attila, der Jüngere, ein Bünd— 
niß mit Aetius zu ſuchen. Diejen babe ich felbft in Nom 
als Gefandten gefehenz er fand in der eriten Tugend, und 
fein gelbes Haar flog reich auf die Schultern herab. Aetius 
nahm ihn an Kindes Statt au, gab ihm große Gefchenfe, 
und entfieh ihn mit des Kaiſers Freundfchaft und Kriegs— 
bund.“ Wird aus diefer Erzählung die irrige Vorſtellung 
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von Einem, nach römiſcher Weiſe beherrſchten Reiche der 
Franken hinweg geworfen: ſo bleibt ohne Zweifel übrig, daß 
Attila und Aetius bei den Franken zuſammen getroffen ſind, 
und daß Aetius einen unermeßlichen Werth auf das Bünd— 
niß mit den Franken geſetzet habe. Wahrſcheinlich konnten 
die ripuariſchen Franken, Nachbaren der Thüringer und 
Allemannen, der Verbindung mit Attila nicht entgehen; die 
ſaliſchen Franken hingegen oder Diejenigen, die in Galliens 
äußerſtem Norden Eroberungen gemacht hatten, wurden von 
Aetius gewonnen. Wirklich erſcheinen Franken im Kriege 
auf beiden Seiten, und Sidonius Apollinaris führet die 
Bructerer namentlich als Attila's Bundesgenoſſen auf. Uebriz 
gens ergiebt ſich aus des Priscus Erzählung unverkennbar, 
daß die Verbindung des Aetius mit den Franken geraume 
Zeit vor Attila's Heerfahrt Statt gefunden haben muß. 
Jornandes aber, der nur die Geſchichte der Gothen beſchrei— 
ben will, hat keinen Grund von dem Bunde zwiſchen Rö— 
mern und Franken zu ſprechen; aber er gedenkt ausdrück— 
lich eines Bündniſſes zwiſchen den Römern und Theodorich, 
dem Könige der Weſtgothen, bei welchem Attila nicht gleich— 
gültig war. Wegen der Zeit mag Zweifel entſtehen; ohne 
Zweifel aber fällt daſſelbe mehrere Jahre vor Attila's gro— 
ßem Kriegszuge [32]. Attila ſuchte, nach demſelben Schrift— 
ſteller, das Bündniß aufzulöſen [33], um diejenigen durch 
Uneinigkeit zu vernichten, die er im Kampfe nicht zu über⸗ 
winden vermochte. Er fehickte eine Gefandtfchaft nach Ita— 
lien an den Kaifer Valentinianus, welche mit fchmeichleris 
ſchen Worten verficherte: der König habe nur Streit mit 
Theodorich, der Weltgothen Könige; mit den Römern aber 
werde er die Freundfchaft in Feiner Weiſe verlegen. Eben 
fo jandte er ein Schreiben an den König Theodorich, in 
welchem er denfelben, an Rom's alte Feindfchaft und an 
die früheren Schlachten erinnernd, von der Verbindung mit 
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Valentinianus abzuziehen fuchte. Se ernftlicher aber Atti— 
la's Bemühungen waren, deſto felter fchloffen Gothen und 
Nömer fih an einander. Eine Gefandtjchaft des Kaifers 
Valentinianus fprach vor dem Könige der Weſtgothen in 
folgender Weife: „ES ift Euerer Weisheit würdig, tapferz 
fies der Volker, mit und zu ftehen gegen den Tyrannen, 
welcher der Welt allgemeine Knechtſchaft wünfchetz welcher 
feiner Urfache zum Kriege bedarf, fondern Alles, was Er. 
thut, für erlaubt halt. Mit dem Arme mißt er feinen Kreis; 
mit Troge fättigt er den Uebermuth. Recht und Billigkeit 
verachtend, ift er ein Feind alles Beftehenden. Aber allger 
meinen Haß verdienet, wer fich als allgemeinen Feind bes 
weifet. Diefes erwägt; und gewiß, ihr könnt e8 nicht ver- 
geffen. Don den Hunnen ift das Unglück ausgegangen: aber 
wo Er mit Ernft handelt, da betreibt er fein Verlangen mit 
Hinterlift. Könnt Ihr folchen Uebermuth ungerächt ertras 
gen? Shr feid flarf in den Waffen: folget nur Euerem 
eigenen Schmerz und ftellt Euch zu uns für die gemeinfame 
Sache. Ihr befist einen Theil des Reichs: Ihr müffet dem 
Keiche Hülfe gewähren. Wie viel aber unfere Bundesge- 
noffenfchaft werth fei: darüber erfundigt Euch bei den Feinz 
den.” Theodorich 'erwiderte: „Wir erfüllen Eneren Wunſch; 
Ittila”ift auch unfer Feind. Mag er aufgeblafen fein durch 
Siege über ftolze Völker: Gothen verfichen aud mit Stol— 
zen den Kampf.” 

Hehnliche Verhandlungen mögen mit anderen Völkern 
Statt gehabt haben. Jornandes, diefe Verhandlungen außer 
feinem Kreife haltend, rühmet nur im Allgemeinen des Aetius 
Bemühung, von allen Seiten Hülfsoölfer herbei zu ziehen, 
um den wilden und unzählbaren Maffen Attila's zu begeg- 
nen. Franken, Sarmaten, Armoritianer, Litianer, Bur—⸗ 
gundier, Sachſen, Riparioler und Sbrionen werden von 
ihm genannt, als von Aetins gewonnen, und ber Zufaß: 
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und andere celtifhe und germanifche Nationen, weifet noch 
weiter hinaus. Wahrfcheinfich find diefe Namen zum Theil 
verdorben, zum Theil find fie ungewiß; auch mögen einige 
nur von den Söldlingen gelten, die in Gallien den Römern 
dienten, wie die Aanen, denen Aetius die Vertheidigung 
Drieans anvertranet hatte, und Die fpäter unter ihrem Kö— 
nige Sangiban erfcheinen, wie Sachfen und Sarmaten. Wenn 
aber auch an die entfernet wohnenden Völker nicht gedacht 
werden darf: fo feheinet die Menge jener Namen Doc, zu 
beweifen, daß Aetius auch eine große Vereinigung wejtlicher 
Bölfer zu Stande gebracht hatte; und zuverläffig Fonnte ein 
ſolches Verbündniß zwiſchen feindlichen Völkern nicht zu 
Stande gebracht werden, ohne vieles Verhandeln und lan— 
ges Bemühen [34]. 

Zur Zerftörung diefer gefährlichen Berbindung nun une 
ternahm Attila den Krieg im Jahre vier hundert und fünf— 
zig. Alles Andere war Nebenfahe. Im der That hat auch 
ſchon ein alter Schriftfteller, alles Andere übergehend, die 
Berbindung zwifchen Gothen und Römern, weil fie Attila’s 
Stellung ungewiß machte, als die einzige Urfache des Kriegs 
angegeben [35]. Wo aber Attifa fein Heer, von Jor— 
nandes auf fünfmal hundert taufend, von einem anderen 
Schriftfleiter auf fiebenmal hundert taufend Mann angeges 
ben, verfammelt hat, das it, bei dem Mangel aller Nach— 
richt, eben fo wenig zu beftimmen, als auf welchem Wege 
er zum heine gelangt ift. Die Lage der Länder indeß und 
der Zwed des Krieges ſetzen es faft außer Zweifel, daß 
die Scharen, von verfchtedenen Seiten herbei ziehend, erſt 
in der Nähe des Rheines zufammen geftoßen und zu Einem 
Heere gebildet worden find. Attila felbft zog mit feinen 
Hunnen, weil er in der Mitte der Volfer zu fein fuchen 
mußte, wahrfchermlich mitten durch Teutfchland, und vers 
fammelte an den Ufern Des unteren Maines [36] den 
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Schwarm der Könige, wie Jornandes ſich ausdrücket, die 
anf feine Befehle warteten, auf feine Worte horchten, auf 
feinen Wink achteten [37]. In derfelben Gegend, um die 
Mündung des Maines, fcheinet der Uebergang des Heers 
über den Rhein erfolget zu fein. Denn nach Sidonius 
Apolinaris lieferte der hercynifche Wald, der in der Mitte 
Teutfchlands gedacht zu werden pflegte, die Schiffe und 
Flöße, auf welchen das Heer überfeßte; von den Städten, 
welche die hunnifche Verwüſtung traf, werden vorzugsweife 
Trier und Meg genannt; und überhaupt Fonnte Attila’s 
nächjte Abficht Faum eine andere fein, als zwifchen die Völ— 
fer in Gallien hinein zu fahren, um fie zu trennen, zu vers 
wirren und ihre Vereinigung unmöglich zu machen. Eben 
deßwegen mag auch das Heer in drei Säulen weiter gezo— 
gen fein. Ein Theil wandte fich zur Linfen, ftel die Bur— 
gundier an und gewann den Sieg: denn nach Caſſiodorus 
und nach einem anderen alten Schriftfteller, in Uebereinſtim— 
mung mit fpäteren Sagen, wurde der König der Burguns 
dier, Gundicar oder Cundichar, durd Attila vernichtet; und 
wegen der Zeit dieſes Ereigniffes kann Fein Zweifel fein [38]. 
Ein anderer Theil ging zur Nechten wider die Franken. 
Denn es wird angeführet, daß das Heer Attila’3 nördlich 
bis zu der Stadt Tungern gekommen ſei; und Jornandes 
gedenft einer. nächtlichen Schlacht vor der großen Entjcheiz 
dung zwifchen den Franken und Gepiden, in welcher neuns 
zig taufend Menfchen das Leben verloren haben follen [39]. 
Attila ſelbſt fcheinet, fih in der Mitte haltend, vorgedrunz 
gen zu fein. Er fam bi8 vor Orleans an der Loire. Die 
Bertheidigung diefer Stadt war früher alanifchen Trup— 
pen anvertranet gewefen. Weil aber Sangiban, der Kö— 
nig dDerfelben, in den Verdacht eines Einverftändniffes mit 
Attila gerieth, fo waren fie heraus gezogen, und die Stadt 
war mit neuen Bertheidigungs- Werfen verfehen worden, 
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Attila fand Daher einen unerwarteten Widerſtand und ver 
mochte nicht Meifter des Fluffes zu werden. 

Inzwiſchen hatten jich Die Deere des Aetius und Theo- 
dorichs, des Königes der Gothen, vereiniget: Avitug, der 
nachmals Kaifer geworden it, war an den Hof des Köni— 
ge8 gefandt, um die Rüſtung deſſelben und den Ausmarfch 
feiner Krieger zu befchleunigen. Sie richteten ihren Zug 
‚auf Orleans, und erfchienen in der Nähe Diefer hart bes 
drängten Stadt, als die Noth aufs Höchfte geftiegen war, 
und der Bifchof Anianıs, wie Gregorins von Tours ers 
zählet, Die verzweifelnden Einwohner nur durch Gebet und 
Flehen Faum noch im Vertrauen zu erhalten vermochte [40]. 
Attila hob Die Belagerung auf und zog fich zurück, theils 
wohl, um die verfchiedenen Abtheilungen feines Heers an 
fich zu ziehen, theils wohl auch, um für feine zahlreiche 
bunnifche Neiterei ein geeignetes Feld zu haben. In der 
weiten Ebene, die unter dem Namen der Gatalaunifchen 
Fluren befannt war, die Gegend bei Chalons an der Marne, 
nahm er eine feſte Stellung und erwartete feine Feinde [41]. 
Diefe zögerten nicht. Ein weiterer Rückzug würde einer 
Flucht gleich gefehen haben; eine Schlacht aber mußte At— 
tila’8 ganzes Schickſal beſtimmen. Er fühlte die Schwere 
des Augenblids und zitterte, feinem alten Glücke gegen— 
über, nach Menfchenweife vor der Entfceheidung. Auch war 
er mit Necht mißtrauiſch gegen die fremden Scharen, die 
fih nur, von der Furcht getrieben, unter feinen Befehl ges 
ftellet hatten, Haß und Zorn in der Seele [42]. Defwegen 
befragte er Wahrſager über den Ausgang. Ihre Antwort, 
aus Eingeweiden und Kochen von Thieren gewonnen, ver- 
kündigte ihm Unglück, aber auch den Fall des Hauptjührers 
der Feinde. Attila ſah diefen Hauptführer in dem Aetius, 
und hielt den Berluft einer Scylacht durch den Tod des 
Mannes vollfonmen ausgeglichen, der feinen Entwürfen 


416 Fünftes Buch. Neuntes Gapitel, 


fo erfolgreich enfgegen getreten war [431. Alſo befihloß 
er die Schlacht; aber nicht eher ald um die neunte Stunde 
des Tages wollte er fie beginnen, damit die nahe Nacht 
durch Unterbrechung des Kampfes dem Unglück ein Ziel 
feßen möchte. ; 

Beide Heere ftellten fi, durch einen Hügel getrennt, 
in Schlachtordnung. Auf der einen Seite nahm Theodorich 
mit feinen Weſtgothen den rechten Flügel ein, Aetius mit 
den Römern und den übrigen Berbündeten, den Iinfen. Dem 
Könige Sangiban mit feinen Alanen wies man, der Gichers 
heit wegen, zwifchen Beiden feine Stelle an, weil das Miß— 
trauen nicht verfchwunden war. Auf der anderen Geite 
hielt Attila mit den Hunnen die Mitte. Zur Linken ftellte 
er die Oſtgothen, angeführet von ihrem Könige Walamir, 
und deffen Brüdern Theodemir und Widemir, weil er auf 
die Erbitterung des Bruderfampfes zwifchen ihnen und den 
Weſtgothen rechnete. Zur Rechten ftand der getreue Ardarich 
an der Spiße feiner Gepiden. Die übrigen Bölfer waren 
mit ihren Königen unter die Anführung Walamirs und Ars 
darich’8 gegeben, und er ſelbſt, Attila, fand über Allen 
und gab Allen feinen Befehl, welcher mit gewohnter Hoheit 
ausgefprodhen, in gewohnter Demuth vernommen ward. 
Der Gipfel des Hügeld aber wurde von Aetins und Tho— 
rismund, dem Sohne des Königes Theodorich, gewonnen, 
und ein Verſuch Attila's, ihm zu befeßen, blieb ohne Er: 
folg. Diefer Vorfall fchien das hunniſche Heer zu beunru— 
higen. Deßwegen verfammelte Attila die Führer feiner 
Scharen, und fprac zu ihren in folgender Weife: „Sch 
halte für unnöthig, Eueren Muth nach fo großen Siegen 
mit Worten anzuregem Reden find für junge Feldherren 
und für ungeübte: Heere. Mir geziemet nicht, etwas Ges 
meines zu fagen, Euch nicht, es zu hören. Shr verftchet 
den Krieg. Für den Tapferen iſt Nichts füßer, als die Züch- 
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tigung des Feindes; und ein großes Gefchen? ber Natur 
ift e8, das Herz mit Rache zu fättigen. Geht alfo rafch 
198 auf den Feind; am Kühnften iſt immer der Angreifende. 
Berachtet Diefe vereinigten ungleichartigen Maffen. Der 
befennet feine Furcht, der in fremder Hülfe feine Vertheidt- 
gung ſuchet. Siehe, ſchon vor dem Angriffe treibet fie der 
Schreden: fie erjireben die Höhen: zu. fpät werden fie 
im Gefild eine Zuflucht ſuchen. Bir kennen die leichten 
Waffen der Römer: nicht nur von der erften Wunde, nein, 
von Staube felbft werden fie beläftigt. Shre Schlacht: 
ordnung, ihre Schilddächer könnet Ihr verachten Die 
Manen greift an; auf die Weftgothen werfet Euch. Da 
müfjfen wir den Sieg fischen, wo der Krieg fi hält. Sind 
die Nerven durchfchnitten, fo fallen die Glieder hin, und 
der Leib fichet nicht, dem die Knochen entzogen find. Alſo 
erhebet den Geift, und zeigt euere alte Wuth. Als Hunnen 
bewähret euere Klugheit, ald Hunnen euere Waffen. Der 
Verwundete fordere den Tod des Gegners, der Gefunde 
fättige fich an der Ermordung der Feinde. Wer zum Leben 
bejtimmt ift, den trifft Fein Geſchoß; wer fterben foll, den 
findet das Schiefal auch auf ruhigem Lager. Der zuſam— 
men getriebene Haufe wird den Anblick der Hunnen nicht 
ertragen. Hier it das Feld unferer Erfolge. Sch felbit 
werfe, der Erfte, den Speer auf den Feind. Der ift dem 
Tode verfallen, der ruhig zu bleiben vermag, wo Attila 
Fampfet!” 

Sogleich ftürzten ſich Alle „in die Schlacht, Sie war 
ſchrecklich, verworren, hartnädig, und dauerte bis in Die 
ftürmifche Nacht hinein [44]. Jornandes, der fich bei dem 
Anblide folches Greuels des Gedankens nicht erwehren kann, 
daß das Menfchen- Gefchlecht nur für Die Könige da fei, iſt 
der Meinung, das ganze Altertum habe Feinen folchen 
Kampf gefehen, und Niemand werde jemals folche unge— 
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heuere Thaten erblicken, als hier vollbracht wurden. Nach 
der Sage ſchwoll ein kleiner Fluß, der durch das Schlacht— 
feld lief, vom Blute der Erfchlagenen nnd Verwundeten zu 
einem Strom an, und führte die Leichname hinweg [45]. 
Der brennende Durfi trieb Viele zu dDiefem Strom, und 
nöthigte fie zum Trinken der gräßlichen Miſchung. Hundert 
und zwei und fechszig: Tanfend, ja faft dreimal hundert 
Tanfend ſollen auf beiden Seiten gefallen fein in diefer 
Schlacht. Solchen Angaben wird Niemand einen gefchicht- 
lichen Werth beilegen,, aber fie bezeugen die Vorftellung 
jener Zeiten von dem großen Ereigniffe. König Theodorid) 
war unter den Todten. Indem er feine Scharen mit er- 
munterndem Zurufe Onrcheilte, ward er vom Pferde gewor— 
fen und von den Seinigen zertreten. So ward die Wahr— 
fagung erfüllet. Die Weſtgothen, von fehmerzlicher Wuth 
über den Fall ihres Königes durchdrungen, wandten ihre 
Waffen, von den Dfigothen, wie es ſcheinet, wenig bedrän— 
get [46], gegen Attila, und ihrem Ungeftüme vermochte der 
gewaltige Krieger nicht zu widerftehen; er ging zurück in 
feine Wagenburg, und ließ hier einen Scheiterhaufen bauen, 
um Durch Den Flammentod der Gefangenſchaft zu entgehen, 
wenn etwa auch diefe Befeftigung feinen Schug gewähren 
follte gegen das Unglük [a7]. Uber er wurde nicht anges 
griffen. Thorismund, Theodorich's Sohn, hatte deu Gipfel. 
des Berges behauptet. In der dunkelen Nacht vorgehend, 
ficß er unerwartet auf die hunnifche Wagenburg. Er 
ward am Kopfe verwundet und fiel vom Pferde; zwar 
wurde er von den Seinigen gerettet, mußte aber dem fer 
neren Kampf entfagen. Auch Aetius ward von den Geini- 
gen getrennt, und irrte mitte unter den Feinden umher; 
als er endlich das Lager der Gothen auffand, da Dachte 
er nur noch anf Vertheivigung. Vielleicht war er, auf Attila's 
alte Frenndfchaft rechnend, im Lager der Feinde geweſen [48]. 


Ausgang der Schlacht. 419 


Die unruhige Nacht verging und Der Morgen zeigte 
die Leichen sbedecten Fluren. Römer und Weſt-Gothen 
fahen es als einem Sieg an, dag Attila den Angriff nicht 
erneuerte; aber aus feinem Yager fchallte laut das Geräufch 
der Waffen herüber und der Gefang feiner Ccharen; 
Schrecken und Angft ging durch die Seelen der Sieger, fo 
wie das Land zittert vor dem Brüllen des Löwen, der von 
Sägern umftellt ift in feiner Höhle [49]. Inzwiſchen war 
des gefallenen Königes der Weſtgothen Leichnam aufge 
funden worden. Er wurde unter Wehklagen und Trauer— 
Gefängen feierlich zur Erde bejtattet, und Thorismund, der 
tapfere Sohn des gefallenen Helden, ward über Der Leiche 
als König begrüßet nach der Weiſe feines Volks. Alſo— 
bald wiünfchte der neue König, im Schmerze feines Herzens 
und im Gefühle feiner Tapferkeit, Rache zu nehmen an deu 
Hunnen; Aetins aber hielt einen Angriff auf Attila’3 Lager 
für zu gefährlih, und meinte, durch Hunger werbe der 
Furchtbare mit mehr Sicherheit zu bezwingen fein. Bald 
gab er fogar dem jungen Könige den Rath, heim zu ziehen 
in fein Neich, damit es ihm nicht von feinen Brüdern ents 
riffen nnd er zu einem heillofen Kriege wider Diefelben ges 
zwungen werden möchte. Thorismund erkannte an diefem 
feltfamen Rathe die Lauheit der Bundesgenoſſenſchaft, und 
fah wohl nicht ohne Mißtrauen auf den Mann, der ihn 
ausfprach. Er befslgte alfo den Wink und kehrte zurück in 
fein Reich. Das übrige Heer löfete ſich auf und Aetius zog 
gleichfalls hinweg [50]. Da verlieh auch Attila feine Stel 
lung und ging über den Rhein zurück. 

Sp erzählet Jornandes diefe Vorgänge und kein ander 
rer Schriftfteller widerfpricht. Er ſelbſt, Jornandes, fchreie 
bet den Rath, welchen Aetius dem Thorismund ertheilte, 
der menfchlichen Gebrechlichkeit zu. Aetius habe gefürchtet, 
nach der gänzlichen Vernichtung der Hunnen wirde das 
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römifche Reich von den Gothen erdrücet werden, und diefe 
Furcht habe ihm verleitet. Aber dieſe Fuccht erkläret höch— 
ſtens die Handlungsweife des Aetius und die Vorfälle auf 
der Seite der Römer und Gothen: fie macht jedoch Feines 
weges den Rückzug des Attila begreiflich, der nad) der Auf 
löfung des feindlichen Heers, ungeachtet feines DVerlufteg, 
ohne Zweifel Meijter von Gallien war. Wenn daher nicht, 
wie es der Natur menfchlicher Dinge gemäßer zu fein 
fcheinet, diefer Rückzug der Auflöfung des weftgothifch - 
römifchen Heeres vorausgegangen ift und Diefe Auflöfung 
veranlaffet hat, fondern wenn die Ereigniffe wirklich in der 
Weiſe erfolget find, wie Jornandes und Andere fe erzählen: 
fo ift faft unmöglich der Bermuthung zu widerftehen, daß 
Aetius und Attila im Einverftändniffe gewefen find, und 
daß fie die Entfernung beider Heere verabredet und fich 
wechfelfeitig verfprochen haben. Die Nacht nad) der Schlacht, 
als Aetius, wie er vorgab, durch Verirrung unter Die 
Feinde gekommen war, hat vielleicht die Gelegenheit zu einer 
ſolchen Uebereinfunft gewährst. Aetius hatte große Erfah— 
rungen gemadjt: im römifchen Reiche war Niemand ficher; 
er felbft hatte fchon ein Mal bei den Hunnen eine Zuflucht 
gefunden; feine gegenwärtige Stellung war defto gefähr- 
licher, je gewiffer das Sciefal des Reichs auf ihm zu 
ruhen ſchien: Attila's Freundſchaft konnte ihm nicht gleiche 
gültig ſein, und beſieget war derſelbe noch keineswegs. 
Auch die ſpäteren Ereigniſſe ſind jedes Falls am Leichteſten 
zu begreifen durch dieſe Vermuthung. 
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Die Schlacht in der catalannifchen Ebene war ohne 
Zweifel ein wichtiges Ereigniß, und der Ausgang derfelben 
eine große Entfcheidung: mit der Schlacht im teutoburger 
Walde jedoch ift fie nicht zu vergleichen. Hätte Attila den 
Sieg gewonnen, fo möchten die Völfer Europa’s allerdings 
in eine neue, lange und unabfehbare Verwirrung gerathen 
fein; niemals aber hätte den Hunnen gelingen fönnen, was 
den Römern mißlungen war, die teutfchen Völker unter ih> 
rem Joche zu halten, und teutfches Leben und teutfche Art 
durch ihre Einwirkung zur vernichten. Die römifche Herre 
fchaft ftand auf fünfhundertjährigen Siegen, und auf Grund 
ſätzen und Künften, welche, unter großen und fehwierigen 
Berhältniffen gewonnen, erprüfet, vewährt, in Allen waren, 
und ſich vererbten von Gefchlecht zu Gefchleht. Die huns 
nifche Herrfchaft war von geftern und vorgeftern, und hing 
an dem Leben und dem Geift eines einzigen Mannes. Es 
iſt nicht unerhört in der Gefchichte, daß Völker Gewalt 
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üben über andere, von welchen fie an Geift und Bildung 
weit übertroffen werden; aber diefe Gewalt fetst entweder 
auf der einen Seite eine überlegene Macht voraus, oder 
auf der anderen eine fittliche ntartung. An Macht was 
ren die Zeutfchen weit über den Hunnen, und fittliches Ver— 
derbniß hatte bei ihnen nicht Wurzel gefchlagen: fie ftanden 
in frischer jugendlicher Kraft, und firebten Dem Licht und 
der Bildung zı. Die Hunnen verdanften ihre erfien Siege 
mehr dem Schrecken vor ihrer häßlichen Geftalt und ihrer 
unbekannten Weiſe, als der Furchtbarkeit ihrer Waffen; der 
Fortgang ihrer Siege ward allein möglich Durch den Ver— 
fall des römifchen Reichs und durch die Stellung der teut- 
fchen Bölfer zu dieſem Reihe. Nur die Umftände brachten 
Attila zu feiner Größe und zu fenem Troße. Der Schrek— 
fen vor dem Anblide der Hunnen war fchon längſt ver: 
fhwunden; der Schreden vor Attila's Namen würde nicht 
beftanden fein, auch wenn er länger gelebet hätte. Aber 
feine Laufbahn war kurz, und fein Tod offenbarte das Wer 
ſen der Verhältniſſe. 

Es iſt von keinem Schriftſteller angemerket worden, 
auf welchem Wege Attila zurück gegangen iſt. Wahrſchein— 
lich hat er, klüger als Aetius, oder treuloſer, ſein Heer 
nicht aufgelöſet, ſondern iſt mit demſelben durch Teutſchland 
hindurch gezogen. Er ſoll bis Pannonien gegangen ſein. 
Wenn aber auch dieſe Angabe vielleicht nur heißt: er iſt 
dahin zurück gekehret, woher er gekommen war, ſo hat er 
doch wohl von dieſem Land aus die neue kriegeriſche Fahrt 
begonnen, die er ſchon im folgenden Jahre, vier hundert 
und zwei und fünfzig, mit neuer Kraft gegen Italien un— 
ternahm [1]. Die Trennung des feindlichen Bundes war 
der Grund dieſer Unternehmung; der Zweck, die Zerftörung 
der römischen Herrfchaft, wenigftens Die Züchtigung Des 
römiſchen Hofes, der ſich nach langer Demuth erfühnet 
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hatte zu widerſtehen; ber Vorwand mochte die Wieberholung 
alter Forderungen fein; eine befondere Freude endlich ges 
währte wohl die glückliche Täufchung des Metins. Aber 
vor Aquileja fand Attila ein unerwartetes Hinderniß, Das 
vielleicht über feine ganze Unternehmung entfchied. Die 
Stadt wurde von den Einwohnern ſelbſt auf das Eifrigſte 
vertheidigt und zwang Attila zu einer langen Belagerung [2], 
die ihm und feinem Heere gleich läſtig war. Schon fanf 
der Muth; Die Krieger murreten. Da bemerkte Attila, daß 
Störche, die in der Stadt ihre Nejter hatte, auszogen, 
und ihre Jungen hinweg trugen. In Diefer Erfcheinung 
fa) er das Schickſal der Stadt und zeigte es feinem Heer. 
Alfobald ward ein Sturm gewaget: Die Mauern! wurden 
gebrochen, die Stadt gewonnen und mit ſolcher Wuth zer 
flöret, daß fchon Jornandes angemerket hat, es fer kaum 
nocd eine Spur zu finden, die den Drt anzeigte, wo fie 
geftanden hatte, Mit derfelben Wuth brach alsdanı Das 
hunnifche Heer in Italien ein. Wer zur entflichen vermochte, 
entfloh. Viele vetteten Leben und Habe hinter die Lagunen 
des adriatifchen Meers, und machten Die unendliche Noth 
diefer Zeit zu der Grundlage einer Stadt, die in der Folge 
unter dem Namen Venedig zu Größe, Glanz und Macht 
durch Tugend, That und Glück bewunderungsmwürdig em— 
porgeftiegen ift. Alle Städte Des oberen Staliens fielen in 
die Gewalt der Hunnen. Selbſt Mailand, einjt die Reſi— 
denz der Kaifer, entging dieſem Unglücke nicht, Widerftand 
war nirgends, und Aetius erkannte zu ſpät, Daß er dem 
befreundeten Feinde zu viel vertrauet hatte [3]. Nom, ganz 
Italien fehlen ihm Preis gegeben, Attila aber, am Yo ges 
lagert, und feine Blide gierig hinüber werfend nad) der 
ewigen Stadt, ward ungewip in feinem Geiſt: er fing an 
zu überlegen, ob er feine Waffen gegen diefelbe verfichen 
follte, oder ob es beffer fer, Italien zu verlaffen. Ein fols 
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cher Zweifel in dem verwegenen Manne hatte gute Gründe. 
Schon in Gallien war ſeine Zuverſicht wankend geworden: 
es ſcheinet, daß ihm der Gedanke an den Wechſel menfch- 
licher Dinge oft durch die Seele gegangen ſei. Die wei— 
tere Entfernung vom Sitze ſeines Reichs in Italien hinein, 
vor ſich das Meer, hinter ſich die Alpen, mußte ihm als 
bedenklich erſcheinen. Die Eroberung ſo vieler Städte hatte 
feine Macht gewiß ſehr geſchwächt, und ihm manchen har— 
ten Verluſt verurfacher. Das Jahr muß weit vorgerüct 
und der Winter nahe gewefen fein. Nach Idatius fcheint 
auch der morgenländifche Kaifer Marcianus die Hımnen in 
ihrem eigenen Lande bedroht oder angegriffen zu haben, fo 
„wie er dem Kaifer Des Abendlandes Hülfe zufandte. Nach 
eben demfelben Schriftfteller Titt das hunnifche Heer Manz 
gel an Lebensmitteln, und diefer Mangel und das italifche 
Clima hatten böfe Krankheiten erzeugt [4]. Endlich weiß 
Sornandes, daß die Hunnen, wahrſcheinlich aus Erwägung 
aller Ddiefer Dinge, fi) vor dem Zuge nach Nom fcheueten: 
fie bedachten, fagt er, dag Mlarich die Einnahme der Stadt 
Kom nur eine kurze Zeit überlebet habe, und fuchten deß— 
wegen, ein ähnliches Geſchick für ihren König beforgend, 
denfelden zurück zu halten von einer folchen That. 

Bei diefer Stellung und Stimmung der Hunnen und 
ihres Königes langte eine Gefmdtfchaft an vom Kaifer Var 
lentinianus und dem römifchen Senate. Nach Prosper’s 
Derficherung hatte Aetius für den Kaifer Fein anderes Netz 
tungsmittel mehr gewußt, ald die Flucht; der Stillftand 
aber, der in den Unternehmungen der Hunnen eintrat, 
brachte einige Befonnenheit zurück, fo daß wenigftens eine 
Unterhandlung verfuchet ward. Zuerſt erfchienen als Ge- 
fandte der Vater des Gaffiodorus, der nachmals hoch ber 
rühmet geworden ijt, und Garpilio, Des Aetius eigener Sohn, 
der früher, wie Prisens anführt, als Geißel bei Attila 
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gewefen war. In einem Briefe, den Gafftodorus etwa 
vierzig Jahre fpäter im Namen des Königes Theodorich 
des Großen an den römifchen Senat gefchrieben hat, wird 
einer Gefandtfchaft Der beiden Männer gedacht, und es 
findet fich Fein Grund, diefelbe in eine andere Zeit zu ſetzen. 
Auch ift es eben jo wahrfcheinlich, daß der Friede nicht bei 
der erjten Befprechung zu Stande gefommen fei, als daß 
Aetius in der Außerften Noth, in welche dag Reich, viels 
leicht durch feine Schuld, gewiß nicht ohne feinen Einfluß, 
gekommen war, feinen eigenem Sohn an den fo furchtbaren 
als treulofen Feind gefandt habe. Caſſiodorus rühmet die 
Entfchloffenheit, mit welcher fein Bater den Drohungen Atz 
tila's entgegen getreten ſei; er rühmet, daß der König, ers 
fennend, ein Reich, mit folchen Gefandten bewaffnet, fünne 
nicht unfriegerifch fein, durch ihn befänftiget worden, und 
verfichert, daß fein Bater einen Frieden mit fich zurück ge— 
bracht habe, an welchem man verzweifelt fei [5). Wahr: 
fcheinlich hatte Attila feine Bedingungen gejtellt, und eine 
zweite Gefandtjchaft überbrachte die Annahme derfelben und 
vielleicht auch die theilmeife Erfüllung. Denn Jornandes 
und alle anderen Schriftiteller erwähnen der Gefandtfchaft 
de3 Gafjiodorus gar nicht; Dagegen erzählen fie, daß der 
römifche Papfi Leo, den die Senatoren Avienus und Trige— 
tins begleitet haben follen, ſich in Attiia’S Lager, an der 
Mündung des Mincio in den Po, begeben, und ihn zum 
Frieden bewogen habe [6]. Nach diefer Erzählung hat die 
Heiligkeit des Papftes und feine fromme Beredtfamfeit Alles 
bewirkt. Eine fpätere Sage fügte nody hinzu: Attila fei 
gefraget worden, warum er dem Priefter fo große Ehrfurcht 
bewiefen, und Alles gethan habe, was derfelbe gewünfchet 
hatte; Attila habe auf diefe Frage erwidert: dem Papſte 
habe noch ein anderer Mann, in priefterlichem Gewande, 
von fchöner Geſtalt und mit, glänzendem Haare zur Geite 
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geftanden, und ihm den Tod mit einem bloßen Schwerte 
gedrohet. Diefe Sage ijt nach taufend Jahren durch den 
größten Maler, den die Welt gefehen hat, durch Raphael 
von Urbino umgearbeitet und mit einer Finftlerifchen Wahr— 
heit dargeftellet worden, die ihr auch für Die Gefchichte eine 
bleibende Bedeutung fichert [7]. ES war aber das Streben 
diefer und der folgenden Zeiten, Die großen Ereigniffe des 
Lebens den heiligen Männern des Chriftenthumes zuzufchreis 
ben, und der Gewalt des Glaubens die Sträfte beizulegen, 
die in Tugend und That nicht mehr zu finden waren. In 
Gallien hatten mehrere Bifchöfe, wie Servatius von Tun— 
gern und Anianus von Orleans, Wunder gewirkt [8]: es 
war natürlich, daß der erfte Bifchof des Abendlandes, der 
Papſt zu Nom, nicht zurück blieb. Zu vermuthen ift indeß 
allerdings, daß Attila die Verlegenheit des römifchen Hofes 
nicht unbenußet gelaffen, und daß er, feiner eigenen Unges 
wißheit ungeachtet, die Bedingungen des Friedens vorge— 
fehrieben habe. Sie find völlig unbekannt; nur zwei Andeus 
tungen bei Jornandes laffen Einiges errathen. Ihm würde 
Alles zur Beute geworden fein, faget diefer Schriftfteller, 
wenn er nicht, durch Bitten befänftigt, einen jährlichen Zins 
angenommen hätte. Und ferner: Mttila brach auf, um Ita— 
lien zu verlaffen und über die Donau zurüc zu gehen, aber 
er erflärte: daß er wiederfommen und größeres Unglück 
über Italien bringen würde, wenn ihm nicht die Honoria 
und der Theil des väterlichen Vermögens ausgeliefert würde, 
der ihr gebührete [9]. Auf folche Weiſe fand Attila eine 
Gelegenheit, der Gefahr zur entkommen, die ihm drohete, 
und den Schein der Großmuth und Macht auch in feiner 
Berlegenheit zu vetteıt. 

Nach feiner Zurückkunft fol Attila, ausgehend von 
Pannonien und Dacien, noch einen Zug nach Gallien unter 
nommen haben gegen Die Alaneır jenfeits der Koire, um ſich, 
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wie art den Römern, fo an den Weftgothen, nach Belegung 
der Alanen zu rächen; und auch dieſes Unternehmen fol 
mißfungen, und Attila von Thorismund, dem Könige ber 
Weſtgothen, in die Flucht gefchlagen fein. Aber nur Jor— 
nandes gedenket dieſer Heerfahrt [107]; bet Feinem anderen 
Schriftiteller findet fich die geringite Spur, und die Sache 
ſelbſt jtellet fich fo unbegreiflich dar, daß man wohl beredjs 
tigt if, irgend ein Mißverſtändniß als die Quelle der felt- 
famen Nachricht anzufehen. Ohne Zweifel hat die wandels 
bare, vielgeftaltige Sage diefe Fahrt fir nothwendig gehal— 
ten, Damit Attila's Kampf gegen den Bund der Römer und 
Gothen vollendet würde. Glaublicher it, daß der König 
der Hunnen fich fogleich drohend gegen das oſtrömiſche 
Reich gewendet habe; und außer Zweifel möchte es fein, 
daß er bald nach feiner Zurückkunft aus Italien, im Jahre 
vier hundert und drei und fünfzig, geſtorben ſei. Aber die— 
ſelbe Sage, die ſich ſo gern an ſeinen Namen hing, hat 
ihm auch keinen ruhigen Tod verſtattet. Nach Einigen 
wollte er der großen Zahl ſeiner Gemalinnen noch eine Frau, 
die ſchöne Ildiko, hinzufügen, und ſtarb in der Hochzeits— 
Nacht an einem Blutſturze, ſo daß das Brautgemach eine 
Todtenkammer ward; nach Anderen iſt er meuchleriſch ermor— 
det worden durch die Hand eines Weibes. Jedes Falles 
war ſein Tod ein großes Ereigniß, da das ganze unge— 
heuere Reich der Hunnen nur auf ſeinen Schultern ruhete, 
und nur ſo viel Leben hatte, als es von ſeinem Geiſt 
empfing. 

Aber an den Römern ging auch dieſes Ereigniß wir— 
kungslos vorüber. Sie wurden in dem Wirbel des Un— 
glückes, der fie ergriffen hatte, und in der leidenfchaftlichen 
Berblendung, von welcher fie befungen waren, deſto ſchuel— 
Ver umgetrieben, je Heiner der Kreis ward, in welchem fie 
fich bewegten, und je größer Die fittlihe Ohnmacht war, 
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mit welcher fie der fchredfichen Gewalt. unerhörter Sünden 
und Lafter nachgaben. Nirgends bot ſich ein Halt bar, nir— 
gend eine Hoffnung. Die Erbfchaft früherer Zeiten war 
aufgezehretz die alten Künfte hatten ihre Kraft gänzlich 
verloren, und Gedanfenlofigfeit war das Einzige, das der 
Menfh ſich wünfhen konnte in dem unglückſeligen Leben. 
„Die drei und zwanzig Jahre, in welchen fich noch der Name 
des römischen Reichs erhielt, bieten nur Widerwärtiges 
und Sammervolles dar. Es ift der Zuftand eines Leiden 
ben, der in GSelbfizerjtörung untergehet, der feine Schmerzen 
fühlet, fi vor ihnen windet und frümmt, aber Nichts 
Sittliches einfeßet, nicht einmal die Erinnerung an feine 
frühere Kraft. Das Gefühl empöret fich in der menſch— 
lichen Bruſt; es erfehnet die Auflöfung und vermag Faum 
die Verzögerung der leiten Stunde zu ertragen. Selbſt 
Eriegerifche Ereigniffe erregen feine Theilnahme und verz 
mögen nicht auszuſöhnen. Dent Nom fereitet nicht mit 
eigener Kraft, und die hoffnungsloſen Zucdungen verfündigen 
nur die Nähe des unvermeidlichen Unterganges. 

Nach Attila's Abzug aus Italien ward Aetius von des 
Kaiferd Balentinianus eigener Hand niedergeftoßen. Der 
Kaifer handelte ohne Zweifel in wilden Zorne; zu demfelben 
war er durch die Meinungen feiner Näthe, und befonders 
durch die Einflüfterungen der Verfchnitterren getrieben; feine 
That war unfaiferlich, granfam, ſchandbar; überdieg hatte 
Rom feinen Mann, der in Hinficht Des Geiftes und der 
Gewandtheit dem Aetius gleich gefummen wäre. Aber 
ohne Schuld war der Patricius nicht; und wenn auch 
wahrfcheinlich it, daß diefe Schuld weniger aus feinem 
Willen hervorgegangen fei, als aus dem ganzen Zuftande 
des unfeligen Neiches : fo hatte er fie doch auf fich genom— 
men, und durch ein zweidentiges Berfahren allgemeines 
Miptrauen und gerechten Verdacht wider ſich erreget. Seine 
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Mittel waren erſchöpfet. Rom und Italien waren nicht 
durch ihm gerettet, und. es it nicht einzufehen, was er bei 
längerem Leben Heilfames erreichet haben würde. Auch ges 
ziemte ihm in diefer Stellung nit, den fhwachen und 
argwöhnifchen Kaifer mit Trog an alte Verfprechungen zu 
erinnern und Belohnungen zu fordern, die nur in der Hoff⸗ 
nung anderer Ereigniffe verheißen waren. Aber die Ermorz 
dung eines fo hoch ftehenden und gewaltigen Mannes mußte 
nothwendig große Folgen haben. Sein Schiefal traf viele 
Menfchen. » VBerworrene Leidenfchaften wurden aufgeregt, 
und eine Neihe neuer Unthaten war eröffnet. Nicht lange 
nach dem Tode Des Aetius fiel der Kaifer ſelbſt, der Letzte 
aus dem Haufe des großen Theodoſius, zur Büßung feiner 
Lafter, durd) die Hand der Rache, und fein Mörder Maris 
mus, biöher ein geachteter Mann, flieg über die blutige 
Leiche hinweg auf den Faiferlichen Thron, auf welchem er 
weder die frühere Weisheit bewährte, noch Ruhe fand oder 
Glück. Zu derfelbigen Zeit ängfligten die DBandalen, von 
ihrem Könige Giferich geführet, Die italifchen Küften, mit 
ihren zahlreihen Schiffen bald hier drohend und bald dort. 
Die Zerrüttung Rom's reizte fie, gegen dieſe Stadt zu ziehen. 
Der Kaiſer Marimus ward erjchlagen; die Thore der Stadt 
öffneten ſich; Giſerich, König von Karthago, rächte furcht— 
bar den Frevel, den Rom vor ſechs hundert Jahren an dieſer 
Stadt, der ſchönſten in der phönicifchen Colonien = Welt, 
fhonungslos und übermüthig verübet hatte; und wenn den 
Römern bei Weiten nicht vergolten ward, was fie an Kar— 
thago verfchuldet hatten, fo wird in des Menfchen Geijt 
und Empfindung durch die Vergleichung der Ehre, in wels 
cher Karthago unterging, mit der feigen Schande, in wel 
cher Nom fortbeftand, Alles ausgeglichen [ı1]. Eudoxia, 
die Tochter eines Kaifers und die Gemalin zweier Kaiſer, 
durch ein unglücliches Gefchiet früher verkauft und ge: 
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ranbet [12], mußte jett mit ihren Töchtern dem fiegreichen 
Barbaren folgen, und felbit diefes Unglück hat fie nicht vor 
der fihweren Befchuldigung- zu ſchützen vermocht, daß ſie 
mit dem Könige der Vandalen im Einverſtändniſſe geweſen 
ſei und ihm die Thore der Stadt geöffnet habe [13]. Das 
füdliche Stalien aber war den Näunbereien und den Miß— 
handlungen der Vandalen Preis gegeben. Nachdem hierauf 
Avitus, ein von feinem Eidam Sidonius Apollinaris hoch— 
gefeierter Mann, in Gallien mit Hülfe der Weſtgothen den 
Purpur genommen hatte, bald aber durch feinen Feldherrn 
Ricimer, einen Teutſchen, aus einem königlichen Gefchlechte 
der Sueven ffammend, einen Mann von großem Geijt und 
großen Gaben, gezwungen war, denfelben mit der Biſchofs— 
Müte zu vertaufchen, beherrfchte diefer Ricimer fechszehn 
Sahre lang die Trümmer des zuſammenſtürzenden Reiches. 
Bald allein fechend, bald einen Mann mit dem Purpur bes 
fleidend, den er feinen Kaiſer und Herrn nannte, und ihn 
den Tod überliefernd, wenn derfelbe einen eigenen Willen 
zeigte, trieb Nieimer ein fo graufames als gefährliches Spiel 
mit dem römifchen Namen und der Faiferlichen Würde, ließ 
fih in Entwürfe ein, die er felbft vielleicht nicht mehr zu 
überfehen vermochte, veranlaßte Abfälle und Empörungen, 
veranlaßte innere Kämpfe und Außere Kriege, unterhandelte 
mit dem Hofe in Conftantinopel, unterhandelte mit teutfchen 
Bölkern, bauete allein auf barbariſche Mierheruppen und ers 
reichte niemals ein Ziel, das er fich verftändiger Weife vor— 
gefeßet haben Fan. Als auch er endlich Durch einen heil 
ofen Kampf verwirrt und durch unauflösbare Umſtände 
verftrieket, feinem Geſchick erlag, und in der Noth Italiens, 
am welcher er einen nicht geringen Autheil hatte, zu Grunde 
ging: da drängten fich andere Männer hervor, um feine 
Stelle einzunehmen, und eine neue Kette fchmachvoller Ber 
gebenheiten zu beginnen. Aber nur wenige Glieder konnten 
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an dieſelbe gehänget werden. Ein kühner und tüchtiger 
teutſcher Firſt drang in Italien ein, endigte den Sammer 
und wagte es das große Wort auszuſprechen, welches ſo 
lange erharret war: daß der verftüimmelte und faule Kör— 
ver des römischen Reichs eine Yeiche fer! 
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7 Sturz der hunnifchen Herrfchaft. 


Große Veränderungen inder Stellung Der Völker. 
Die Baiern und die Merovinger. 
Jahr 454 — 472, 


Attila's Todtenfeier war das lebte Zeugniß feiner Ge 
walt und Größe. Sie fand Statt nach der Weife feines 
Dolls unter Trauern und Wehflagen mit aller Pracht und 
aller Herrlichkeit. Aber Die Furcht vor feinem Geifte ver- 
fhwand, fobald die Erde feinen Leib bedecte, Ueber fei- 
nem Grab erhoben feine Söhne, von verfchiedenen Frauen 
geboren, Anfprüche auf die Herrfchaft [1]. Ein Reich, das 
nur durch die Einheit des Willens und der Kraft entftan- 
den war, und das nur Durch eben Diefelbe Einheit zufam- 
men gehalten werden Fonnte, follte getheilet werden wie 
eine gemeine Erbſchaft. Starke, freigefinnte Völker, nur 
im Drange verworrener Verhältniffe in das Gefolge eines 
glücklichen Siegers gebracht, der nicht mehr war, follten 
jest aus der Gemeinfchaft heraus treten, in welcher fie die 
Schwere der Abhängigfeit vielleicht weniger gefühlet hat- 
ten, um wie feige Sclaven hierhin gewiefen zu werden und 
dorthin [2]. Da erhob fich in ihnen Der alte Geift mit 
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neuer Kraft. Ardarich, König der Gepiden, trat im Die 

titte der teutſchen Bölfer, und brachte den Zorn derfelben 
in feine Richtung. Er durfte am Üenigften ſäumen, weil 
er in dem Nufe allzugroßer Treue gegen Attila geftanden 
hatte [3], und fich deßwegen vielleicht felbft durch den 
nahenden Sturm bedrohet ſah; auch hatte er im feiner Stel— 
lung zu den Hunnen die beſte Gelegenheit, den Werth des 
Augenblicke zur erkennen. Zu ihm ftellten ſich mit eifrigem 
Verlangen nach Wiedergewinnung der Freiheit nicht nur die 
übrigen Gothen, fondern auc andere Bolfer, die Das Goch 
der Hunnen gefühlt oder gefürchtet hatten [4]. Indeß blie- 
ben auch einige Bölfer, ob ZTeutfche oder nicht, ift unge— 
wiß, in der Treue der Hunnen. Nachdem das Haupt ab- 
gefchnitten war, faget Jornandes, erhoben fich die Glieder 
wider einander. Dei einem Fluffe, den derſelbe Schrift: 
jieller Netad nennt, und, ohne Zweifel irrig, nach Panno— 
nien jeßet, Fam es zu einer Schlacht, höchſt wahrfcheinlich 
auf der linken Geite der Donau [5]. In derſelben ſtellten 
fich Die Krieger nad den Nationen. Diefe alte teutjche 
Eitte war der erfie Beweis der neuen Freiheit! die Ehre 
des Tages ftand vor Allen gleichmäßig aufgerichtet und ers 
hielt ihre würdige Vertheilung. Der fchönfte Ruhm fiel den 
Gepiden zu, weil ihr König zuerjt die freie Fahne Des Va— 
terlandes erhoben hatte. Die Herrjchaft der Hunnen ftürzte 
zufammen, und verlor die Kraft ſich wieder empor zu her 
ben. Dreißig tanfend Hunnen follen gefallen fein, Unter 
ihnen war Ellac, Attila's älteſter und geliebtejter Sohn, 
der feinem Tod fand nach tapferer Gegenwehr und nach 
Thaten, Die fein Vater mit Luft gefehen haben würde. Die 
Hunnen flohen, unter den Brüdern des Gefallenen, und 
wußten fich nur an der unteren Donau zu behaupten, weil 
die teutfchen Völker weder Beranlaffung noch Bedürfniß 
hatten, fie zu verfolgen in jo ferne Gegenden. Was Diefe 
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Völker gewollt hatten, das war erreicht; Erholung mochte 
Allen nothwendig fein; neue Angriffe waren, wenn auch 
zu erwarten, nicht zu fürchten. Im der That machten 
die Söhne Attila’3 noch mehrere DVerfuche, Die tentfchen 
Völker zur Unterwürftgfeit zurück zu bringen; aber ihre An— 
firengung war umfonft. Die schnell errungene Freiheit 
wurde von den Teutfchen, befonders von den Gothen, fo 
kräftig als glücklich vertheidigetz dieſelben Könige, die für 
Attila geftritten hatten, Fümpften fir fich felbft wider feine 
Söhne, und ſchützten das gefammte Vaterland gegen bie 
Wuth der aflatifchen Horden. Nur an den lifern des 
fhwarzen Meers erhielten die Hunnen noch eine Zeit lang 
ihren Namen, den Keiner achtete und Keiner fürchtete. 
Nach der Natur menfchlicher Dinge kann der Zufans 
menſturz emer fo angeheneren Herrfihaft nicht ohne Die 
größte Erfchütterung ımd die gewaltfamjien Veränderungen 
Statt gehabt haben. Wir wiffen kaum etwas Gewiſſes 
von dem, was an der Donau vorging; und Doch haben zu= 
verläffig Die Ufer der Oder und der Weichfel nicht minder 
große Ereigniffe gefehen. Der Kampf, der fih im der Nähe 
der Donau entſpann, mochte durch die Schlacht am ſoge⸗ 
nannten Netad eine entſcheidende Richtung bekommen ha— 
ben; aber nicht einmal in dieſer Gegend ward er durch die— 
ſelbe geendiget. Weiterhin entſtand ohne Zweifel ein lan— 
ges, verworrenes Ringen und Streiten; mannichfaltige Ver— 
bindungen wurden geknüpft und gelöſet; Glück und Unglück 
gingen wechſelnd über die Länder hinweg, und vielleicht gab 
es zwiſchen dem Rhein und der Wolga, zwiſchen dem bal- 
tiſchen Meer und dem Pontus kein einziges Volk, welches 
Stammes und welcher Abkunft es ſein mochte, das ohne 
Aufmerkſamkeit, ohne Theilnahme, ohne Gewinn oder Ver— 
luſt geblieben wäre. Unſer Auge ſiehet nur, wo Licht iſt; 
wo alle Ueberlieferung fehlet, da ſchweiget die Geſchichte. 
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Dft aber ift das, was der Geiſt des Menfchen ald hervor: 
gehend aus der Nothwendigkeit der Umftände zu erfennen 
glaubet, nicht weniger gewiß, als was auf ausdrücklichen 
Zeugniffen ruht. Auch fprechen die fpäteren Erfcheinuns 
gen des Lebens deutlich und beftimmt für eine große Um— 
wandfung der Dinge, wie im füdmweitlichen, fo im nordöſt— 
lihen Europa, die nur in Diefer Zeit begommen fein Fan. 
Denn die Verwirrung mußte fich endigen, und eine andere 
Geftaltung aus ihr hervor gehen. Es ift nicht unwahr— 
fcheinlich, daß die flavifchen Völker, die feit Jahrhunderten 
unter teutfcher Herrfchaft geftanden hatten, in diefer Vers 
wirrung ihre Freiheit gewonnen und den erften Schritt auf 
ihrer gefchichtlichen Laufbahn gethan haben, auf welcher fie, 
im Fortgange der Jahrhunderte, unter dem Wechſel der 
Greigniffe, aus der Nohheit und dem Efende der Dienit- 
barfeit hinweg zu einem Ziele gelangen follten, das ſich dem 
denfenden Menfchen noch immer nur in weiter Ferne zei— 
get. Vielleicht find die. Heere teutfcher Völfer im Norden 
zwifchen der Elbe und der Weichſel und hinüber, die Attila 
nah Gallien. geführet hatte, und dann nad, Italien und 
zurück über die Donau, nur darum in der Nähe dieſes 
Fluffes geblieben, und entweder in anderen Völkern umterz 
gegangen oder in der großen Auflöſung zu Eroberern und 
Gründern eigener Reiche geworden, weil die Rückkehr zu 
dem Boden ihrer Heimath eben fo unräthlic als umthunlich 
war. Durch diefe Heere find die Namen der Völker, von 
welchen fie ftammten, zum Theil in ganz anderen Gegenden 
erhalten und felbjt berühmet geworden, ald diefe Namen in 
dem uralten Site der Völker mit der Freiheit ihren Unter 
gang gefunden hatten. Der Name Langobarden mag als 
Beifpiel dienen. 

Die teutfchen Völker und Heere nämlich, die gegen die 
Hunnen an der Donau gekämpft und gefieget hatten, bes 
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mächtigten fich alles Landes, das am der füdlichen Geite 
jenes Stroms unter der Gewalt Attila's gewefen war, 
vor Allen Pannoniens und. der nahe gelegenen Länder. 
Diefe Erwerbung war der bleibende Ertrag gemeinfchaftliz 
cher Arbeit. Aber gemeinfchaftlich konnten fie das Land 
nicht befißen; und eine Theilung würde Ddaffelbe zu fehr 
zerftückelt und dadurch werthlos für Alle gemacht haben. 
Alſo blieb nur eine Ausgleichung Durch Tauſch und Abtres 
tung übrig. Zuverläffig haben viele und große Streitigfeiz 
ten Statt gefunden, che die gegenfeitigen Forderungen nur 
einiger Maßen befriediget wurden. Vielleicht wurde ſelbſt 
die erite Ansgleichung nicht ohne Streit und Waffen ber 
wirft, und gewiß wurden Die Leidenfchaften nicht befriedigt. 
Eben deßwegen blieb Alles unficher und wandelbar, und 
wir vermögen bie jteten Veränderungen nicht zur überfehen, 
da wir kaum irgend eine Gränze kennen, und noch weniger 
die Weife, in welcher eine Gränze etwa gezogen fein mag. 
Sornandes, und wer fonft Der teutfchen Völker in diefer 
Zeit und in diefer Gegend etwa gedenft, ift zu wenig uns 
terrichtet; er iſt zu kurz und zu verworren, als daß es 
möglich wäre, dem wahren Gang der Dinge zır erkennen. 
Das indeß leidet feinen Zweifel: die Bölfer, die ſich in dem 
Kampf am Meiften ausgezeichnet und durch That oder Zahl 
die größten Anfprüche erworben hatten, waren die Gepiden 
und die Oſt-Gothen. Beide nahmen daher und erhielten 
den beften Theil. Den Gepiden, deren König Ardarich für 
großen Dienft großen Lohn zu fordern hatte, wurde Dacien 
größtes Theils überlaffen, jo daß das Fand von den Kar— 
pathen bis zur Donau in feine Gewalt Fam, ohne daß Die 
öftliche Gränze zu beftimmen wäre [6]. Die Oft-Gothen 
hingegen, welche Dacien abtraten, erhielten als Entfchädi- 
gung und Gewinn zu dem Lande zwifchen der Theis und 
der Donau faft ganz Pannonien, bis an den Ausflug der 
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Eau, fo daß Wien und Cirmich ihnen unterworfen waren. 
Die drei Föniglichen Brüder, YBalamir, Widemir und Theo- 
demir, übernahmen die getheilie Verwaltung des Landes; 
fie bfieben jedoch, die Gefährlichfeit ihrer Lage bei der. Be— 
wegung der Völker erwägend, zu Nath und DVertheidigung 
vereiniget. Beide, Gepiden und Oſt-Gothen, traten ſo— 
gleich mit dem Hofe zu Conitantinopel in Verbindung; der 
Kaifer that nicht nur Verzicht auf Pannonien, fondern er 
verfprach auch beiden Bölfern ein Sahrgehalt in alter Weiſe, 
und gab ihnen dadurch von Neuen den Hebel in die Hand 
zu Fünftigen Erjchütterungen. 

Die Weife, in welcher die übrigen Völker, die Theil 
genommen hatten an der Vernichtung der hunnifchen Herr: 
fchaft, zufrieden geftellet find, ift weniger genau zu beftinz 
men. Die Yangobarden fcheinen das Land erhalten zu has 
ben, das über dem Gebiete der Oſt-Gothen und der Ge— 
piden gegen Norden lag, etwa vom Gran bis zu der oberen 
Theiß und bis zu den Garpathen [7]. Weſtlich von den 
Langobarden erhielten wahrfcheinlich Heruler und Nugier 
ihren. Theil. Diefes Land hatte früher den Quaden gehö— 
vet, deren Name fortan gänzlich aus der Gefchichte ver— 
fchwindet. Anfangs find fie vielleicht nur durch die neuen 
Kamen den Augen der Römer entgangen, und in der Folge 
unter Umftänden, die Niemand Fennt, ein Opfer der Zeit 
geworden: fie haben gehorchet, wo jie früher geherrſchet 
hatten. Die Gränzen der Heruler und Nugier find unges 
wi. Es ſcheint indeß, dag Die Heruler Nachbaren der 
Kangobarden, zwifchen dem Gran und der March, gewors 
den find, und daß die Nugier auf, beiden Seiten der Do— 
ar, an der wejtlihen Gränze Pannoniens, ihren Stand 
erhalten haben, das Nugiland genannt; fo etwa, daß die 
Marc ihre nordöftliche und die Ens ihre ſüdweſtliche Gränze 
berührte. Vielleicht erhielten Turcilinger und Sciren ſüdlich 
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vom Rugtland ihre Stellung [8]. Auch‘ von den Markman- 
nen ift fortan niemals wieder die Rede. Es fcheinet, daß 
man fie unter dem alten gemeinfchaftlichen Namen der Sue— 
ven mit begriffen habe, und ihrer wird darum vielleicht nicht 
mehr gedacht, weil der Gang der Ereigniffe bald das Land, 
auf welchen der Name ruhete, dem Blicke der Schriftitel- 
fer verbarg, und alsdann eine, Zeit lang der Herrfchaft der 
Teutſchen gänzlich entzog. Indeß mögen fie jegr nicht ohne 
Land» Erwerbung geblieben fein; und dieſe Ermwerbungen 
fonnten fie nur auf der anderen Seite der Donau erbals 
ten, weftlich von der Ens, wo die fuevifchen Völfer über: 
haupt ihre Entfchädigung fanden oder ihren Gewinn. Die— 
fes it um fo mehr zu vermuthen, da auch die Thüringer 
Anfprüche machten, die nur durch eine Erweiterung ihres 
Landes gegen Süden, über das Gebirge hinaus, das ihren 
Namen trägt, und folglich nur auf Koften fuevifcher Völ— 
Ter befriediget werden Fonnten [9]. 

Das römifche Gebiet nämlich längs der Ufer der Do- 
nau bis zu den hohen Alpen, das norifche Land, Nhätien 
und Vindelicien, ‘war nicht weniger von den Teutfchen in 
Befig genommen, als Pannonten. Die feſten Städte, Burs 
gen und Lager haben fich gewiß zum Theil zu vertheidigen 
gefuchet, weil fie hoffen mochten, auch diefe Gefahr werde 
‚vorüber gehen, wie manche frühere [10]; aber lange fann 
der Miderftand nicht gedauert haben. Ueber die Art der 
Beſitznahme fehlet jede Ueberlieferung. Nach der Natur der 
Dinge indeg ift nicht zw zweifelt, daß die firevifchen Völ— 
fer längs der Donau, von den Markmannen bis zu beit 
Allemannen, ſich des Landes bemeiftert haben, das fo häu— 
fig von ihnen angegriffen, fo oft ausgeplündert, fo Tange 
erfivebet war, In der That denket Sornandes fich auch 
das Suevenland in dieſer Zeit weithin nad; Süden verbrei- 
tet, bis in Die Nähe von Dalmatien, während es getreu— 
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net bletbet vom Lande der Gothen [11]). Die fpäteren Er— 
eigniffe haben bie Dunkelheit, welche über der Gefchichte 
dDiefer Zeit Lieget, noch vermehret, Denn das große Sue— 
vier ift im Dften durch Slaven und vom Norden her durch 
die Erweiterung Thüringens und durch die Siege der Franz 
fen eingeenget;z der Name Seven it dadurch ſtark zuſam— 
mes gefchwundenz; er hat ſich nur, fein altes Recht behaup— 
tend, mit Mühe in dem Land empor gehalten, in welchem 
man lange nur Alemannen zu nennen gewohnet war; da— 
gegen hat fih neben ihm ein neuer Name, hervor gegan- 
gen aus dem Leben und der Weiſe der Sueven, geltend 
gemacht und erhalten bis diefen Tag. Denn unter diefem 
Kamen hat die alte Diacht der Marfmannen in einem tüch— 
tigen Bolfe den Veränderungen der Zeiten getroßt und ſich 
fraftvoll behauptet und entwidelt. 

Diefes Volk find die Baiern [12]. Was früher bei 
dem Auftritte der Gothen, der Allemannen, der Franken 
gefchehen war, das ijt auch gefchehen bei der Erfcheinung 
diefes neuen Namens. Ueber Herkunft und Abſtammung 
des Volkes, das fich unter dieſem Namen im Fortgange der 
Zeit berühmt gemacht hat, ift ein. Streit entjianden, Der 
ſelbſt nicht ohne Leidenfchaftliche Bitterfeit geführet worden 
it, obwohl eine ſolche Bitterfeit nirgends weniger fürdert, 
als bei gefchichtlihen Forſchungen. Ber der Mangelhaftigs 
feit und der Verwirrung un der Gefchichte Diefer Zeit fin— 
den Einbildungskraft und Gelchrfamfeit leicht Naum und 
Gelegenheit für jede Vorftellung. Teutſcher Abkunfe und 
teutjches Stammes aber find die Baiern ohne aller Zweis 
fel. Die ganze Lage der Dinge machte es völlig unmög— 
lich, daß ein anderes Volk, als ein teutfches, in diefer 
Gegend, mitten unter flegreichen teutfchen Völkern, zur 
Selbfiandigfeit gelangte; Die Geſetze der. Baier, in ſpäte— 
ver Zeit gefammelt, zeugen auch durchaus für teutſche re 
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und Sitte, und in der Geſchichte findet ſich nicht das Ge— 
ringſte, welches, rnhig erwogen und beſonnen geprüft, eine 
andere Behauptung rechtfertigen könnte. Wenn einzelne 
Ausdrücke in der Sprache, wenn einzelne Benennungen von 
Oertern, Bergen, Flüſſen einen nicht teutſchen Urſprung 
zu verrathen ſcheinen: ſo können Abweichungen ſolcher 
Art in einem Lande nicht auffallen, das urſprünglich von 
einem galliſchen Volke bewohnet geweſen war, das ſeit faſt 
fünf hundert Jahren unter römiſcher Herrſchaft geſtanden 
hatte, und das im Fortgange der Zeit in mannichfaltige 
Berührung mit Völkern verfchiedenes Stammes gefommen 
it. Sind aber die Baiern teutfches Stammes: fo ift Die 
Annahme am Natürlichften und dem Zuftande diefer Zeit am 
Meijten angemeffen, daß fie von den fuewifchen Völkern auf 
der linfen Seite der Donau, von den Markmannen und 
ihren Nachbaren ausgeyend, das gegenüber liegende Land 
in Befi genommen haben, nicht als wanderndes Volk, fons 
dern als Kriegsheer [13], und dag ihnen das Land geblie- 
ben ijt als Entfchädigung oder Gewinn bei der allgemeinen 
Ausgleichung der Völker nach dem Sturze der hunnifchen 
Herrfchaft. Ueber die Entftehung ihres Namens findet fich 
fo wenig eine Spur, ald über die Thaten, durch welche 
fie ihn ins Leben gebracht haben und in die Gefchichte. 
Sornandes ift der Erfte, welcher bei der Erwähnung eines 
Ereigniffes, das zu dem Jahre vier hundert und zwer und 
fiebenzig gehören möchte, den Namen Bajobaren hat, der 
in fpäterer Zeit in Bajuvaren übergegangen ift. Man hat 
vermuthet, in demfelben liege eine Hinweifung auf die al- 
ten gallifchen Bojen, die einft, wie im Böhmen, fo jenfeits 
der Donau, als freies Volk gewohnet haben follen. „Das 
Etymologiſiren aber möchte, wie überall, fo auch hier be— 
denflich fein. In dem letzten Theile des Namens jedoch, 
der feiner Bildung nach mit anderen Namen teutſcher Bol: 
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ker übereinftimmet, fcheinet das teutfche Wehr unverkenn— 
bar hervor zu treten. Und gewiß wäre e8 weder gegen 
die Sitte der Teutfchen, noch im DBefonderen gegen Die 
Weiſe der fuevifchen Völker im füdlichen Teutfchlande, wenn 
fie in dem neu eroberten Lande jenfeitS der Donau Anſtal— 
ten zur Sicherung deffelben getroffen, und Die DVertheidis 
gung einer eigenen Wehr » Mannjchaft anvertrauet hätten, 
Ob aber, aller römischen Ummwandlungen des rechten Do— 
nau-Ufers ungeachtet, dafjelbe noch immer bei den Teut— 
fehen nach den alten Bewohnern Bojen Land geheigen habe, 
und ob deßwegen dieſe Krieger Bojen-Wehren, Bojovaren, 
genammt feien, etwa wie Gothen und Gepiden gegen die 
Hunnen Hunnivaren, Hunnenz ehren [14] aufitellten; ob 
etwa das Land, welches die Römer in gewohnter Weife 
nad) den alten Siegern, den Markmannen zu nennen pfleg- 
ten, bei den ZTeutfchen den Namen Bojenheim behalten 
habe, und ob deßwegen, im Gegenfaße, das neu erworbene, 
durch eine bereite Kriegsmacht zu ſchützende Gebiet Bojen— 
wehr genannt worden feiz oder ob ein anderer Umjtand zu 
der Benennung Beranlaffung gegeben habe, it nicht zu be— 
ſtimmen. Möglich wäre wohl auch, daß Attila mit fo vies 
len teutfchen Bölfern den fernen Zug über den Nhein nicht 
gemacht habe, ohne für die Sicherheit deffelben an der 
Donau zu forgen, und daß diefe Vorkehrung die erfte Vers 
anlaffung zur Beſetzung des rechten Donau-Ufers und zur 
Benennung der Wchren auf demfelben gegeben habe. Uebri— 
gens giebt Jornandes den Bajobaren, ohne irgend eine Gränz— 
beftimmung, im Werften die Sueven zu Nachbaren, mit wels 
chen, wie er hinzu feßet, damals die Allemannen vereinet was 
ren; und von Diefen Allemannen bemerfet er, daß fie Die 
hohen Alpen im  Befise gehabt haben, alfo wohl alles 
Land zwifchen Ddiefem Gebirg und der Donau, von dei 
Baiern an bis zu den Burgundiern. Und dieſe Bemer— 
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fung ſcheinet file die Anficht zu fprechen, die hier aufge 
jtelet worden ijt. 

Weiter nach dem nördlichen Teutſchlande hin läßt fich 
die Veränderung nicht verfolgen, welche Durch den Sturz 
der hunnifchen Herrfchaft bewirfet ward. Wenn die Er— 
fhütterung, welche die Slaven zur Freiheit brachte, in 
dieſe Zeit gehöret, wie es allerdings wahrfcheinlich iſt, fo 
iſt das Schickſal aller teutfchen Völker, Die öftlic von den 
Thüringern und Sachfen, zwifchen den Völkern an ber 
Donau und dem baltifchen Meere, faßen, im derjelben ent- 
fchteden worden. Diejenigen, welche die Gefahr etwa nod) 
nicht traf, wurden Doch von dieſer Gefahr bedroht, und 
fönnen nicht fortgelebet haben in der alten Weiſe. Die 
Sachſen felbft und die Völker, die noch etwa nerdlich leb— 
ten, ohne ihrem Bunde anzugehören, haben auch fchwerlih 
fo große Ereigniffe gefehen, ohne auf ihre Sicherheit bes 
dacht zu fein. Zugleich folgten fie der Laufbahn, die ihnen 
durch Hengft und Horft in Britannien eröffnet war, und 
fehlten nie mit ihren Schiffen an der gallifchen Küfte, bald 
den Armorifern dienend für die Freiheit, bald den Römern 
für die Herrſchaft, gewöhnlich um Raub und Plünderung 
erfcheinend und immer bedacht auf Gewinn und Bute [15]. 
Arch verſäumten fie nicht, ihren Bund über die Weſer hin- 
ans zu erweitern, fo wie die Franfen ihre Entwürfe gegen 
Gallien mit Glück und Erfolg in Ausführung brachten. 

Aber die Gefchichte der Franken, welche wegen Der 
fommenden Zeiten vor Allem die Aufmerkfamfeit in Anfpruch 
nimmt, ift noch immer eben fo dunfel, ald in früheren Ta— 
gen. Sie fiheinen, vielleicht durch innere Uneinigfeiten, in 
einen Zuftand von Schwäche gerathen zu fein, der Feine 
großen Unternehmungen erlaubte; fie machten Feine Fort— 
fehritte in Gallien, und waren felbft in Gefahr, die Frucht 
früherer Thaten zu verlieren. Die Burgundier benußten 
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ihre geringen Kräfte mit Glück und Erfolg, weil fie Elug 
genug waren, ſich den Gothen anzufchließen und die Römer 
zu fchonen. Nach dem Könige Gundicar, dem Gründer 
des burgundifchen Reiches, der vor Attila zu Grunde ger 
gangen war, erfcheint ein König Gundeuch, der vielleicht 
ein neues Gefchlecht begründete [16], und neben ihm Chils 
gerich, fein Bruder. Beide leifteten, während fie römifche 
Staatswürden nicht verfchmäheten und dadurch die Hoheit 
des Reiche anerkannten, zu deſſen Zerfiörung auch fie wirf- 
ten, den Gothen willkommene Hülfe gegen die Sueven in 
Spanien. Gundeuch's Sohn, Gundebald, der in der Folge 
durch übele Thaten gegen feine drei Brüder den Untergang 
der burgundifchen Herrfchaft herbei geführet hat, beobach— 
tete gegen Gothen und Römer daffelbe Verfahren, die Zwies 
tracht wohl benußend, welche unter den wechfelnden Schatz 
terre Kaifern unaufhörlich das Neich zerriß. Dadurch gelang 
ihm, die Befigungen der Burgundier von der Mündung de 
Rhodan bis zu den Duellen der Maaß und der Mofel auss 
zudbehnen, und vom Sura= Gebirge bis zu den Ufern der 
oberen Loire. Die Weſt-Gothen, nach Thorismund's Er— 
mordung, der in dem catalauniſchen Schlachtgefilde von dem 
Siegesgeſchrei der Seinigen als König begrüßet ward, von 
zwei gewalkegen Königen geführet, Theodorich und Eurich, 
und verſtärket durch einen Haufen Oſt-Gothen, den Wide— 
mir ihnen zuführte, als an der Donau weder die Hunnen 
noch die Römer zu fürchten waren, wurden immer mächti— 
ger. Unter wechſelnden Verhältniſſen, bald mit den Rö— 
mern im Bunde, bald gegen ſie unter den Waffen, brachten 
ſie nach und nach faſt ganz Spanien in ihre Gewalt, und 
ſchoben ihre Herrſchaft in Gallien vor, hier bis an die 
Ufer des Rhodans und dort bis an die Ufer der Loire, das 
alte Spiel mit dem römiſchen Namen beſtändig erneuernd, 
denſelben niemals verſchmähend und niemals achtend. Selbſt 
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über die Ufer der Loire flrebten fle hinweg, ‚um den Armo— 
rikern die luftige Freiheit zu entreißen, zu welcher, Diefelben 
in der Norh der Zeit gegriffen hatten. Die Franken hits 
gegen, obwohl in die Händel und Kriege ihrer Nachbaren 
von Zeit zu Zeit hinein verwicelt, fcheinen ihre Eroberun— 
gen nicht über Die Somme hinaus verbreitet zu haben, die 
ſchon vor Attifa’3 Heerfahrt von ihnen erreichet war. Das 
Schweigen der Schriftjteller möchte freilich wenig beweifen, 
aber in den fpäteren Greigniffen liegt ein unverwerfliches 
Zeugniß. 

Gregorius von Tours geſteht aufrichtig ſeine Unwiſ— 
ſenheit. Er bemerket, daß Aetius nach der Schlacht in der 
catalauniſchen Ebene den König der Franken, der auf ſei— 
ner Seite geftanden hatte, mit gleicher Lift, wie den Kö— 
nig der Gothen, entfernet habe; aber er nennet den König 
nicht und faget Nichts von feinem Leben und feinen Thaten. 
Indem er des Königes Chlodio oder Chlogio gedenfet, wels 
cher, wie früher erzählt ift, Cambrai in Befis nahm, und 
das Land bis zur Somme in die Gewalt der Franken 
brachte, fügt er hinzu, dag Einige verficherten, Meroveus 
fei ein Sohn diefes Chlodio [17]. Von Meroveus ſelbſt 
weiß er Nichts anzuführen. Wenn aber wirklich ein König 
der Franfen Meroveus nad) Chlodiv geleber ‚Tat, jo muß 
er in Diefe Zeit gehören, im welche er auch von Profper ger 
feet wird. Es iſt indeß ſchwer, über einen Fürjten Etwas 
enszumitteht, am welchen Nichts merkwürdig iſt als der 
Name. Die fpäteren Könige, welche die ſämmtlichen Franz 
fen vereinigten, und die Würde, Die in den verschiedenen 
Gauen unter Mehrere vertheilet gewefen war, allein beſa— 
‚gen, wirden Merovinger oder Merofinger genannt. Ihre 
Hoheit und ihr Glück zog Die Augen der Menfchen auf fie 
und reiste die Neugierde; ihre Herkunft Fannte Niemand; 
ihre. Gefchichte hatte fich verloren in der, Geſchichte des Bol- 
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kes. Die Vorzeit Beider war vergeſſen. So wenig als 
man wußte, woher der Name Franken entſprungen war, 
ſo wenig wußte man, warum Chlodwig und ſeine Nach— 
kommen Merovinger genannt wurden. Ein König Francio 
half dort; ein König Meroveus vielleicht hier [18]. Als 
aber im Fortgange der Zeit das königliche Gefchlecht der 
Merovinger verftel, und nicht mehr Durch That und Tugend 
die Herrlichkeit zu behaupten wußte, die nur in Dem Glücke 
vergeifener Tage zu wurzeln fehlen, da übte die Mähr ih— 
ren Wis an dem Könige Merovens, dem vermeinten 
Stammvater des Gefchlechts, und bemußte felbft die Aus— 
zeichnung, mit welcher die Fürſten deſſelben ihr Haar, ſo— 
bald die Zierde des Mannes, der Helm, es nicht zufammen 
hielt, in langen Zöpfen auf der Rücken herab wallen lie 
gen [19], zu Scherz und Spott. Schon Fredegarius erzäh— 
let: der König Chlodio habe zur Sommerszeit mit feier 
Gemalin am Ufer geſeſſen. Die Königin fei zum Meere 
gegangen, um fich zur baden. Da habe ein Thier Des Neps 
tunus, dem Minotaurus ähnlich, fic ihrer bemüchtiget. 
Sie ſei ſchwanger geworden, und habe den Merovens ges 
boren, von welchem Die Merovinger den Namen trügen [20]. 
Auf folche Weife hatte man einen würdigen Urfprung des 
tief gefunfenen Föniglichen Gefchlechts aufgefunden, und 
felbft für das borftige Haar, das man den Königen auf den 
Rücken feste, fehlte Die Erklärung nicht. 

Aber die Eage ging weiter. Gregor von Tours und 
nach ihm alle anderen Echriftfteller nennen Childerich einen 
Sohn des Meroveus und prechen von ihm, als habe er 
über alle Franken geherrfchet. Die Gefchichte feines Soh— 
nes Chlodwig jedoch beweifet auf das Klarfte, daß es noch 
mehrere Könige der Franken gab, und eine wirkliche Herr— 
fchaft war weit entfernet von dieſen Königen. Childerich, 
faget der Gefchichtfchreiber, böfen Ansfchweifungen ergeben, 
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fehändete die Töchter der Franken. Darüber aufgebracht, 
nahmen fie ihm das Reich. Er ging nad) Thüringen zum 
Könige Biffn und deffen Gemalin Baſina. Hierauf erhoben 
die Franken den römischen Feldherrn in Gallien, Egidius, 
einftimmig zu ihrem Könige. So verliefen acht Jahre. 
‚ Sugwifchen wandte ein Freund Childerich's Alles an, ihm 
die Gemüther wieder zu gewinnen. Seine Mühe war nicht 
umfonft. Childerich erhielt von dem Freunde das verab- 
redete Zeichen, die Hälfte eines zerbrochenen Goldſtückes, 
deſſen andere Hälfte er felbft bewahrte. Er kehrte zurüd 
und ward hergeftellt in feinem Reiche. Die Königin Bas 

fina folgte ihm. Hätte ich, fagte fie, einen tüchtigeren | 
Mann al8 Du bift, gefaunt: ich hätte ihn jenfeitd Des 
Meers aufgeſuchet; jeßt aber komme ich zu Dir, um bei 
Dir zu bleiben.  Childerich, erfreut über diefen Vorzug, 
machte fie zu feiner Gemalin und erzeugte mit ihr einen 
Sohn, Chlodoveus genannt oder Chiodwig. 

Sp erzählet Gregor, nunmehr von früheren Schrift: 
ftellern über die Franfen verlaffen, ohne Zweifel nach Sa— 
gen und Mährchen, mit welchen fein Volk die leere Zeit 
ansgefüllet hatte. Spätere Zeiten, noch nicht zufrieden 
mit diefen Abenteuerlichfeiten, haben ergänzt und gentehret. 
Childerich, hieß e8, war in feiner Jugend von den Hunnen 
hinweg geführt. Ein treuer Franke, Wiomad, hatte ihn ges 
rettet. Derfelbe führte feine Sache, während er fich in 
Thüringen befand, und wußte durch Lit und Trug den 
Egidius fo verhaßt zu machen bei den Franfen, daß fie fich 
fehnten nach dem vertriebenen Childerich, und ihn mit lau— 
tem Sauchzen empfingen, ald er zurück fam. In vielen und 
großen Schlachten behauptete er fich dann gegen Egidius 
ale König der Franken. Und da man den Gang bes 
Sciefales der Merovinger vor Augen hatte, fo mußte Ehil- 
derich In der Fenfchverlebten Hochzeitsnacht Diefea Gang im 
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Geſichte voraus ſehen, und die enthaltſame Baſina als 
Wahrſagerin ihm das Geſicht mit Weisheit erklären. Er 
aber erblickte zuerſt Parder, Einhörner und Löwen, alsdann 
Bären und Wölfe, zuletzt Hunde und kleinere Thiere, die 
ſich unter einander zerriſſen. Dieſes, ſprach Baſina im 
prophetiſchen Geiſte, bezeichnet die Zukunft. Unſer erſter 
Sohn wird mächtig und ſtaͤrk fein, wie ein Löwe; feine Kin— 
der räuberifch und wild wie Wölfe und Bären; ihre Nach— 
fommen feig wie Hunde. Die fleinen Thiere aber, die Du 
gefehen haft, "bedeuten die Völfer, die ſich ohne Furcht vor 
den Fürjten, unter einander aufreiben [21]. 

Uebrigens gedenfet Gregor, ohne Halt und Zufammens 
hang, mehrerer Ereigniffe, die in Diefer Zeit Statt gefunden 
haben ſollen. Childerich kämpfet bei Drleans. Zwiſchen 
Römern und Sachſen, die von Odoacrius angeführet wer— 
den, kommt es zu einem Kriege; die Römer ſiegen, und die 
Franken bemächtigen ſich der ſächſiſchen Inſeln. Endlich 
macht Ehilderich einen Bund mit Odoacrius und unterjochet 
mit ihm die Allemannen, die einen Theil Italiens durchzo— 
gen waren. So ſehr läuft Alles durch einander [22). Es 
würde ein thörichtes und vergebliches Bemühen ſein, bei 
Schriftſtellern Geſchichte zu ſuchen, die nur den Beweis ges 
ben, daß fie Nichts willen. 
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Der Untergang des römiſchen Reiches. 
Odovaker und Chlodwig. 


Jahr 472 — 486, 


Während die nördlichen Völker den Blicken des For— 
ſchers fo gänzlich entzogen find, arbeiteten und ſtrebten die 
Bölfer an der Donau in ihren nenen Ländern auf Diefelbe 
Weiſe fort, auf welche fie fich in denſelben feſtgeſetzet hat— 
ten, Shre Händel mit dem oftrömifchen Neich indeß, wel- 
ches von ihnen in alter Weiſe geängftigt und bebränget 
ward, finden erft in der Folge der Zeit ihre Bedentung 
und ihr Verſtändniß; ihre Streitigkeiten und Kriege unter 
einander hingegen find von Sornandes fo wenig genau und 
mit fo geringer Kenntniß von der Lage der Länder und 
von den Verbhältniffen der Völker nicht erzähle, fondern 
nur angedeutet, daß faſt Nichts aus ihm zu gewinnen ift, 
als die Gewißheit, daß es an Zwift und Zwietracht nicht 
gefehlet habe. Die Oſt-Gothen erregten, wie e8 fcheinet, 
weil fie wegen ihrer Stellung zum römifchen Reiche Die 
meifte Gelegenheit hatten, zu erwerben und zu erobern, 
den Neid und die Eiferfucht der kleineren benachbarten Völ— 
fer, die von ihnen wohl nicht ohne Stolz und Uebermutb 
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behandelt worden find. Deßwegen verbanden fich diefe Völ— 
fer gegen die Gothen; felbjt Sarmaten nahmen Antheil, und 
der Hof in Conſtantinopel, feiner alten Weife getreu, vers 
faumte nicht zu ſchüren und zu locken: aber das Glück blieb 
auf der Seite, auf welcher die Macht war, Die Gothen 
waren fiegreich, und gelangten zu größerer Einheit. Hun— 
nimund, ſaget Sornandes, Herzog der Sueven, machte 
einen Raubzug nach Dalmatien und führte auf dem Rück— 
weg einiges Vieh der Gothen von der Flur hinweg. Theo— 
demir aber, König der Gothen, überfiel die Seven am See 
Nelfodis, und nahm den ganzen ſueviſchen Haufen mit dent 
Herzoge gefangen. Er gab jedoch Allen die Freiheit und 
nahm den Herzog Hunnimund an Kindes Statt an. Hunz 
nimumd, dieſer Milde vergeffend, nur eingedenk feiner 
Schmach, regte bald nachher die Sciren, die damals an 
der Donau ſaßen, auf gegen die Gothen; und Sueven 
und Sciren erhoben unerwartet einen Krieg Walemir, 
König der Gothen, flürzte im Kampfe mit dem Pferd, 
und fand feinen Tod. Die Gothen aber rächten feinen 
Tod und rieben die Sciren faſt gänzlich auf. Denfelben 
Untergang fürchtend, ergriffen Hunnimund und Alarich, 
Könige der Sueven, die Waffen, Sie verließen fich auf 
die Hülfe, die ihnen von Sarmaten unter ihren Königeit 
Beuga und Babais gebracht ward. Auch die Ueberrefte 
der Sciren, angeführet von ihren vornehmften Männern 
Edica und Wulf, wurden zur Nache aufgereget, Zu— 
gleich fanden die Gepiden zu ihnen, und yon den Ru— 
giern erhielten fie wichtige Unterſtützung. Ueberdieß wa- 
ren Menjchen von allen Geiten zufammen gebracht und 
auf ſolche Weiſe ein großes Heer gewonnen. Daſſelbe 
Tagerte fich am Fluffe Bollia in Pannonien. Die Gothen 
aber ſtellten fih um den König Theodemir und deſſen 
jüngeren Bruder Widemir. Es Fant zu einer blutigen 
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Schlacht. Das Feld ſah aus wie ein rothes Meer. 
Waffen und Leichen lagen wie Hügel aufgehäufet. Mehr 
als zehn Tauſend bedeckten das Feld. Und die Gothen 
gewannen den Sieg und feierten denſelben mit unend— 
lichem Subel. Einige Zeit nach diefem Creigniffe führte 
Thesdemir ein Heer zu Fuß über Die gefrorene Donau, 
um den Sueven in den Rüden zu kommen. Diefe Sue 
ven, weftlich von den Bajobaren, füdlih von den Thü— 
vingern, öſtlich von den Franken und nördlich von den 
Burgundiern wohnend, hatten ſich mit den Allemannen 
vereinet. Theodemir fehlug die vereinten Völker und ver: 
wüſtete ihr Land. Wenig fehlte an ihrer Unterwerfung. 
Siegreich Fehrte er nach Pannonien zurück, und empfing 
bier feinen Sohn Theodorih, der als Geißel zehn Jahre 
in Gonftantinopel gewefen war, und nun als Süngling 
von achtzehn Jahren durch Fühne Unternehmungen gegen 
Sarmaten fogleich den Geift bewährte, der ihn in der 
Folge der Zeit fo groß gemacht hat [1]. 

Mit folchen verwirrten Nachrichten führet Sornandes 
den Forfiher über dieſe Zeit hinweg und macht ihm uns 
möglid;, zu einer anderen Gewißheit zu gelangen, als zu 
der Gewißheit, daß der wahre Gang Der Dinge nicht zu 
erkennen iſt. Während der Kriege aber ſcheinen die teut- 
ſchen Völker Italien nicht aus dem Gefichte verloren zu 
haben. Kaum war die Vormacht der Gothen  entfchieden, 
und dadurc ein friedlicher Zuftand hergeftellet, fo wandten 
fie ihre Waffen gegen diefes ohnmächtige Land. Als die 
Räubereien der benachbarten Völker fich minderten, faget 
Sornandes, da begann es aud) den Gothen an Nahrung 
und Kleidung zu fehlen Deßwegen verlangten fie von 
ihrem Könige Theodemir, zu neuen Thaten und neuem 
Gewinne geführet zu werden. Hierauf warf Theodemir 
mit feinem Bruder Widemir dad Loos, und nach deſſen 
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günſtiger Entſcheidung wählte er, der Stärkere, das 
ſtärkere Reich, und forderte ſeinen Bruder auf zu einer 
Fahrt nach Italien. Theodemir ging alsdann über die 
Sau und eroberte weithin die Länder; Widemir hingegen 
drang in Italien ein. Er ſtarb aber auf dem Zug, 
und fein Sohn, der denſelben Namen hatte, trat an feine 
Stelle. Zu derfelben Zeit hatte Giycerius das römische 
Neih. Diefer unterhandelte mit Widemir und brachte 
ihn durch Geld und Berfprechungen zu dem Entfchluffe, 
nach Gallien zu gehen. Daſelbſt verband er ſich mit 
den Weſtgothen, und verſtärkte die Kraft derſelben ders 
geftalt, daß fie, unter ihrem König Eurich, die große 
Herrfchaft gewinnen oder behaupten Fonnten, Deren ges 
dacht iſt. 

Sp war die Gefahr noch ein Mal an Stalien vors 
über gegangen, aber zum letzten Male. Bald nach Dies 
ſem Borgange drang ein anderer teutjcher Fürſt in Ita— 
lien ein, um dem unglücjeligen Reiche den lebten Stoß 
zu geben. E3 war Odovaker. Die Gefchichte dieſes 
merkwürdigen Mannes it nicht aufzuklären, und file ift 
befonders verwirret worden Durch eine Erzählung im Le 
ben des heiligen Severinus, die von einem Manne, Na— 
mens Eugippius, nicht lange nach des Geverinus Tode, 
gefchrieben fein fol. ach derſelben Fehrten einige Bars 
baren in die Hütte des heiligen Mannes ein, um feinen 
Segen zu empfangen. Unter ihnen war Odovachar, der 
nachmals Stalien beherrfchet hat, damals in einem arm 
feligen Aufzuge ein ſchlanker Süngling. Als derfelbe ſich 
bückte, um nicht mit dem Scheitel an Die Dede der Hütte 
zu fioßen, erfuhr er von dem Manne Gotted feinen 
fünftigen Ruhm. Dem Scheidenden nämlich fügte Seve— 
rinus: „zieb hin, zich Hin nach Italien; jest mit einem 
gemeinen Pelze befleidet, wirft Du bald Vielen das Größte 

29 * 


| 


159 N Fünftes Buch. Zwölftes Capitel. 


gewähren [2]).” Diefe Erzählung aber, im Geifte der 
ganzen Schrift erfunden oder gehalten, kaun nicht zu der 
Annahme berechtigen, Ddovafer ſei ald Süngling einzeln 
oder in Gefellfchaft wit Wenigen nach Italien gewandert, 
und habe, als gemeiner Soldat, den Kriegsdienft begin- 
nend, fih im dieſem Dienfte bis zu der Würde eines 
oberjten Anführers empor geſchwungen. Vielmehr führen 
andere Schriftſteller, die jedes Falles mehr in geſchichtli— 
cher Weiſe gefihrieben haben, auf einen ganz anderen Weg. 
Priscus, der Sophiſt, fpricht von einem vwortrefflihen 
Krieger, Edifon genannt, der ſich mit Drefies in Attila’s 
Umgebung und Dienft befand. Ueber die Herkunft und 
die Stellung dieſes Mannes läßt er und zwar ungewiß; 
aber ein Hunne feheint er nicht gewefen zu fein und fand 
doch in großem Anſehen. Alfo war er vielleicht ein teuts 
ſcher Fürft, Der fi) wie Ardarich und die Könige der 
Gothen im hunniſchen Lager aufhielt [3]. Jornandes gez 
denkt alsdanı, nach Dem Lintergange des hunniſchen Reichs, 
in den Händeln der teutjchen Völker, die fo eben er- 
zählet find, eines Fürften der Geiren, den er Edica 
nennet Bei einem anderen Schriftiteller heißt Odovaker 
ein Sohn des Aediens, der mit dem Bolfe der Scyren 
nach Stalien gezogen fei [4]. Endlich ſaget Jornandes: 
Odovaker, König der Tureilinger, in Verbindung mit Sci 
ren, Herulern amd den Hülfstruppen verſchiedener Völker, 
nahm Stalien in Beſitz, ſtieß, nachdem Oreſtes getödtet 
war, den Sohn deſſelben, Auguſtulus, vom Thron und 
verrojes ihn nach Lucullanum in Campantien An einem 
anderen Drte hingegen nennet derfelbe Schriftfteller den 
Odovaker einen Rugier, der mit Scharen von Tureilingern, 
Sciren und Herulern in Italien eingedrungen ſei [5]. 
Procopius aber und die Chroniken von Caſſiodorus und 
Marcellinus, oder wer ſonſt dieſer Vorgänge gedenken 
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mag, fprechen von Odoacer — fo nennen fie den Manıt, — 
wie wenn er in friedlichen Verhältniffen im Neiche gelebt 
und ſich enmöret hätte gegen den Sohn de3 Dreftes, 
Auguſtulus, ungeachtet feiner zuvor niemals gedacht üt. 
Wenn man vdiefe abgeriffenen Angaben mit einander 
vergleicht und der Verhältniffe eingedenf bleibet, die früher 
angeführet find: fo feheinet fich Folgendes zu ergeben, Die 
Kleinen tentfchen Volker in der Nähe der Gothen ſtanden 
mit einander im Bunde, Diefer Bund befchränfte fich je— 
doch auf die Donau, und deßwegen gehörte nur ein Theil 
der Rugier zu demfelben 6). As nun die Gothen ihre 
Waffen gegen das öſtliche Neich richteten, da wandten fie 
die ihrigen gegen Italien. Odovaker, ein feirifcher Fürft, 
rührte das Heer. Um Diefelbe Zeit wurde wahrſcheinlich 
der Kaiſer Glycerius durch Julius Nepos, welcher Der 
Kaiſer des morgenländifchen Neicyes gefande hatte, vom 
Throne geftogen, und Odovaker mag, wie Mlarich, wie 
Arhaulf, wie jo viele Andere, mit Nepos in das zweideits 
tige Verhältniß getreten fein, in welchem die teutfchen Fürs 
jten von den Kaiſern als ihre Diener betrachtet wurden, 
während fie fich den römifchen Namen Mur jo Inge gefals 
ler ließen, als ihr Vortheil es zu verlangen ſchien [7]. 
Nun erhob fih aber Drefies, der alte Gefährte Attila's, 
gegen den neuen Kaiſer Nepos, der ihn zum Feldherrn in 
Gallien ernannt hatte, warf ibn vom Thron und feßte 
jeinen eigenen Sohn Auguſtulus auf denſelben hinauf. Dies 
fer, Srevel fiheinet des Odovakers Seele empöret zu haben. 
Orefies mupte ihm durd feinen Vater bekannt ſein; er 
wußte, wie hoch Diefer über Jenem geſtanden hatte, er 
mochte daher auch ein Vorrecht zu haben glauben vor des 
Oreſtes Sohne 181. Seine Treue war perſönlich: fie ge— 
hörte dem vorigen Kaiſer, nicht dem Reiche, das kein 
Reich mehr war. Alſo ſtellte er ſich feindlich gegen den 
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Berräther Dreftes und feinen Sohn. Bei Pavia fam es 
zu einer Schlacht. Oreſtes erlag vor den Waffen ber. 
Teutfhen; zu Ravenna fiel der junge Kaifer Auguftulus 
in die Hand des Giegerd, und wurde von Ddemfelben in 
die glückiicheren Verhältniffe des Privat-Lebens zurücd ges 
wiefen. Der entwirdigte und gefchändete Thron, längſt 
ein gemeiner Stuhl, blieb unbeachtet ſtehen. Das römi- 
fhe Volk, feiner feldft längft vergeffend, Dachte nur an 
des Augenblickes Noth und Luſt; das eitele und widerwär- 
tige Spiel mit dem Faiferlichen Namen hörte auf, Odova— 
fer, der König der teutfchen Völker [9], beherrſchte Itg— 
lien von einem Ende bis zum anderen, und der denfende 
Menſch athmet freier auf, wie entladen von einer ſchwe— 
ren und brücenden Laft. Solches gefhah im Jahre vier 
hundert und fechs und fiebenzig nach der Geburt unferes 
Herrn. 

Die Verhältniſſe der übrigen teutfchen «Volker im rö- 
mifchen Neiche waren bisher ungewiß und wechfelvoll ge: 
wesen. In der That hatten fie in den Ländern geherrfchet, 
‘die von ihnen in Befiß genommen waren: mit Worten 
jedoch hatten die römifchen Kaifer gewöhnlich den römiſchen 
Namen zu erhalten und die teutfchen Völker ald Glieder 
des Reiches darzuftellen gefuchet. Nachdem nun aber der 
Name des Kaifers und des Reichs im Abendland aufgehö— 
vet hatte, blieb felbft eine Täuſchung nicht mehr möglich. 

Britannien war noch nicht in der Gewalt der Teut— 
fhen, und ein langer und blutiger Kampf ftand ihnen be— 
vor; aber der römifche Name war vertilgt, und die Er— 
innerung an das römifche Neich hing nur an Ieblofen Denk— 
malen. Dieffeits des Meeres gehorchte alles Land teutz 
[hen Königen. Nur in der Mitte Oallieng blieb von Den 
Gothen, den Burgundiern, den Allemannen nnd den Fran— 
fen eingefchloffen, ein Trumm übrig, im welchen, wie in 
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einem abgeriffenen Gliede, noch zehn Jahre lang einiges 
römifches Leben fortzucte. - In diefem Lande hatte jener 
Egidius, der nad; Gregor von Tours acht Jahre König 
der Franken gewefen war, die Verwaltung im Namen des 
Kaifers ohne Zweifel unter fehr fchwierigen Berhältnifz 
fen geführet. Nachdem aber der Faiferliche Name verſchwun— 
den war, fuchte der Sohn des Egidius, Syagrius, das 
Land zu halten und zu vertheidigen. Gregor von Tours 
nennt ihn, nicht ungeeignet, Konig der Römer: denn ev 
war ein unabhängiger Fürſt. Sein Sitz foll Soiſſons gez 
wefen fein; vielleicht aber wird Diefe Stadt nur genannt, 
weil bei derfelben das Loos fiel, das diefem lebten Theile 
des wefirömifchen Neiches beſtimmet war. Denn jener 
Ehlodwig, welchen Chilpericy mit Baſina erzeuget haben 
fol, versand fich mit dem Könige Nagnachar, feinem Ver— 
wandten, und zog tm fünften Jahre feiner Regierung ges 
gen den König der Römer. Ein dritter König der Franz 
fen, Chararich, war gleichfalls zu Hülfe gerufen; aber der— 
ſelbe Fam mit zweideutigen Entfchlüffen, hielt fi in ber 
Entfernung’ und wartete den Ausgang der Schlacht unthä- 
tig ab. Diefe Schlacht tel vor bei Soiſſons, vier hun— 
dert und ſechs und achtzig Jahre nach Ehrifti Geburt. Die 
Franken gewannen emen vollkommenen Sieg und bemäch— 
tigten fic) der Städte und des Landes bis zur Loire, der 
Gränze des weitzgothifchen Neiches. Syagrius entfloh zu 
Aarich, dem Könige der Gothen, ohne Zweifel in der Hoff- 
nung, Diefen Durch die Beforgniß vor den Umgreifen des 
zungen fränkifchen Fürften aufzuregen zum Kriege. Chlod— 
wig jedoch füumte nicht. Er ſchickte Gefandte an Alarich 
und verlangte die Auslieferung feines Feindes. Alarich, 
zu einem Kriege nicht gerüſtet, Die Macht der Franken er— 
wägend, überrafchet durdy ihr Glück, erfüllte das Verlan— 
gen. Syagrius warb den Franken übergeben und farb in 
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ihren Banden, Auf ſolche Weiſe gründete Chlodwig die 
Herrfchaft der Franken [10]. Das ganze römische Neich 
‚aber war nunmehr in der Gewalt der ZTeutfchen, und die 
folgende Zeit hat im weftlihen Europa kaum Etwas ges 
fehen [11], als eine Welt germanifcher Völker und Reiche 
von eigenthümlicher Art und gemeinfchaftlicher Bildung. 


Anmerkungen 


zum 
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Erſtes 


1. 

Ptolemaei Geograph. II, cap, 11, — Ptolemaͤus iſt mit feinem 
Germanien für den Gefhichtfehreiber ein wahres Kreuz. Der frift- 
ftellerifche Charakter des Mannes verlanget, daß auf ihn geachtet 
werde; die Genauigkeit, die fi) im Befonderen auch hier zu zeigen 
fcheinet, fordert ihr. Recht. Was fann aber der Hijtoriker mit Nas 
men anfangen, an welchen Zeine Erinnerung hänget? die fein Leben 
gezeiget, Keine That gefehen haben? Seine Welt muß ihm überlaffen 
bleiben. Es ift gut und fürderlih für die Gefhichte zu erforſchen, 
was der Alte gedacht, gewußt, gefaget hat; aber es ift nicht hiſtoriſch, 
auf jede Weife darzuthun, daß der Alte Recht habe. Das Hin- und 
Herfchieben der Wälder und Flüffe, der Snfeln und Vorgebirge, der 
Städte und Völker, wie wenn es Steine wären im Schachbrete, das 
Martern irgend eines Dorfnamens, um einige Aehnlichkeit heraus zu 
preffen, bis man Alles dem eigenen Syftem angepaffet hat, bringet 
für die Gejhichte feinen Gewinn. 

2 

Das war er durch feine großen fürftlichen Eigenschaften und 
Tugenden, wenn er gleich ein Paar haͤßliche Fehler hatte. Er war 
es, wenn er gleich die Chriften verfolgte, Aber wie edel war er auch 
gegen fiel Daß er die Erarpeiaı, die geheimen Gefellfchaften, uns 
geachtet. ihres heiligen Zweckes, nicht dulden wollte, war recht, natuͤr— 
lich, nothwendig ; aber er wollte cben fo wenig die geheime Angeberei: 
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nam et pessimi exempli sunt, nec nostri saeculi est. Eben fo we— 
nig fcharfe Unterfuhung: conquirendi non sunt! Plinii Epist, 
X,,98, 
3. 

Schon Plinius Trajano — Epist. X, 97 — multi omuis 
aetatis, omnis ordinis,, utriusque sexus, — Neque civitates tantum, 
sed vicos etiam atque agros superstitionis istius contagio perva- 
gata est, 

4. 

Plinius der Süngere, des Tacitus würdiger Freund, wußte wohl, 
wie ſchoͤn die Beſtimmung des Gefhichtfchreibers ift. Equidem bea- 
tos puto, quibus Deorum munere datum est, aut facere scribenda, 
aut scribere legenda, Epist, VI, 16. Dennoch.wollte er intacta et 
nova nicht befchreiben. Graves olfensae, levis gratia, Nam in tan- 
tis vitiis hominum plura culpanda sunt, quam laudanda u, ſ. w, 
Sein anderer Freund, Suetonius, fand einen Ausweg und ftellte ein 
Mufter auf für viele Spätere, Die Scriptores Historiae Augustae 
find Suetonii in Duodecimo, Flavius Vopiscus giebt felbft — in 
Probo cap, 2 — die Shriftfteller an, die er fi) zum Muſter ge- 
nommen hat. Er will nıdt fhreiben wie die Sallustii, Livii, Taciti, 
Trogi, jondern wie Suetonius Tranquillus, Julius Capitolinus, Aelius 
Lampridius. Was mögen die Kaifer Diocletianus, Gonftantius, Gon- 
ftantinus, denen man foldhe Arbeiten zuſchrieb, von der Gefchichte ge: 
dacht haben! Vergl. Censura sex scriptorum historiae Augustae iu 


Heynii opusceulis Academieis, Tom, VI, pag, 52, 


5° 
©, das letzte Gapitel des zweiten Buches. 
6. * 
Die Nachweiſungen hat Mascou, Geſchichte der T. S. 148. 
Me 

Alles nach Dio Cassius, LXVII, cap, 6— 14. WUebrigens ©, 
Mascou. 

8. 

Ael, Spartianus in Adriano cap. G. Rex Roxalanorum (Ala- 
norum?) de imminutis stipendiis querebatur, Die Zeitbeftimmung 
feplet, Da aber Hadrian dieſe stipendia verringerte, fo iſt wahr- 
ſcheinlich, daß Trajan fie bewilliget hätte, 


+ 
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9, 
Eutrop, VII, cap. 5: Trajanus, victa Dacia, ex toto orbe 
Romano infinitas eo copias hominum transtulerat, ad agros et urbes 


colendas. 


10; 
As Decebal die Völker vingsher — ToDs zepıywpovs — gegen 
die Römer aufzureizen und mit fi zu verbinden fuchte, laͤßt Die. 
ihn jagen: Ort dar avror mpowrraı, Mal dvro) zırövreicovgn, 


u. w. 
#7 


Auch war es ja ſchon Gäfar’s Plan. Vergl. B. I, ©, 634, 
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1, 

Nachdem Epartianus feine Kenntniffe und Künfte gerühmet hat, 
macht er von ihm folgende fpielende, doc nicht unwahre Schilderung, 
cap, 14: Idem severus, laetus: comis, gravis: lascivus, cunctater: 
tenax, liberalis: simulator, saevus, clemens, et semper in omnibus 
varius. Ein Zug verdienet bemerfet zu werden: professores omnium 
artium semper ut doctior risit, contempsit, obtrivit, Er wufite aber 
auch, warum er doctior omnibus war; naͤmlich habebat triginta le- 
giones. Vielleicht vuhte auf diefen zugleich die scientia futurorum, 
deren Hadrian ſich rühmte, Ael. Spart, in Ael. Vero cap, 4 u. f. 

2. 
Ael. Spartian. in Adriano cap, 17: omnes reges muneribus 


suis vicit, 


3. 
Das, was Spartianus im 12. Gapitel von diefen Werfen faget: 
plurimis locis — stipitibus magnis in modum muralis sepis fuudi- 
tus jactis atque conuexis, barbaros separavit — muß allerdings 


wohl zunaͤchſt auf Zeutfchland bezogen werden, und alfo wohl auf 
die ſ. g. Pfalhede. Denn von der großen Mauer in Britannien hat 
er ſchon, cap. 11, befonders geiprochen. 
4, 
Spartianus — cap. 12 — faget bloß Germanis regem constituit, 
Mit ihm aber muß, denke ich, in Verbindung gebracht werden, was 
Dio Caſſius — LXIX, 9 — berichtet, Die ſ. g. batavifche Reiterei 
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feste bewaffnet dur die Donau. Als die Barbaren Diefes fahen, 
geriethen ſie in Furht, und Expwrro dvro (nämlic Hadrian) 
Same; tov mpos AAANAovs Sapop@v. Da nun die Römer den 
größten Einfluß auf die Verhältniffe der Quaden und ihrer Nachbaren 
ausübten, und da, nach einer Münze, deren Mascou, ©, 145, 
Note 4, gedenkt, auch Antoninus Pius den Quaden einen König ge- 
feget haben fol: fo ift wohl an diefe zu denken, wenn anders die ganze 
Sache Beachtung verdiene. 
, 5. 
Spartianus und er find aus Einer Form hervor gegangen. 
6. 
Et Germanos et Dacos et multas gentes atque Judaeos rebel- 
Zantes contudit per praesides ac legatos, jaget Jul, Capitolinus, 


cap, Ei 
TR 


Jul, Capit. cap. 9. Die Tauroseythae hält Mascou für Die: 
jenigen, die in Chersoneso Taurica gewohnet. Diefe Cherſones hat, 
da die Hülfe aus Afien — in Pontum — gefendet ward, unftreitig 
zu der Benennung Beranlaffung gegeben; weiter aber darf man Nichts 
folgern. . Es waren Feinde vom Korden her, die man nicht kannte. 


8 

Marcus Aurelius, Antonin’s Nachfolger, nennet die fyrifchen Le— 
gionen: diffluentes luxuria, et Daphnicis moribus agentes. Und 
wenn etwa die Graeciani milites ſich vorzugsweife an excaldationes 
gewohnet hatten, und flores in capite, collo et sinu frugen, fo tries 
ben die anderen es gewiß in gleichem Sinn auf andere Weiſe. Vul- 
catius Gallicanus in Avidio Cassio cap. 9. 

% 

Jul. Capitol. cap. 9, Tantum sane auctoritatis apud ceteras 
gentes nemo habuit, quum semper ämaverit pacem, In der That, 
dag war das rechte Mittel in einem Keiche, das auf Krieg und Waf- 
fen ftand! — Eutropius VII, 4: — venerabilis non minus, quam 
terribilis, adeo ut barbarorum plurimae nationes — und unter die- 
fen doch wohl aud) Teutſche? — depositis armis (für den Augen: 
blick) ad eum controversias suas litesque deferrent, sententiaeque 


ejus parerent, 
10, 


Ael, Spartianus hat die Gitten feines Vaters befchrieben, den 
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Habrian adoptiret hatte. Die Heiligkeit der Ehen unter den Teut— 
ſchen hatte auf die großen Herren in Rom feinen Eindrud gemadjt. 
Lectum eminentibus quatuor anacliteriis fecerat, minuto reticulo 
undique inclusum, eumque foliis rosae, quibus demptum esset al- 
bum, replebat,, jacensque cum concubinis, velamine de liliis se te- 
gebat, unctis odoribus Persicis. Und feine Gemalin, bie fi) über 
ein ſolches Scandal beklagte, erhielt zur Antwort: uxor dignitatis 
nomen est, non voluptatis. In Vero cap. 4 Sein Sohn Lucius 
fam zwar nachher in das Aurelianifhe Haus. Sn diefem mochte es 
derber hergehen, jedoch nicht beſſer. 


Fronto, einer von den Lehrern des Marcus, ermahnte ſeinen 
fuͤrſtlichen Zoͤgling, ſynonyme Ausdruͤcke zu ſammeln, ſeltene Woͤrter 
aufzuſuchen, ſchwere Saͤtze alter Schriftſteller umzuſtellen, in neuer 
und zierlicher Weiſe, wiederum alterthuͤmlich zu ſchreiben, Gleichniſſe 
und Redefiguren anzubringen. Das ſei eine wuͤrdige Beſchaͤftigung! 
Freilich, beſonders fuͤr einen Herrſcher, und am Allermeiſten fuͤr 
einen Herrſcher in einem ſolchen Reich! Und Marcus Aurelius hing 
mit großer Liebe an Fronto und lebte mit ihm in freundlicher Ver— 
traulichkeit. Aus ſolchen Beſchaͤftigungen erklaͤret ſich z. B. das Ver— 
fahren, daß er als Richter ſich oft eilf bis zwölf Tage, und ſogar 
die Nacht hindurch, mit Einer Sache befchäftigte. Und er mochte re: 
den, fchreiben oder handeln wollen: auch über dem Geringften brachte 
er ganze Tage zu. Dio Cassius LXXI, cap, 6, 

12. 

Marcus Aurelius ift von ben Gelehrten zu hoch geftellet. Die Freude 
über feine Grundfäge der Tugend und feine Liebenswürdigfeit im Privat- 
leben haben nicht felten an der Frage nad) den Verhältniffen des Reichs 
und nach den Eaiferlichen Handlungen vorbei geführt. Und doc) Eann diefe 
Liebenswürdigkeit nicht in Betracht Eommen, und jene Grundfäge waren 
im Wejentlichen allgemeine Lehren der Stoa, die Marcus (ein Kaifer in 
folder Zeit!) wie ein fleifiger Echüler zu feiner Ermunterung in der 
Tugend, zu fünftiger Ausübung , zufammen zu tragen und zu verar— 
beiten fuchte, Beſſer wäre gewefen, wenn die großen Staatögefchäfte 
ihm Zeit genug liefen, über diefe Staatögefchäfte zu ſchreiben, ein 
rationarium Imperii, Commentarii de Bello Marcomapnico, und feis 
nen Sohn zu einem tüchtigen Kaifer zu bilden. — Avidius Gaffius 
nannte ihn, freilich nur im Zorne, phrlosopha anicula, und mit Un- 


! 
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t 
recht; aber nicht ohne Wahrheit fagte er von ihm (homine sane op- 
timo): Marcus Antoninus philosophatur, et quaerit de clementia, 
et de animis, et de honesto, et justo, nec sent.t pro Republica, 
Vulcat, Gallic, in Avidio, cap. 14, 


13; 

Jul, Capitol. in Marco cap, 17. — Eutrop, VIII, 6, — Amm, 
Marcell, XXX, 5. Merkwürdig genug ift es, daß Ammianus, am 
Ende des vierten Sahrhundertes, den endlichen Sieg der Römer in 
diefem Kriege daraus herleitet, quod nondum solutioris vitae mol- 
litie sobria vetustas infecta, nec ambitiosis mensis, nec fJlagitiosis 


quaestibus inhiabat. Wie arg mag es zu feiner Zeit gewefen fein! 


14, 
Marcus Aurelius felbft nannte ihn Bellum Germanicum : Jul, 
> Capitol. in Marco cap. 13; und fein Gefchichtfchreiber nicht minder, 
z. B. cap. 20 und 22; eben fo in Vero cap. 9. Auch Germanicum 
et Marcomannicum bellum, in Marco cap. 21. 
85 

Aurelius Victor hat zwar einen rex Marcomarus, aber in einer 
unftreitig verdorbenen Stelle: man hat Rex Marcomannorum gelefen. 
Auch in den Excerpt. de legat, aus Petri Magistri Hist, fommt ein 
Ballomarius als AacıRleds Mapronareov vor, Byzant, Histor, 
Script. Venetiis, Tom, I, pag. 18. Dio Gafjius (oder wie fich von 
fetbft verftehet, der Epitomator) hat gleichfalls mehrere Königs-Namen, 
deren gedacht werden wird, 

} 16. 

Amm. Marcell. 1. c. Unum spirando vesania gentium disso- 

naruam, — Jul, Capitol, in Marco cap, 22: conspiraverant. 
17. 

l. c. — — Buri: hi aliigue cum Victovalis, Sosibes, Sicobotes 
u.f. w. Der Anfang des Satzes iſt: Omnes Gentes conspiraverant, 
ut Marcomanni u. |. w. Das hi aliigue hat Anftoß erregt, und ic) 
weiß nit, 0b es von mir richtig verftanden if. Das aber leidet 
feinen Zweifel: v3 beginnet bei diefen Worten eine neue Reihe, 
Zwei Völker - Maffen hatten fich gebildet, die eine um die Markman— 
nen, die andere um die Victovalen, Diefes ijt es, was Julius fagen 
will. Der Beweis cap. 14: Profecti sunt ambo imperatores, Ficto- 


valis et Marcomannis cuncta turbantibus, 
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18. r 
Ael. Spartian, in Didio Juliano eap, 1: Chauci, Germaniae 
populi, qui Albim fluvium accolebant. 


19. 
Dio Cassius LXXI, cap, 12, Das Ganze nennt er cap. 353. 
t& SnvSına. — Orosius Histor. l. VI, 15: omnis pene Germa- 
nia insurrexerat, — Eutropius VII, 6, omnis barbaria, Sn bei 


Excerpt, de legat, ex Petri Magistri Hist, erfheinen aud) Langobar— 
den, mit ben Marfmannen im Bunde, Byzant. Hist, Script. Ve- 
netiis, Tom, I, p, 17, 

20. 

Das fcheint aus den Worten Spartian's: Albim accolebant zu 
folgen. Mascou, der die Stelle, ©, 146, Anmerf, 2, citiret, hat: 
Chauci, Germaniae Transrhenanae populi. Aber die beiden Ausga— 
ben der Hist, Aug, Scriptores von Gafaubonus und Schrevelius, die 
mir zur Hand find, haben das Wort Transrhenanae nicht, 


21% 

«Inzwiſchen.“ Weder das Jahr, da die Chatten und Chaufen 
ihre Verſuche machten, ift genau zu beflimmen, noch die Zeit, die 
der Krieg wider fie gedauert hat, 

2 

Jul, Capitol, in Marco, cap. 13: Marcomannicum bellum diu 
arte suspensum est, Und, cap. 14, die Teutfchen hatten er£läret: 
nisi reciperentur, bellum inferrent, Das heißt, Rom follte Zand abs 
treten. Der Grund, der ihnen — Markfmannen und BVBictovalen — 
ald Rechtfertigung diefer Forderung untergefchoben wird, baß fie 
pulsa e superioribus barbaris fugerant, ift ohne Werth, Sie be: 
nahmen fid) nicht wie bedrängte Flüchtlinge; und Julius wußte nicht 
einmal etwas von den Nachbaren. 

23. 

Jul, Capitol, in Marco , 14: composuerunt omnia, quae ad mu- 
nimen Italia atque Illyrici pertinebant. Und in Vero cap, 9: com- 
posito bello in Pannonia, nachdem er zuvor gefaget, daß die Bar: 
baren um Frieden gebeten hätten, Das ift Alles. Dennod 
hat Julius ein fo gutes Gewiffen, daß er anmerfet: de quo bello» 
quid per duces nostros gestum est, in Marci vita plenissime dis- 
putatum est, 

Luden t, ©, II, 30 


* 
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24 

Den Vorfall mit den Loͤwen erzaͤhlet Lucian in Pseudödmant. (Ope- 
ra ed, Bourdelotius, Lutet, Paris 1615, pag. 493) fo ausführlich, 
das Orakel felbft anführend, daß doch wohl Etwas an der Sadıe fein 
mag. Marcus war geneigt, an Zeichen, Wunder und Wahrjagung 
zu glauben. Iſt aber etwas an derfelben, fo muß fie wohl in dieſe 
Zeit gefeget werden. Denn £ucianus fähret fort: die Unfrigen erlitten 
eine große Niederlage und verloren 20,000 Wann. zir« NMoAovSnoe 
ta ep) AnvAmiar yervouera. Nach Aquileia aber waren die Zeut- 
fchen bei ihrem erften Einbruche nicht gekommen. Die Worte des 
Sulius Gapitolinus, in Marco cap. 14, Nec parum profuit ista pro- 
fectio (Imperatorum), guum Aquileiam usque venissent. ‚Nam ple- 


rique reges — se retraxerunt — gehen auf die Kaijer, 


25. 

Jul, Capitol. in Marco cap. 17. Zonaras erzählet die Sache 
vom Pius; irrig, ohne Zweifel, wie Neimarus ad Dion, LXXI, cap, 
29, mit Recht bemerkt. Eutropius und Victor ſtimmen mit Zulius. 

26. 

Das leichtfinnige Volk fagte, als Marcus die Gladiatoren nahm: 
quod populum sublatis voluptatibus vellet cogere ad philosophiam, 
Jul. Cap, cap. 23. MUebrigens nannte er, etwas unphilofophifch, die 
Sclaven Yoluntarü, cap. 21. Bielleiht aber nannte das Volk fie 
fpottweife mit diefem Namen. Die Gladiatoren hießen Obsequentes. 

27. 

Emit et Germanorum auxilia contra Germanos, Gebet wohl 

nicht allein auf die Sriedensfhlüffe mit den einzelnen Völkern, 
28. 

Auf einer Münze, deren Mascou, ©, 148, Anm. 3, gedenkt, 
erfcheinet fogar Germania subacta. — Jul. Capit. in Marco cap. 24: 
Voluit Marcomanniam provinciam, voluit etiam Sarmatiam facere, 
et fecisset, nisi u.fyw,; cap, 27. et si anno uno superfuisset, pro- 
vincias ex his fecisset. — ®Bergl. Dio Cass. LXXI, cup. 33. 

29, 

Und wohl auch fonderbare: Div Caſſius erzählt — LXXI, 5 — 
als zu den Merkwürdigkeiten gehorend: der Kaifer habe einen ges 
-fangenen Süngling etwas gefragt. „SH kann vor Kälte nicht ant— 
worten, antwortete er, Willft Du etwas erfahren, fo gieb mir ein 
Kleid, wenn Du eins haft,” Was mag daran merkwürdig fein ? 
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30. 
Id. ibid, cap. 22: Et multi nobiles, imo plurimarum gentium, 
interierunt, 
81. 
Dio Cass, LXXI, 3. Diefe Völker waren zoAAoL r@vr Urtp 
röv Pijvov Keltov, fie ftehen den Barbaren wept zör "Iorpov ent: 
gegen, und früher find Chatten ausdruͤcklich genannt, 


82. 

Der Ort diefer berühmten Schlacht läßt ſich mit Beftimmtheit 
nicht angeben, fo wenig als das Jahr, da fie Statt fand, Wahr: 
ſcheinlich war es im 3. 174; und nad) Orofius — VII, cap, 15 — 
im Lande der Quaden. Dafür möchte auch der Ausbrud in den 
dis davröv am Ende des erften Budyes: r& Ev Kovadoıs wpoös 
to Ipavovx, zeugen. 

33. 

Zu leugnen ift nicht: der Jupiter pluvius, der fi, nach Mas: 
cou's glüclihem Ausdrud, „auf der fürtrefflichen Säule mit präjen- 
tiret,” nimmt fid) recht artig ats. Wie, wenn der Künftler ihn eben 
defwegen präfentiret hätte? Dio Caſſius war freilicd ein Zeitgenoffe. 
Wiſſen wir denn aber, was Dio eigentlich gefaget hat? Auch war er, 
wie jchon bemerkt ift, ein hoͤchſt abergläubifcher Mann. Wollte man 
den Sfepticismus weit treiben, fo fonnte man fogar bie Frage auf: 
fielen: ob nicht vielleicht die Laune des Künftlers, den Jupiter pluvius 
mit zu präfentiren, Weranlaffung zu der ganzen Sage gegeben habe ? 

54, 

Das Wunderbare in dem Vorgange haben bie Heiden angenom— 
men, wie die Chriften. Der Kaifer ſelbſt, abgefehen von dem berühm- 
ten, aber ohne Zweifel untergefchobenen Briefe, fcheinet felbft Glüd 
und Göttergunft in feinem Kriege mit den Quade® anerkannt zu ha— 
ben. Jene angeführten Worte: r& Ev Kovadoıs zpos ro Iparovx 
fcheinen keineswegs eine Unterſchrift zu fein und nicht zu beweifen, 
daß der Kaifer diefes Buch) im Lande der Quaden aufgefchrieben habe; 
fondern fie follen den Beweis geben zu der unmittelbar vorhergehenden 
Behauptung; aber der Satz ift nicht vollftändig. Sie heißen: „das, 
was ſich bei den Quaden am Granua ereignete” — nämlich zeugt 
dafür. Der Umftand, dag nicht alle Handfchriften mit diefen Worten 
ſchließen, feheinet diefe Meinung zu beftätigen. Wäre fie aber richtia, 
fo würde fie auch beweifen, daß M. Aurelius den glüdlichen Ausganz 

30 * 
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nicht von dem Gotte der Chriften hergeleitet habe. — Julius Capit. 
in Marco. cap. 24, ſchreibet das Gewitter den Bitten des Kaifers zu. 
Aber der Blitz fiel nur contra hostium machinamenta, ' Dio Gassius, 
LXXI, 8, 9, 10, gedenket des Aegpptifchen Kayos. Xiphilinus ift 


aber fehr. böfe auf ihn, und meint, er habe abfichtlih — vluaı 6& 
to mAdov &nov — gelogen. Siehe übrigens Reimarus ad h, 1, und 
die Nacjweifungen, und die Kirchenhiftoriker, 

35. 


Dio Cass, LXXI, 11: 6z utv rare yivn, 61 68 nat nara 
&Svn Erpeoßevoavro, 

‚an 36. 

Dio nennet fie nicht. TIoAAoL; und damit gut. Ihr Anführer 

war, nad ihm, Battarius, ein Knabe von zwölf Sahren. Der Mann, 

der Dacien bedrohete, wird Tarbus genannt, Öuradorns TANOLOK@POS. 
87. 

So Dio 1. c. Jul, Capitol. in Marco cap, 24: Infinitos ex 

gentibus in Romano solo. collocavit, 

38. 
Dio Cass, LXXX, cap. 12, Die Aftinger liegen Weiber und Kin- 
der bei Elemens, den Niemand Tennet, der aber wahrfcheinlich Praͤfect 
von Dacien war. Sie zogen nad) bem Lande der Koſtuboken. — 
Der Name Dankrieger (Layrpıyor) iſt ohne Zweifel auffallend, 
wenn man fi) an die Saͤchſiſchen Thane in Britannien erinnert, 

59, 

Dio Cass, ib, Sie feinen die Römer, die von Paternus an- 
geführet wurden, überfallen zu haben. Ihr eigenes Schickſal hat Dio 
nur in dem Worte drwlorro. 

40, 

Bon ven Jazygen faget Dio ausdruͤcklich — LXXI, 16 — daf 
fie ihren König Banadaſpas in Feffeln geleget hatten, Orı Örsxnpv- 
AEVoATo vro, dem Antonin, Zantikus war gewählet. 

41. 
Wenigftens waren die Verträge glei, Dio C. J. c. 
49, | 

So, denfe ich, find die Worte: TO, re Myucv TS X@pas ns 
yeIopias avimev — Dio Cass. LXXI, 15 — zu verftehen, Seit Ma: 
robod’s Ausgang mochten die Roͤmer die Gegend längs des linken Do- 
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nau-Ufers im Beſitze behalten haben; jetzt mußten ſie Alles aufgeben, 
bis auf den ſchmalen Strich. 
48. 

Dio Cass. LXXT, cap. 19: & zov &raorn auröv 7 moM- 
reiar, 7) artisıav, 1) aldıov, 7) nal pös xpovorv va Avsoır Tod 
pöpov Aafßeiv, 7) nad iv Tpopiw dIavarov Exsır Bio Nov. 
Das heißt zu Teutſch: fo wie fie es ihm mit ihren Waffen abzuzwin- 
gen wußten! | 

44, 

Die letzte Meinung war allgemein, In Bauftina’s Charakter 
und in den Sitten ber Zeit lieget Nichts, was widerſpraͤche. Die 
Briefe, die Vulcatius Gallicanus in Avidio cap. 9 und 10 von ihr 
anführet, beweifen wenig. Gelang das Unternehmen, fo Eonnten ſolche 
Briefe nicht ſchaden; mißlang es, fo Eonnten fie nutzen. 


45. 

Jul. Capitol, in Marco cap. 25: Romae turbae etiam fuerunt, 
46, 

6 TAmuov wolejpos. Dio Cass, LXXI, cap. 22, 
47. 


Dio Cass. LXXI, cap, 20, Er ſcheinet diefe Vorfälle ſchon in 
die Zeit zu feßen, da der Kaifer noch an der Donau war. Die fon: 
derbare Nachricht, die er hinzufüget, daß die Quaden zu den Semno— 
nen hätten auswandern wollen, und daß die Römer fie an der Aus- 
führung diefes Entſchluſſes verhindert hätten, widerfpricht allen Ber: 
hältniffen. Vergl. oben Anmerk, 22, Die Angabe ift jedoch in fofern 
merkwuͤrdig, als fie beweifet, daß die alten Schriftfteller von einem 
Andringen entfernten, Völker aus Norden her Nichts wiffen, und daß 
fie die füdlichen eben fo leicht rüdwärts gehen laſſen, als die noͤrd— 
lichen vorwärts. 

48, 


Dio Cass, LXXI, cap, 32, Er gab Jedem 200 Drachmen, 
mehr als je ein Kaifer gegeben hatte, Vorher hafte Marcus Nichts 
gehabt, 


49, 
Jul, Capitol, in Pertinace cap. 2, — Dio Cass. I. c. — He- 
rodiaui Histor, I, cap, 2 u, 4, . . 
50. 


Aelius Lampridius in Commodo cap, 1, ift zweifelhaft, woher 


Bu: , Vierted Buch. Drittes Gapitel. 
er die Schlechtigkeit bes Commodus leiten fol. Tantum valet aut in- 
genii vis, fagt er, aut'eorum qui in aula institutores habentur, Dio 
Caſſius aber, ber es am beſten wiſſen konnte, ſagt — LXXII, cap. 
1, — er ſei von Natur xanos geweſen, wie nur irgend ein Menſch, 
und die Verführung von denen, die um ihn waren (Tois Gvvovor) 
babe ihn fchlecht gemacht. 
51. 
Nach Herodianus — I, cap. 5 — ſah er ſich an als geborenen 
Autofrator, 
52. 
Herodianus 1, c. Die Ermahnung bed Vaters hat Jul, Capitol, 
in Marco cap, 28: petiit ab eo, ut belli religuias non contemneret, 


53. 

Ael. Lamprid, in Commodo cap. 3, Der Ausdrud ift: bellum, 
quod pater pene confecerat, regibus hostium addietus, remisit, ac 
Romam reversus est. Andere lefen: Zegibus hostium addictus. Es 
wird aber nicht beffer. 

54. 


Herodian I, cap. 6. Iarra Eöidov r@ airovusva. 





Dries Gapitel— 


1. 

Tepnavınös Meyıoros. Dio Cass. LXXII, cap. 15. Fortan 
ein beliebter Titel! Dio, ſelbſt Senator, konnte es freilich wiſſen, 
daß Commodus dieſen Titel, unter anderen eben ſo abgeſchmackten, in 
feinem Schreiben an den Senat gebraucht habe, Herodianus, Hist, J, 
cap. 15, erzählet dagegen: auf die Bafis der Statue, auf die er feinen 
Kopf ftellen ließ, habe er die gewöhnlichen Eaiferlichen und väterlichen 
Namen gejest, aber an Statt: Germanicus, habe ex gejehet: Befieger . 
von 1000 Gladiatoren, 

2, 

Dio Cass. LXXII, cap,8, — Ael, Lamp, in Commodo cap, 13. — 
Jul, Capit, in Albino cap, 6, 

3. 

S. den Schluß des 1. Capitels in dieſem Buch und das zweite 
Capitel durchweg. 
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4, 
Vergl. die Anmerkung 17 zum vorigen Gapitel, 


5. 

Treilih hat Dio Gaffius neben ben Jazygen auch die Burier 
und Bandalen, alfo auch teutfche Völker, die nicht von teutfchen Voͤl— 
fern befrieget werden follten, Aber wer vermag den Wechfel der 
Stellungen und Verbindungen zu überfehen und zu würdigen, nachdem 
ein Mal Zrennungen Statt gefunden hatten! 


6, 

Die Behauptungen, Bemerkungen und Anfichten, die hier ausge- 
fprochen find, ruhen auf dem vorhergehenden zweiten Gapitel. Was 
nicht gerechtfertigt ift, wird im Fortgange feine Rechtfertigung eve 
halten. 

7. 

Die Beweiſe ſind gegeben. — Ein Irrthum fuͤhret zu dem zwei— 
ten. Indem man vorausſetzete, daß von Norden und Oſten her Voͤlker 
nach Suͤden und Weſten vorgedrungen ſeien, war noͤthig anzunehmen, 
der Norden (und Oſten) ſei fruchtbarer geweſen, und habe mehr 
Menſchen erzeugt, als der Suͤden (und Weſten), wenigſtens im Ver— 
haͤltniſſe zu den Lebensmitteln. Aber wodurch wird dieſe Annahme be— 
gruͤndet? doch nicht durch die Autoritaͤt des Jornandes, und Pauls, 
Warnefried's Sohnes? Welches Naturgefeg kann fie rechtfertigen ? 
Und fonderbar: "von der einen Ceite nimmt man an: die bekannten 
teutfchen Volker haben von den Nömern Land gefordert zu Wohn: 
figen und haben ſchwere Kriege geführt, um fie zu erhalten; und von 
der anderen: eben diefe Völker haben die Wohnftge, die fie wirklich 
hatten, entweder freiwillig mit fern ber kommenden Völkern getheilt, 
oder fie doch nicht gegen diefelben vertheidiget ! 

8. 

Sind wir denn ſo genau in den Ausdruͤcken? und rechnen wir 
denn nicht auf das Mitwiſſen der Leſer? Wir fagen: die 
Voͤlkerſchlacht bei Leipzig; Heeren nennet den Zug Napoleong 
nad. Moskau, im Jahr 1812, einen Voͤlkerſturm. Was be- 
rechtigt uns anzunehmen, die Schriftfteller, aus welchen wir die Ge— 
dichte dev Teutſchen im zweiten, dritten, vierten, fünften und fechö- 
ten Jahrhunderte kennen, die gewöhnlich Fremdlinge, die größtes Thei— 
les hoͤchſt elend waren, feien fo genau und beſtimmt gewefen in ihren 
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Ausdrücden, baß man auf ihr Wort auch das Unglaubliche glauben, 
vertheidigen und zu rechtfertigen fuchen müfe? Wäre $. B. ber 
Name der Sachſen gegen den Anfang des fünften Sahrhunderts eben 
fo wieder in Dunkelheit verfunfen, wie er fi) aus Dunkelheit hervor 
gehoben hatte: würden wir nicht, bei diefer Weife, behaupten: die 
Gens Saxonum fei mit Hengift und Horfa auf>einigen Schiffen nad 
Britannien hinüber gegangen? Warum aber follte es anders jein 
mit Langobarden, Vandalen, Burgundionen? Gewiß: oft waren nur 
wenige taufend Mann von einem Vol, ausgezogen in geordneter 
Weiſe aus ihren Gauen, mit den Römern im Kampfe, wo man eine 
Gens, ein ganzes Volk, zu erbliden glaubt! Und die Schriftiteller 
ſprechen nicht einmal immer von Völkern und Nationen: fie nennen 
meiftens nur den Namen, Zangobarden, Vandalen, wie fie den Namen 
Römer nennen. Wenn wir nun fagen s die Engländer, Niederländer 
und Preußen haben die Franzoſen bei Waterloo gefchlagen: wollen 
wir bamit ausdrüden, die Völker feien zu diefer Schlacht gewandert ? 
Sa, die Schriftfteller gebrauchen felbft das Wort Heer, exercitus, 
Srparos, wo wir Völker wandern laſſen; 3. B. von einer der ſtaͤrk⸗ 
ften f. g. Wanderungen, von dem Zuge der Weftgothen, faget Proco- 
pius de Bello Vandal. 1. I, cap. 2: 6 6} "Ovisıyördeov Oorparös, 
nyovusvov Opicı AdaovApov, Ent Tallias Exrapnoar. Endlich 
wiffen auch die alten Schriftfteller gar wohl, daß die Frauen und 
Mütter zu Haufe geblieben find. Co ſaget z. B. Claud. Mamertinus 
in Panegyr. Maximiano dicto, cap. 5. Cuncti Chaibones, Erulique — 
(locis ultimi) — tanta internecione caesi interfectique sunt, ut 
exstinctos eos relictis domi conjugibus ac matribus non perfugus 


aliquis e proelio, sed victoriae tuae. gloria nuntiaret, 


9% 
Flav, Vopiscus Syrac. in Proculo, cap, {3. 
10, 

Salvianus Massil, de Gubernatione Dei, L. IV, Parisiis, 1580, 
pag 126. Si — nicht einmal beftimmt — pejeret Francus, quid novi 
faceret? qui perjurium ipsum sermonis genus putat esse, non cri⸗ 
minis. Et quid mirum, si hoc barbari ita credunt, qui legem et 
Deum nesciunt. — L. VII, pag. 248: Gothorum gens perida, sed 
pudica est: Alamannorum impudica, sed minus perfida: Franci men- 
daces, sed hospitales : Saxones crudelitate efferi, sed castitate 


mirandı, 
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144 
Procopias de bello Gothico I. II, cap. 25, Byzant, Histor, 
Script, Venetiis, 1729, Tom, II, pag. 97: Eors yap ESvos Tooro 
(töv IPpayyarv) za &5 riorır Oparspwrarev dvSpenav andrrwy. 
Beziehet fi) auf die Einmifhung der Franken in die Kriege der Go- 
then und Byzantiner über Italien. 
12; 
Byzant, Hist, Script, Tom. III pag. 10, 


182 

Sch meine die berühmte Streitart der Franken mit dem Wider: 

haken, Angon genannt, oder Franziska, und die Sahs der Sachſen. 
14, 

Und die Urenfel nicht der Enkel; Wir, die Teutfchen im neun— 
zehnten Sahrhunderte, nicht der Teutſchen im dritten, vierten, fiebenten. 
So weit war es mit unferem patriotifchen Eifer gefommen, daß wir 
gern der Gefhichte Gewalt angethan hätten, um die Franken von 
den Gründern unſeres Volks, auf die wir flolg zurüd blickten, zu 
trennen, um für unfere Nachbaren einen Keim von urfprünglicher 
Giftigkeit in diefelben hinein zu legen, der dann, gehegt und gepflegt, 
üppig aufgegangen fein folte! Grofer Gott, nit aller Eifer ift 
heilig, und nicht Seder ift ein Gerechter, der Dir danket, weiler nit 
ift wie andere Leute ! 

15. 

Excerpta de legat. ex Hist, Petri Magistri, Byzant. Hist, Script. 

Tom, I. pag. 18. Unmittelbar vorher iſt von Marcus die Rede. 


16. 
Spartianus in Caracallo, cap. 10, vergl, mit cap. 5. Die Gotti 
oder Getae wurden gefchlagen tumultuariis proeliis, — Deßwe— 


gen meinte Helvius Wertinar, er Tonne fih auch Geticus Maximus 
nennen, anfpielend auf die Ermordung bed Geta, den Niemand bei 
Zodeöftrafe nennen durfte. 

17, 

Mie der Name nad) Scandinavien hinüber gefommen ift, Laffe 
ich auf fi) beruhen. Das aber glaube ich nicht, daß zwifchen den 
Gothen in Schweden und den Gothen, von weldyen hier die Rede ift, 
ein näherer Zufammenhang Statt gefunden habe, als der Zufammens 
hang, den die gemeinfame germanijche Natur erzeugte, Geſchichtlich 
nachzuweiſen ijt er wenigftens nicht, und im Sornandes follte ihn 


7 
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Niemand ſuchen. Der Name kommt in ſehr verſchiedenen Formen vor, 
die Faum Etwas mit einander gemein haben: Gothones, Gotones, 
Guttones, Gythones, Gothi, Gotthi, Gotti, welchen einige Gelehrte , 
noch fogar Cotini, Cossini und Boutones beigefüget haben, als wär 
ren auch fie immer baffelbe Wort. Erſt die Schriftſprache hat eine 
Gleichheit derfelben hervorgebracht. Wie kann man nun wiffen, ob das 
Wort, von den Menſchen in Schweden gebraucht, urfprünglich eben fo 
gelautet habe, wie das Wort, das bei den Zeutfchen gefunden ward ? 
Und wenn die Benennung eine allgemeine Bedeutung hatte: warum 
hätten ihn nicht zwei gang verſchiedene Völker führen koͤnnen? Ich 
dächte, der Name der gallifchen Gothini wäre von den feutjchen Gothi 
nicht verſchiedener, als Guttones oder Gythones von Gothi? von den 
Cottini und Cossini nicht einmal zu ſprechen. 


/ 18, 
©. Anmerkung 16. Procopius de B. Vandalico I, I, cap. 2, 
Hist. Byzant. Script. Tom, I, pag. 345, faget freilich: IIdAaı uevr 
to DBavpoudraı nat MerldyxAaıvorı @vondgovro u, ſ. v. Der 
Fortgang der Gefhichte wird mehr Beweiſe liefern. 


19, 

Sciri und Hirri hat zwar fchon Plinius — Nat, Hist, IV, 27 — 
aber Gott weiß, wie cr zu ihnen gekommen ift. Außer ihm Eennet 
fein Schriftſteller Sciren und Hirten, bis auf Attila’s Zeiten. 

20. 
Die ſchweizeriſche Eidgenoflenfchaft hat ja audy den Namen von 
einem-fehr Eleinen Canton. Der rheinifche Bund, gewiß von anderer 
. . —* m 
Art, erftredte fi) bis zur ruſſiſchen Graͤnze. 
21% 
L, c. Sie fcheinen mir, fagt er, E35 Evös tv eivaı Anavıas 


10 zaAlaıöv ESvovs. 
o 


Jornand,. de rebus Get, cap, 9: nos potius lectioni credimus, 

quam fabulis anilibus consentimus, 
23. 

‚In dem Vorworte, Quorum (der 12 Bücher Caſſiodor's) quam- 
vis verba non recolo, sensus tamen, et res actas credo me integre 
tenere, Das ginge noch an. Aber: Ad quos nounulla ex his toriis 
Graecis, ac Latinis addidi convenientia, initium, finemque, et 
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plura in medio mea dictione permiscens. Das ift der Sammer ! 
Uebrigens beruft er fih auch auf frühere Schriftfteller, wie Derip- 
pus und Ablavius, und am Schluſſe feines Büchleins fest ex beſchei— 
den und mit ruhigem Gewiffen hinzu: Haec qui legis, scito me ve- 
terum secutum scripta, ex eorum spatiosis pratis paucos flores col- 


legisse, unde inquirenti pro captu ingenii mei coronam cöntexerem, 


24. 
Vom vierten bis zum dreizehnten Capitel. Dielen feiner Anga—⸗ 
ben fest er indeß ein dicitur bei oder ein aͤhnliches Wort. 
25. 
Wandalos jam tunc subjugantes, suis applicuere (oder appel- 
lavere) victoriis, 
26. r 
Grandivumque patrem Geticis qui praesidet arvis, 


24: 
Armeniosque arcus Geticis intendere nervis, 
23. 
Bellagines, oder, wie es wohl heißen follte, Belagines, Man 
hat: Wohlbehagen baraus gemacht, gegen alle Regeln der gothifchen 
Sprade. | 
29% 

So im Zufammenhange! Die Worte find: Fuscoque duce ex- 
tincto divitias de castris militum despoliant, magraque potiti per 
loca zwetoria, jam proceres suos, quasi qui fortuna — oder wie 
Andere wollen, quorum quasi fortuna — vincebant, non puros ho- 
mines, sed Semideos, id est Anses vocavere (cap, 153), Man hat 
aus diefer Stelle bald zu zeigen gefuchet, daß die Gothen auch Aſen 
gehabt hätten, denn Anses follen Aſen -gewefen fein, bald, daß dem 
Königsgefchledht oder den vornehmen Gefchlechtern der Gothen ein hoͤ— 
herer als menſchlicher Urfprung gegeben wäre, Es ift nicht nöthig, 
gegen diefe Anficht zu flreiten, da fienur durch Losreißung der Worte: 
proceres suos Scemideos i, e. Anses vocavere aus ihrer Verbindung, 
begründet werden kann. Erft nach dem Siege über den Fuscus nanns 
ten die Gothen ihre proceres Hänfe, welches Wert, große Männer, 
gewaltige Männer bedeutend, von dem ehrlichen Sornandes für feine 
italifchen Lefer durd) Semideos erkläret wird, Hierauf verfpricht er 
eine Genealogia dieſer Anses zu geben. Es folgt aber nur das Vers 
zeichniß Eines Geſchlechts; und diefes gehet nicht hoch hinauf, und iſt 
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doch nur ut ipsi — nämlich Anses, oder, wenn man fehr billig fein 
will, Gothi — suis fabulis Terunt, Gapt zeugte Hamal Pr Hamal 
zeugte Augis, Augis zeugte Amala (a quo et origo Amalorum de- 
ceurrit)ı Amala zeugte Iſarna, Iſarna zeugte Oſtrogotha. Diefer 
war erſt König, als Philippus Kaifer war (cap. 16); und Philipp 
wurde Kaifer im Sahre 244, — Uebrigens fiehet man, daß Jor— 
nandes, wie er bie Anfen nach ihren Thaten benennet, fo das be— 
zühmte Geflecht der Amaler einfach von einem Könige Amala her: 
leitet. Man kann aber aud weiter gehen. Im Ganferit heißt 


Amala ohne Mal, ohne Makel, unbefledet. Schlegel's indifhe Bi— 


bliothet B. IL ©. 2%. — Vergl. Band I, ©, 743, 
30. 

Man fpricht von einer Stammfage der Gothen. Gewiß ift auch, 
den Anfang feiner Mähr hat Jornandes nicht aus griechifchen oder roͤ⸗ 
mifchen Schriftftellern, auch fhwerlich aus feinem Schulunterrichte 
genommen. Folgt aber daraus, daß das, was biefer Mann vorbringt, 
eine ‚Sage im gothifhen Volke gewefen fit Sein Ausdrud — 
cap. 47 — majorum sequens dicta revolvi u, f. w. beweifet Nichts, 
Die majores find bei ihm Feinesweges Gothen, und die dieta feine 
Stammfage. Die Worte heißen nichts Anderes, als, wie er fid 
ſonſt — 2. B. cap. 24 — ausdrüdt, ut refert antiquitas, Sie 
bezeichnen Alles, was vor ihm gewejen war; er hat es nicht erlebt, 
er hat es gehöret. Den Beweis giebt das 4. Capitel, in welchem die 
majores nicht nur priscis eorum carminibus entgegen gefeget werben, 
fondern in welchem auch Sofephus zu den majores gerechnet wird. 
Aber vielleicht haben diefe prisca carmina die Dinge enthalten, die er 
erzaͤhlet? Nah Jornandes Worten fcheinen fie, diefe Carmina, ſich 
nur auf die Eroberung des Theile von Gcythien, quae Pontico mari 
vicina est, bezogen zu haben, höchftens auf die Wanderung aus Scans 
zia. Und geſetzet, fie haben biejelben enthalten: folgei daraus, daß in 
diejer Sage irgendeine geſchichtliche Wahrheit gewefen fei ? 

31. 


Dio Cassius XXVII, cap. 13, 14 und 15: Mayıßavvorn. Die. 


Stelle, ein Auszug des Peirescius, ift unverkennbar verftümmelt, wie 
auch Neimarus angemerket hat. Was. fogleich nach Herodian erzaͤh— 
Vet wird: IV, cap. 7. Mebrigens fchreibe ich Allemannen, wie id 
Trierer gefchrieben habe, um nicht zu affectiren. 

32. 


; Wegen der Markmannen, Vandalen und Quaden: Dio 1, c., 
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cap. 20. Gegen die Lorten ſcheint eim großer Frevel veruͤbet zu fein. 
Shr König hieß Gajobomar. Garacalla hatte ihn und den anderen 
Zürften aus tem Königlichen Haufe wahrſcheinlich nach Garnuntum ger 
locket, wo er fi aufhielt. — Uebrigens bleibet bei Dio die Rache 
der Allemannen nicht aus. Er laͤſſet namlid — cap. 15 — den Kaifer 
Garacalla wahnfinnig werden durch die Zaubergefänge der Feinde. Und 
die Alambannen, fagt er, erklärten, daß fie Zaubereien angewendet 
Hätten, ihn vafend zu macen. Etwas Vortheilhafteres Eonnten fie 
nicht jagen, wenn man ihnen anders glaubte, 
33. 

Spartian, in Caracalla cap, 5: circa Rhetiam non paucos Bar- 
baros interemit. Id. ibid. cap, 10: Alemannorum gentem device- 
rat. — Vopiscus in Proculo, — Aurel, Victor: gens populosa, ex 
equo murifice puguans. Aus dieſem letzten Zufage hat Gatterer ge— 
folgert: die Allemannen feien bie alten Zenchterer, weil dieſe, nach 
Gäfar und Zacitus, vortreffliche Reiter waren, 


54. 
Spartianus ], c, Germanici et Alemannici nomen adscripsit. 
55. 

Agathias Scholast, de imperio et reb, gest, Justiniani Imp, — 
Byzant, Hist, Script, Tom, Ill, pag. 13 —: ör Ö8 AAanavoi Surn- 
Ardes zicıv AvSporoı xar juyades, nat roüro Öuraraı dvrois y 
Zrwvupia.; — Schon Strabo — Lib,. IV — führt einen Aſinius 
an, der auc über Teutſchland, über den Rhein wenigftens, geſchrie— 
ben und die Länge dieſes Etromes zu beftimmen.gefuchet hatte, Clu— 
ver — Germania ant, Lib. Il, pag. 9. — hält diefen Aozrıos mit 
dem Adivviws Kaöparos des Agathias für Eine Perfon, und ſchließet dar: 
aus, das die Allemannen fhon zu Gtrabo’s Zeit unter diefem Namen 
vorhanden gewefen fein, Es gab aber mehrere Afinius, und ein 
Quadratus lebte zur Zeit des Philippus Arabs. 


36, 

Johannes Müller ift für Almende. Wachter, Abelung u. A. 
haben Alemannen von dem gallifchen Worte Elmyn, ein Frembdling, 
ableiten wollen, weil Zacitus bemeriet hat, es feien Gallier in das 
Zehntland eingewandert, Aber nicht die Menfchen, die im Zehntland 
waren, hießen Allemannen, fondern die Menfchen, die in daffelbe 
eindrangen, es zu erobern ſuchten, und es wirklich eroberten. 
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Mas innerhalb der römischen Befeftigungslinie lag, gehörte zum roͤ— 
mifchen Reiche, war sinus imperii, und die Bewohner waren römifche 
Unterthanen ; die Allemannen aber waren feine Rebellen, fondern 
Zeinde, nicht einmal zu erwähnen, daß ihre Sprache, ihre Verfaſſung 
und ihre Geſetze unwiderleglich beweifen,, daß fie fo volllommen Teut— 
ſche waren, als irgend ein anderes Voll, Moͤſer und viele Andere 
find der Meinung gewefen, der Name Alemannen fei nur die härtere 
Ausſprache des Namens Germanen, nach füdlicher Mund - Art, Es 
ift aber feywer zu begreifen , wie der Name Germanen, nachdem er 
faft vier hundert Jahre den füdlichen teutfchen Völkern eben ſowohl, 
als den nördlichen beigeleget war, nun auf ein Mal eine fo gang ver: 
ſchiedene Ausſprache erhalten haben follte, daß ein Römer ſich verfu: 
chet fühlen Fonnte, ihn für einen neuen Namen zu halten und ihn ale 
folchen zu erklären, 


37. 
Vopiscus l, c, Alemanni, qui tunc adhuc — zur Zeit des Pro- 
bus — Germani vocabantur, Der Name fam nur allmählig auf, 


Koch Anımianus Marcellinus nennet die Allemannen abwechſelnd Ger- 
manen, ©, unten die Zeit vom J. 340 an. Das fpridt auch gegen 
Möfer’s Meinung. 

38, 

Die Charte hat Feinen anderen Zweck, als den Heerführern die 
Marfchroute anzugeben, und die Entfernung der Derter. Gie enthält 
nur die Etappen, und deutet Berge, Meer und Flüffe kaum an, wenig 
befümmert um Abend und um Morgen, 

. 39. 

Leider habe ich Mannert’s Ausgabe der tabula noch nicht gefehen 
und nicht feine neue Abhandlung, Keine frühere Meinung aber — 
Geograpbie III, ©, 212 —, nach welcher die Charte im Anfange des 
dritten Sahrhunderts entworfen ift, ließe fich leicht befireiten, Es ift 
allerdings wahrfcheinlich, daß die Römer in allen Ländern, bie fie in 
Befig nahmen und in welden fie Wege anlegten, die Etappen: Etraße 
aufgezeichnet haben; und darum auch wahrfcheinlid), daß fie ſchon zur Zeit 
des Kaiſers Augufius in Gallien, in Rhaͤtien, Bindelicien u, ſ. w. 
ſolche Aufzeichnungen gemacht haben, Die Grundlage der Peutingeri- 
fhen Zafel mag alfo viel älter fein, ald Mannert annimmt; aber 
ohne Zweifel haben die fpäteren Abfchriften Zufige und Veränderungen 
erhalten; es mögen auch fpätere Ergänzungen und Veränderungen in 
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ein älteres Eremplar eingetragen fein. Aus welcher Zeit aber ift die- 
jes Exemplar, tas wir haben? Es kommen Angaben in demfelben 
vor, die alle Zeitbeftimmung unmoͤglich machen. 

40. 

Die Charte endiget mit dem Rhein, und hat nur das dieſſeitige 
Ufer, weil fie es noͤthig hatte für den Fluß. Der Zeichner hat in 
den Aufßerften nördliden Winkel nit darum einige Namen zuſam— 
men gefchoben, weil die Völker dort wohnten, fondern nur, weil er 
einen Finger breit Raum hatte , und für das große Francia, weiter 
hinauf, den Raum fparen wollte, Indeß mochte ihm einfallen, daß 
doc) jene Völker auch Franken ſeien. Defwegen fchrieb er unter die— 
felben : qui et, Franei. Denn diefes Wort gehet wohl nicht bloß auf 
die Chamavi, fondern aud) auf die übrigen Namen. Aus einer folchen 
Charte kann ich daher unmöglich mit Mannert die Heberzeugung ge= 
winnen: «daß große Revolutionen im zweiten Jahrhundert auf der 
Weftfeite Teutſchlands ſich ereignet haben. ” 

41. 

Dio Cass. LXXVII, cap. 14: Kivvoı, KeArınov ESvos. In 
Xiphilin’s Auszügen Eommet der Name Chatten nicht vor. An Statt: 
rovrwv (Kivvor) 6vv ab yvrvaincs, hat aber Peirescius rev Xar- 
wv. ©. Reimarus ad h, |, 


42, 
Bon den Denfmälern: Wend’s Heffifche Landesgefhichte, B. 1, 
©. 15. — Spartianus in Carac, cap, 5: Et quum Germanos sub- 


egisset, Germanicum se appellavit, vel joco (wegen der Ermordung 
des leiblichen Bruders) vel serio, ut erat stultus et demeus, Als 
unverbienten, ftaatsvechtlihen Ehrentitel freilich Germanici nomen 
patre vivo fuerat consecutus. cap. 6. 
j 43, 3 

Vopiscus in Aurel. cap. 7. — Eumenius, in Panegyrico ad 
Constantinum, ſpricht von intimis Franciae zationibus. — Juliani 
Opera ex ed, Spanhemii pag, 52 und 56. Vergl. unten das neunte 
Gapitel- und Anmerk. 9 zu demfelben. — Agathias Schol,, Byz, Hist, 
Script. Tom. III, pag. 10. — Procopius de B. Gothico, Lib. I, 
cap, 12, — Beat, Hieronymus in vita Hilarion: inter Saxones et 
Alemannos — apud Historicos Germania, nunc vero Francia., — 
Ammianus Marcell. XX, cap. 10: regio Francorum, quos Attwarios 


vocant, — Gregor, Tuxon, Histor. Francorum II, cap, 9, Es wird 
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ein Krieg geführet en den Franken — Roͤmern, beginnend un⸗ 
ter dem Uſurpator Maximus und fortgehend unter Valentinian I, 
Der Bormund des Legten, Arbogaft, gleichfalls von Geburt ein Franke, 
ratus tuto omnes Franciae TEeCESSUS penetrandos urendosque 3 
Collecto ergo exercitu, transgressus Ahenum, Bricteros, ripae pro- 
ximos, pagum etiam, quem Chamavi incolunt depopulatus est, 
‚nullo unguam oceursante nisi quod pauci ex Ampsivariis et Chattis 
in — jugis apparuere, Aus Claudianus und Sidonius, fpäter bie 
Beweife. 
dd, 

Sn der Vorrede zur Lex salica heißt es zwar: haec est gens, 
quae fortis dum esset et robore valida, Romanorum jugum duris- 
simum de suis cervieibus excussic pugnando, Xber, wer hat diefe 
Vorrede gefhrieben? Sie ift ohne Zweifel nicht alt; und unmöglich 
Eönnen ſich dieſe Worte, bei der Unwifjenheit der Franken über ihre 
Vorzeit, auf Armin und. feine Genoffen beziehen, 

45, 

Gregorü Turon, Hist, Francorum U, cap. 9. Der ehrwürdige 
Biſchof berufet fic) wegen der Wanderung der Franken aus Pannonien 
ber auf das Zeugniß von Vielen (tradunt multi), Gein Thoringia 
muß wohl, wie auch Handfchriften haben, Tongria oder Toxandria 
fein, oder es it Nichts. Denn dehinc (von den Ufern des Rheines) 
transacto Rheno, Thoringiam transmeasse, Der Zufaß, der gleich: 
falls vorkommt (2. B. in vita Sigeberti III, init,) Thoringia, Ger- 
manorum 'provincia, flehet nicht entgegen. — Der Geograph von Ra— 
venna — Anonymus Ravennas de Geographia, I, cap. 11 — hat 
noch: in patria Albis per multos annos Francorum linea remorata 
est; und hat dadurch auch dag Seinige zu der Verwirrung beigetra= 
gen! — Mebrigeng nicht unmerfwürdig: creaverunt super se, juxta 
pagos vel civitates, reges crinitos, de prima, et, n2 ı2a dicam, no- 
biliori suorum familia. Nämlich jeder Gau, 

46, 

Chlodwig heißet bei Gregor von Tours Sicamber. Regnum Si- 
gambrorum noch im zwölften Jahrhundert. Eccard, Francia orient, 
I, ©. 619. 

47. 

Diefe Mähr findet fi) in den Gestis regum Francorum, bei 

Fredegar, bei dem Mönche Rorico, bei Ximoinus, u. A. 
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48, 

Sie ift auch hin und wieber etwas verftändiger gemacht; z. B. von 
Hincmar im Leben des heiligen Remigius. Hincmar laͤſſet den Impe⸗ 
rator Valentinianus nicht in illo tempore leben; ſondern die Fran— 
ten leben in Sicambria multis annis usque ad tempora Valentiniani 
imp, Er laͤſſet fie hier fchon unter regibus crinitis juxta morem 
gentis subinde succedentibus ftehen, und durch Turingiam regionem 
Germaniae nad) Belgien ziehen. Hincmar hatte mehr geographifche 
und gefhichtliche Kenntniffe. Du Chesne Hist. Franc. Script, Tom. 
I, pag. 524. — Selbſt Otto von Freifingen hat die Sage, Chroni- 
con J, cap, 25, » 

49, 

Gens — auctore Deo condita, 

50, 

Zrittheim! — Struve: de doct. Impost, hat Recht, Ich glaube 
mit Leibnig gar niht, daß ein Werk unter dem Namen Hunibalt’s, 
und wäre es aud) erft im dreizehnten Sahrhundert angefertiget, vor: 
handen if. ©. Leibnitius de origine Fraucorum, init, s. n, II, 

51. 

Libanius &ı5 zods Avronparopas Kovoravra naı Kovorav- 
tıov Aoyos Badılınds — ed, Reiske, Tom, II, pag 317. Weil naͤm— 
lich diefes celtifche VolE (YEvos) ourws cd meppayyevorv TROS 
ta zov moAtuov Epya war, fo wurden fie Bparroz genannt; und 
daraus haben Viele Ppaynot gemacht. Wie er fi) übrigens ihre 


Mohnfige — Uztp ‘Pijvov moranov, En’ autor enearov nasmnor — 
gedacht hat, mag Gott wiffen. Der Dcean hilft überall aus, 
y 52. 


Cluver ift, denke ich, — Germ, ant, IN, pag. 85 — ber Erfte, 
der Frank für gleichbedeutend mit frei erkläret hat. Gibbon und 
Moͤſer haben diefe Meinung alsdann recht in Umlauf und Aufnahme 
gebracht. Aber ſchon das Beifpiel, das fie, und ihnen nad) fo Viele, 
angeführet haben, daß man nämlich zu fagen pfleget: frank und 
frei, beweifet hinlaͤnglich, dag frank eine andere Bedeutung hat, als 
frei. Das andere Beifpiel: freie Franken, beweifet daffelbe. — Pfiiter 
hat feine Zufludt zue Framea genommen, um zu dem Namen 
Franken zu gelangen; mir ſcheinet, wie gegen die Sprache, fo ges 
gen die Natur, Die Framea mag zur Francisca geworden fein, 
als die Germanen, die fie führten, Franken geworden waren; aber 

£uden t. G. U, ol 


— 


482 Biertes Buch. Drittes Gapitel. 
ud 
fchwerlich hat die Framea, nachdem man fie einige hundert Jahre 
kraͤftig und geſchickt geſchwungen hatte, die alten Namen der Völker 
in Franken verwandelt, — Will man ein Mal etymologifiren, fo 
fcheinet mir noch Folgendes am Beften. Die alten teutfchen Schrift 
fteller fchrieben das Wort! Vrangk. Nun iſt in Nieder-Sachſen 
bis diefen Tag das Wort Wrangen bei dem Bolt im allgemeinen 
Gebraud. Es heißt: ſich ſtreiten, balgen, Eampfen. Ein Wranger 
ift Einer, der Händel fuchet, der angreifende Theil, Das englifche 
Wrong und Wronger ift daffelbe Wort, Ein foedus Vrangcorum 
oder Vrangorum — Ppayysvr — wäre ein Angriffse-, ein Truß- 
Buͤndniß. Die Vorrede zur lex Salica fpricht zwar von pacis foe- 
dere; aber das fpätere Schutz-VBuͤndniß koͤnnte gar wohl früher ein 
Trutz-Buͤndniß, für die Zerbrecdjung der römifchen Derrfchaft in Gal— 
lien gewejen fein. 
55. 

Um aber doch auch hier nicht zu fehlen, möchte ich Ripuarii durch 
Rip-Wehren, d. h. Fluß- oder Rhein Wehren erklären. Die Römer 
nämlich nannten die Ufer des Rheins ohne Zufaß utraque ripa, ripa, 
Das geſchiehet Ion von Tacitus, es gejchiehet noch von Ammianus 
Marcellinus, Der Rhein felbft hieß ripa, weil utraque ripa ihn ja 
einfchtoß, Das Wort mag durch den langen Verkehr von den Zeut- 
fchen angenommen, und der teutfche Krieger mag, wie jest etwa der 
Soldat, der doch nicht fo lange in der franzoͤſiſchen Schule gewefen 
ift, in prison gehet, zur ripa gegangen fein, Wem nun dieſe Erklaͤ— 
zung richtig feheinet, der wird gewiß auch geneiget fein, in dem Na— 
men Salier einen Gegenfag anzuerkennen, Der Gegenjfas von Fluß 
ift das Meer, Sal. Da die Römer die Vertheidiger des Rheines 
Ripuarii nannten, fo haben fie vielleicht den Franken, die von Holland 
aus, von der Küfte des Meeres her, vordrangen, mit foldatifchem 
Wis, anfpielend auf die Salifhen Priefter, den Namen Salii gegeben, 
und die Franken haben im Forfgange der Zeit diefen Namen angenom= 
men, wie fie fi die Namen Germani und Barbari beigeleget haben. 
Der Ausdrucd des Ammianus Marcellinus — XVII, cap. 8 — daß 
die Consuetudo diefe Franken Galier nenne, beweifet nicht nur den 
römifchen Urfprung des Namens, fondern auch, daß es Fein wirklicher 
Volks- oder Bundes-Name war; ja, ex feheinet felbft auf das Scherz— 
hafte deſſelben hinzuweifen. Auch die fpäteren Merfinger — Meros 
vinger —, das Königehaus der Salier, erinnert an das Meer. — 
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Mebrigens gab es mehrere Abtheilungen unter ven Franken, bie aber 
nach und nah von den beiden Namen Salier und Ripuarier ver- 
ſchlungen oder verdedet find, 


54, 

Geograph II, 11. Em zov dvyeva rs Kıußpımds Kepoovn- 
Gov, Iasovss. Das ift Alles. Weiterhin: Merd öt rods Sakoves 
u. ſ. w. Endlich die Infeln ara utv as tod "AAßıos 2ußoAds, 
dı nalovusvaı DaEovor Tpeis. 


55. 
Es ift aufer Zweifel, daß Manches bei Ptolemäus unaͤcht ift, 


Die Stelle über die Sachſen ift, z. B. von Adelung, für unaͤcht ges 
halten. 


56. 
Die Stelle hat Cluver — Germ. ant, III, pag. 87. Beim Zo— 
ſimus — Hist, II, cap. 6 — fteht zwar Kovadovs, poipav OpcV 


(Zagovov) övras. Daß die Quaden hieher nur durd ein Verfehen 
oefeget find, fällt in die Augen, Remefius und Gluver haben Kavnovs 
gelefen; Petavius und Ritter haben, mit Heyne’s Beiftimmung, 
Xanapßovs leſen wollen. ©. Heyne ad h, J. Und dieſes ift unleugs 
bar befjer, wenn man die Etelle mit Ammianus — XVII, cap, 8 — 
vergleicht, aber freilich behält man alsdann keine Sachen. Wenn 
man indeß auch Eeine diefer Gonjecturen gelten laffen will: fo bewei— 
fen felbft die Quaden, daß Zofimus den Namen Sadjfen nicht für die 
Benennung eines einigen Volkes hielt, fondern für eine gemeinfame 
Benennung mehrerer Volker. 
57. 

Witichindi Annal. libri tres, in Meibomii Keb, German, Tom. 

I, pag. 629: solam pene famam sequens, 


53. 

Poetae Anon, Rhytlımus de $, Annone XXI — Schilteri The- 
saur, Antiqg, Teut, Tom. I, pag. 15 —: Sachſenſpiegel, Bud IT, 
Artikel 44, mit der Gloffe, 

59. 

Pro certo autem novimus, 

60, 

Sie kamen loco primum, qui usque hodie nuncupatur Hadolaum. 
Im Herzogthume Bremen giebt es bekanntlich noch ein Land Hadeln. 

al” 
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Fuerunt et — qui tradant. 
A 62. 


Sa, ex leitet die Laffen her von diefer Eroberung. „Und do ihr 
fo viel nicht was, das fie den Ader bawen mochten, und do fie au) 
die Döringifchen Herren ſchlugen und vertrieben, ließen fie die Bawern- 
figen ungefchlagen, und beftettigten ihn den Ader zu ſolchem Necht, 
als noch) die Laffen haben. Und davon kommen die Laffen her, und 
von den Laffen, die fich verwirkten an ihren Rechten, feind fommen 
die Tagwerten.? — Und die teutjche Gloſſe V: „Wille, daß er hie 
meint die Nothdöringen. Diefe feind nicht die Döringen fo aus der 
Landgrafichaft Döringen börtig feind. Dann diefelben feind Gachfjen. 
Diefe aber feind Wenden gewefen, welde die Sachſſen Nothdöringen, 
das ift, north Dörichte genent haben, darumb daß fie ſtreittoll und 
thöricht waren, ? 

63. 

« Dann im Griechifehen beift Petra ein Stein, und Saxum ein 
Kißlingſtein. Alfo heiffen wir noch Saxones. Dann wir den Kißling— 
fteinen mit unferm ſtreiten feind vergleichet worden, ” 





Biest daB Tee 


1. 
Dio Cass, LXXVII, cap, 8 und 6. — Herodian, IV, 7. — 
2. 

Orosius VII, cap. 18, macht fie zu einer Chriftin. Und ihre 
Sohn, der Kaiſer Aler. Severus, hatte nach Aelins Lampridius — 
in Al, Sev, cap. 51 — immer den Spruch) im Munde: quod tibi 
fieri non vis, alteri ne feceris, Diefen Spruch ließ er ausrufen und 
auf öffentliche Werke fchreiben. Für die Fortfchritte des Chriften- 
thums im Neiche, wenigftens für die Sehnfucht der Menſchen, zeuget 


derfelbe Schriftftellee cap. 43, Alexander Ceverus wollte Christo. 


templum facere, eumque inter deos recipere, Sed prohibitus est 
ab aliis, qui consulentes sacra repererant omnes Christianos futuros, 
si id optato evenisset, et templa reliqua deserenda, 
Ne 
Dio Cass, LXXVIII, cap. 6. — Und das ift das legte Mal, 
daß Dio der Teutſchen, oder Kelten gedenket! — 
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Nach Herodian, VI vom Anfang an, und Ael, Lamprid, in Ale- 
xandro Severo, 

5 

Herodian, VI, cap. 5 u, 6, Aelius Lamprid, l. c. cap, 56 hat 
den prahlerifchen Bericht Aleranders, Aelius Eennt auch die andere 
Nachricht: eum non vicisse regem, sed ne vinceretur, fugisse; er 
kennet namentlich den Herodian, und verwirft ihn. Aber Div Gaffius 
konnte Alles am Beften wiſſen. Was er — LXXX, cap, 4 — ans 
deutet, zeuget für Herodian, Mebrigens verläßt uns hier diefer alte 
Freund gänzlich. Alexander Severus ernannte ihn zum Präfecten 
von Pannonien und nachher zum Gonful, Er hatte fich aber, weil 
er auf Zucht und Ordnung gehalten, den Soldaten fo verhaffet gemacht, 
daß er feines Lebens nicht ficher war, und deßwegen zog er ſich gänz- 
lic zuruͤck. 

6. 

Jul, Capit, in Maximinis duob. cap, 1 — 6. — Jornandes de 
reb. Get, cap, 15. — MHerodian, VI, cap, 8. — Der Leste fpricht 
nur im Allgemei Sornandes hat feine Theilnahme am parthie 
fen Kriege: contra Parthos mirabiliter dimicavit, Sulius dagegen 
hat Anekdoͤtchen, die Jornandes übergehet: Marimin habe täglich eine 
Amphora trinfen und 40 bis 60 Pfund Fleifch effen, er habe den 
Herden die Zähne mit der Fauft ausfchlagen und Eteine zerreiben 
Eönnen ; das Armband feiner Frau fei fein Fingerring gewefen, und 
dergleichen Poffen mehr, Co viel ift klar: ein Barbar, der jest fchon 
fo hoc, fteigen Eonnte, von dem fo viel Gutes gefaget wird, deffen 
magna merita anerkannt werden, muß ein fehr tüchtiger Mann ge: 
wefen fein. Das, was man fpäter (Herodian, VII, cap, 3) von ſei— 
ner Grauſamkeit erzählte, als man den unglüclichen Mann umgebracht 
hatte, ift zum Theil fo unglaublich, dag die Annahme einer argen 
Vebertreibung gewiß keine Verfündigung an der Wahrheit ift. Streng 
war er gewiß; er war hart gegen das verdorbene, ränfevolle Ge: 
ſchlecht; aber Keiner wird leugnen: ein Sntereffe hatten auch Viele, 
ihn fo fchlecht zu verfchreien, als möglid. Und da man ihn nun 
einmal als zZristissina bellua hingeftellet hatte: da war es in ber 
That am Klügften, die Beftie toll zu machen. Wer konnte, wer 
durfte ihn vertheidigen, ben Fremdling, den Barbaren, den Teutſchen? 
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— 7. 
Jul, Capit. I. c. cap. 7. Hunc Alexander omni exercitui prae- 
fecit, Wann? wird nicht geſaget. 


R 8. 

Iſt vom Hrn. Prof, Lehne im Rheiniſchen Archiv wahrſcheinlich 
gemacht. 

9. 

Herodian, VII, cap, 1. Marimin zeigte auch bei folchen Gele: 
genheiten den -a'ten Sinn. Ein Menſch fchnitt feinem Zreunde, den 
man zum Kaifer zu machen gefuchet hatte, den Kopf ab und brachte 
ihn, mit der Erwartung großer Belohnung, dem Kaiſer. Marimin 
ließ diefen Gefellen hinrichten. 

10. 

Die Schriftfteller brechen ab. Vieta Germania, faget Julius, 
litteras Romam misit. Sn ähnlicher Weife Herodian, Hierauf fpre= 
hen Beide von anderen Schlachten: plurima bella hat Sener, Erepar 
SvußoAat Diefer. Und nun Julius abermals: pacata Germania Syr- 
mium venit; Herodian aber: Xezumvos Nö naralayıßavovros, 
ExavnASer eis Ilavvorvias. 


ur ” 

Selbft die Namen diefer Kaifer wurden verfchieden angegeben, 
Sulius Capitolinus giebt ſich — in Maximo et Balbino cap. 15 — 
alle Mühe, historicorum inter se errantium imperitia vel usurpatio 
zu befingen, r 

22. 

Man wuste ihm Nichts vorzuwerfen, als einen zu großen Stolz. 
Er ließ ſich Hände und Füße Eüffen, was der alte Marimin nie ge— 
litten hatte. Aber der arme Süngling, 18 Sahr alt, hatte diefe Scla— 
venfitte nicht eingeführet, fondern er ließ fich diefelbe nur gefallen. 
Ueberdieg — Jul, Capitol, in Maximin, jun, cap, 2, —: Infamabant 
eum ob nimiam pulchritudinem — maxime Senatores; qui speciem 
illam vel divinitus lapsam incorruptam esse noluerunt, 


13. 
Die Worte des Zulius Capitolinus — in Maximin, duob, cap. 
24 —: quibus mortuis — dolor gravissimus Barbarorum, follen 


wohl gar ein verrätherifches Einverftändniß mit den Zeutfchen an: 
deuten ? 
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Fünftes Capitel. 
* 
Die Beweiſe auf jeder Seite des Dio Caſſius und der Script, 
Historiae Augustae, h 
> 2. 
Natürlich: quum Balbinus Maximum quasi ignobilem (fein Va— 
ter war ein Schmied oder ein Rademacher) contemneret, Maximus 
Balbinum quasi debilem calcaret, Jul. Capitol, in Maxim, et Balb, 
cap, 15, 
3 
Quia non erat alius in praesenti, Id, ibid, 


4. 

Flav, Vopiscus in Aurel, cap, 7, Die Zeit, da bieje Franken, 
die erſten unter diefem Namen in der Gefchichte, per totam Galliamı 
vagarentur, ift mit Sicherheit nicht zu beftimmen, Aurelian war 
Zribun der 6. Legion bei Mainz. 

5 

Jul, Capit. in Maxim, et Balbino cap, 16: Scythici belli prin- 
cipium, 

6, 

Jul. Capitol, in Gordiano tert, cap, 34, vergl, cap, 26, — We: 
gen des früheren Zahrgeldes der Gothi, auf welche die Carpi eiferfüchtig 
waren: ©. 53 und die Note, Wahrfcheinlich unterblieb die Zahlung wäh: 
rend des Krieges, den Alexander in Aften führte. Daher die Erneue: 
rung der Feindfeligkeiten. — Sornandes Eennet die Gordiane, Ma: 
rimus und Balbinus nicht; fondern Marimin hinterläffet das Reich 
dem Philippus — cap. 15 —; diefer entzieht ihnen das Sahrgeld, 
und defwegen werden die Gothen feine Feinde, Seit wann bezogen 
fie nun diejes Geld ? 


% 7. 

Jul, Capit. in Gordiano tert, cap. 33, Unter ben wilden Thie— 
ren auch) Alces. — M, Aurel. Cassiodorus in Chronic, (Parisiis, 
1583) pag. 444. — Die Befchreibung folder Fefte: Zosimus W, 
cap. 5, — Für die Gefinnung, mit welcher man feierte, zeuget 
die Gejchichte, 

8 


Zosimus I, cap, 21. _Jornandes de reb, get, cap, 16. In 
der dargeftellten Weiſe fcheint Ordnung in die Verwirrung zu kom: 
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men. Zoſimus nennet nur Carper; nach Sornandes waren auch 8000 
Garper mit Thaifalen, Afteingern und Peucenern in Oftrogotha’s 
Heere, Decius Eehrt unverrichteter Sache zurüd. Er ift aber nur 
das eine Mal in diefen Gegenden gewefen, als er zum Kaifer gemacht 
ward. Dftrogotha führet die 30,000 Mann ad proelium, aber von 
der Schlacht ift Feine Rede und Decius war fchon fort. Nun macht 
Dftrogotha die beiden genannten Männer — und Mascou vermuthet 
mit Recht, daß Argait der König Argunthis fei, der vorher genannt 
ift — zu suae gentis ductores; Ex felbft ift verfchwunden, und diefe 
greifen Marcinopolis an. — Nimmt man diefes zufammen: fo ſchei— 
net fi) Folgendes zu eraeben. Decius wurde von Philipp zu den 
Legionen nach Möfien gefandt. Diefe machten ihn zum Kaiſer und 
darum wünfchte er den Frieden mit den Gothen, Oſtrogotha wünfchte 
Trieben, wegen der Händel mit den Gepiden, deren fogleich gedacht 
werden fol. Alfo kam es zu Eeinem Kriege. Decius zog mit dem 
größten Theile des Heeres nach Stalien. Das benusten die beiden 
gothifchen Feldherren und gingen zum zweiten Mal über die Donau; 
secundo Moesiam populati, — Gibbon — History of the Decline 
and Fall u. ſ. w,, I, cap. 10, not, 29 — ändert das secundo die: 
fer Stelle in secundam, und feget hinzu: it is surprising how this 
palpable error of the scribe could escape the judicious correction 
of Grotius. Gar nit! Grotius erwog den Zuſammenhang. Gib— 
bon hat vergefien, daß Sornandes zwei Uebergänge über die Donau 
unterfcheidet. 1) Zransiens tunc Ostrogotha cum suis Danubium, 
Moesiam — vastavit, 2) Qui — (Argaitus et Gunthericus) — 
mox Danubium vadati, secundo Moesiam populati u. f. w. 


9, 
Jornandes cap, 17. So ift Zufammenhang; fonft fehe id) Eeinen. 


10. 
” 
Bon einem ſolchen Vertrage ift freilich nicht die Aede. Es ift 
aber doch nicht denkbar, daß Decius mit den Truppen hinweg gezo— 
gen fein follte, ohne ein Abkommen getroffen zu haben. 


11, 

Durch Wicderherftellung eines Genfors. MWalerianus warb we: 
gen feiner Tugend und feines firengen Lebens vom Genat einftim- 
mig erwählet, Trebell, Pollio in Valeriano cap, 1; Die Einrich— 
tung ift aber vieleicht gar nicht ins Leben gekommen; zuverläffig ift 
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fie ohne Nutzen geblieben, Nur neue Verwirrung mag fie angerichtet 
haben, und zur Verfolgung der Ehrifien — Philippus war ein Chrift 
geweien, und Decius verfolgte die Chriſten — mag fie gebraucht 
oder mißbraucht fein. 
12. 
Priscum sibi foederavit (Gniva), quasi cum Decio pugnatu- 
rum, — S. Aurel. Victor cap, 29 indeß weiß das anders, 


13% 

Jornaudes, cap, 18, — Trebell, Pollio in Claudio, cap. 16, — 
Ammian, Mar. XXXI, cap, 5 und cap, 13. Man fand den Leichnam 
des Kaifers nicht wieder. — Zosimus I, cap, 23 und 24, Sn dem 
legten Gapitel wird der Stadt Philippopolis gedacht, aber es wird 
nicht gefaget, warn ſie eingenommen ift. Die Donau ift ohne Zweifel 
mit dem Zanais verwechjelt. Aber auch S. Aurelius Victor, de Cae- 
sar, cap. 29, läßt den Decius über die Donau hinüber gehen und dort 
feinen Tod finden, Ob übrigens die Schlacht bei Abrutum (Abrit- 
tum), oder bei Forum Trebonii gewefen, wie nad) Derippus aus Syn— 
cellus vermuthet ift, möchte ziemlich gleihgüftig fein. — Die Münzen 
von Decius — Mascou I, ©. 168, Anmerk. 8 — mit den pomp— 
haften Inſchriften, beziehen ſich wohl theils auf feine frühere Unter- 
nehmung, theils auf Nichts. Cie druͤckten Hoffnungen aus, und zeu: 
gen, wie viele andere, von feinen Zhaten, 

14, 

S. Aurel, Victor cap. 30 jaget zwar, ber Senat habe dem Gal: 
lus und SHoftilianus den Kaifer = Zitel, und dem Voluſianus den Titel 
eines Cäfar’s gegeben. Es ift aber ſchwer zu glauben. Gallus und 
die Legionen gingen ohne Zweifel ihren Weg, und der Genat folgte, 
wie gewöhnlich, 

15. 

Zosimus 9 cap. 24 und 25. — Zonaras XH. — Sornandes 
hat den Frieden nicht. Als ewiger Friede erfcheinet derſelbe auf einer 
Münze, 

16. 

Ob principum negligentiam. Jornandes cap, 19, Negligentia 

war es wohl nicht, fondern Noth und Jammer. 
17. 

Zosimus I, cap, 26 und 27, laßt zuerft (Tpwror) die Scythen 

Tommen, und dann wieder (a4ödas) die vier genannten Völker, Es 
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waren aber unftreitig Diefelben, wenigftens waren es nur Theilneh— 
mer am Bunde der Gothen. Die Odpovyoordor hat man für 
Burgumdier genommen, und ber Name ift auc wohl derfelbe, Aber 
das Volk, ober vielmehr Krieger aus dem Volke ber Burgundier, 
koͤnnen hier nicht gewefen fein, wenn anders den Nachrichten des Jor— 
nandes einige Wahrheit zum Grunde lieget. 


13. 
TIapı näoav te &Anida. Zosimus I, cap, 28, 


19. 

$. Aurelius Victor, cap, 31, jagt indeß: Aemilianus — morbo 

absumtus est, geaen die Uebrigen. 
20, 

Gibbon fcheinet geglaubet zu haben, er fei nicht durch das Heer 
zum Kaifer proclamiret, Das aber lieget Feineswegs in Zofimus Wor— 
ten xoıw7 yvoum (I, cap. 29), Aurelius Victor faget vielmehr 
Jenes ausdrüdlih; und in Eutrop’s Unterfcheidung (IX, cap. 6): 
ab exercitu Imperator, et mox Augustus est factus, lieget höchftens 
die Zuftimmung des Genates, 


+ 


21, 

3ofimus ift der Einzige, der — I, cap, 29 ff, — in georbne- 

ter Weife fpricht; aber wie wenig wird dadurch aud) nur berühret! 
r 22, 

Sa, die Verfaffer der Kaifergefchichte haben noch, in ihrer traus 
rigen Gelehrfamkeit, abfichtlich verwirret, Rom follte aud), wie Athen, 
feine dreißig Zyrannen haben, Und es Eoftete Mühe und Noth, es 
erforderte Verzerrung und Verdrehung, um diefe Zahl einiger Maßen 
heraus zu bringen, 

23. 

Zoſimus, aus welchem diefe Erzählung genommen ift, läßt An— 
fangg — J, cap, 31 — die Borani nach Aſien hinüber fegen; nach— 
her nennt er diefe Feinde bald Schthen, bald Barbaren, Die TozSor 
find ihm bloß ein Theil der Scythen, wie ſchon früher, Trebellius 
Pollio hingegen, in Gallienis duob. cap. 6, faget: Scythae, hoc est, 
pars Gotthorum, Asiam vastabant. Ic habe immer Gothen gejeßet, 
weil diefe Schriftftellee zu ihren Untericheidungen —— einen 
Grund gehabt 

24. 
Die Treuloſigkeit, die Zoſimus den Perſern Schuld giebt, wird 
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durch Pollio ungewiß. In Valeriano cap. 3: Victus est a Sapore, 
seu fraude, seu adversa fortuna. Eben fo Eutropius, 


25, 

Nach Trebell. Pollio, in Gallienis duob., cap. 6, fcheinet bie 
Verbrennung des Dianen » Tempels fpäter Statt gefunden zu haben. 
Sornandes, der übrigens von den Fahrten der Gothen faft Nichts 
hat, feßet das Ereignig — cap. 20 — in bie Zeit, als Gallienus 
in omni lascivia resolutus lebte; aber Gallienus folget bei ihm un— 
mittelbar auf Gallus im Reiche. Bei ihm werden aud) Troja, 
lliumque zerftöret, quae vix a bello illo Agamemuoniaco aliquantu- 
lum respirabant, Uebrigens nennt er einige Anführer der Gothen 
bei biefem Zuge: Reſpa, Veducus und Thurvarus, 


26, 
Aurelius Victor, Drofius, Eutropius, Der Leste faget Germani, 
273 

Treb. Pollio in 30 Tyrannis cap. 3 (de Posthumio secundo ) 
hat einen Brief des Kaifers Valerianus, in welchem ces heißet: 
Transrhenani limitis ducem et Galliae praesidem Posthumium feci- 
mus. Daraus darf man nicht fehliefen, daß die Nömer nod) dies: 
feits des Rheins eine Befeftigungslinie inne gehabt haben. Nach Zo- 
simus I, cap. 30, bewadjte nur Gallienus, dem Poſthumius zur Seite 
ftand, die Uebergänge über den Rhein, dvrös ur oUrv rds rov. ‘Pr- 
vov d1aßaoeıs PuvAdtrov, und ging zuweilen herüber, zuweilen lei: 
fete er den Hinübergedrungenen Wiberftand, Fam aber in große Noth, 
bis er ein Bündnif mit einem teutfchen Fürften machte, Sener Na— 
me: transrhenani limitis dux war daher wohl nur ein Zitel der 
Hoffnung. 

28. 

Pollio nennet dieſe Frau Pipara, Victor, Pipa. Der Erſte ſa— 
get: fie war barbara regis filia, quam is (Gallienus) perdite dilexe- 
rat. Er faget: Gallienus amore barbarae mulieris consenescebat. 
Der Andere, de Gaesaribus; Gallienus war expositus amori flagi- 
tioso filiae Attali Germanorum regis, Pipae nomine, Sn dem Epi- 
tome Histor, Augustae erfcheinet fie ald concubina quam per pactio- 
nem, concessa parte superioris Pannoniae, a patre, Marcomanno- 
rum rege, matrimonii specie susceperat, Diefe Angabe ift felbft wer 


gen ihrer Genauigkeit verdächtig. Und wann ſollte es geſchehen fein ? 


- 


4 
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Vergl. Zoſimus 1, cap. 30 und oben Anmerk. 27. Die von Tille— 
mont, Brequigny und X. erörterte Frage: ob die Kaiferin Galonina 
von diefer teutſchen Pipara verfchieden,, oder ob nicht vielmehr biefe 
teutfche Fürftin Kaiferin gewejen fei unter dem Namen Salonina, 
läffet fich übrigens, bei dem Mangel an Nachrichten und bei der 
elenden Weiſe der Schriftſteller, welche der Pipara gedenken, eben ſo 
leicht bejahen als verneinen. Aber fie tft für die Geſchichte des teut— 
[chen Volkes ohne Intereſſe. 
29, 

Zonaras weiß, aber Gott weiß woher, daß Gallienus mit zehn 
taufend Römern dreimal hundert taufend Allemannen vernichtet habe, 
Hätte er. mit Nullen gefchrieben, fo würde man billig annchmen, er 
habe hier ein Paar zu viel gefegt und dort eine vergeffen. - Kein fruͤ— 
berer Cchriftfteller gedenket diefer Heldenthat des Annaliften aus dem 
"12. Sahrhunderte. Byzant, Hist. Script. Tom. XI, pag. 478. 


30, 

Trebeilius Pollio, vielleicht der Elendefte unter den Berfaffern der 
Kaifergefhichte, hat eigentlich den Kaifer Gallienus fo fchlecht gemacht, 
als ex in der Gefhichte zu erfcheinen pfleget, weil er dem Nachfolger 
deffelben, Claudius, feine Huldigung darzubringen wünjchte. Denn 
Claudius war mit dem Kaifer Eonftantius, welchem Pollio feine 
Werke zufchtieb, verwandt, Diefer Pollio nun erzaͤhlet Folgendes in 
Gallien. duob, cap. 6. Quum ei nunciatum esset, Aegyptum de- 
scivisse, dixisse fertur, Quid? sine lino Adegyptio esse non possu- 
mus? Quum autem vastatam Asiam, et elementornın concursioni- 
bus et Scytharum incursionibus comperisset, Quid, inguit, sine 
aphronitris esse non possumus? Perdita Gallia arrisisse ac dixisse 
perhibetur, Nor sine Atrebaticis sagis tuta Respublica est? 

31, f 

Ein Beifpiel, wie ſehr Pollio übertreibet (1. c. cap. 18): fuit 
nimiae cradelitatis in milites: nam et terna millia et quaterna mi- 
litum singulis diebus occidit, ; 


32 


Treb. Pollio in 30 Tyrannis cap, 5 glaubet vielleicht mit Recht: 
si Germani (die Völker am Rhein) eo genere tune — (Gallieno 
perdente Rempl,) — evasissent quo Gotthi et Persae, consentien- 


tibus in Romano solo gentibus, venerabile hoc Romani nominis 
finitum esset imperium, — Die Castra läffet Pollio den Pofihunius 
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in solo Barbarico per VII annos erbauen, Diefe Redensart aber be- 
weif’t chen fo wenig irgend etwas Gewiffes, als was er 1. c. cap. 3 
faget: submotis omnibus Germanicis gentibus, Romanum in pristi- 
nam securitatem revocaverat imperium (Posthumius), Sn dem 
Kriege mit Victorinus giebt derfelbe Schriftfteller (in Gallienis duob, 
cap. 7) dem Poſthumius multa auxilia Celtica ac Francica, 
BEN 

Sie fegen jedoch auch wohl hinzu: oz Irvsar, nat TorSor As- 
yonevor Erixopios. Georg. Syucelli Chronogr, in Byzant, Hist, 
Script, Tom, V, pag, 504, 


54, 

Die Nachrichten bei den Schriftſtellern find allgemein, ohne Zus 
fammenhang, widerfpruchsvoll und wohl auch verftümmelt. on dem, 
was in Aſien vorging, fag’ ich Nichts. Es war in alter Weiſe und 
hat zu wenigen Einfluß. Nah Pollio (in Gallien. duob, cap, 13) 
wurden die Gothen nicht nur von den Byzantinern, fondern auch von 
den Athenaͤern, duce Dexippo , befiegt, und gingen, von den Leften 
vertrieben, durch Epirus, Akarnanien und Böotien, Syncellus aber, 
der die Gefcichte diefer Zeit von Derippus benugßet hat, jaget (1. c.) 
nat L&S mv Arrınyv pSdcavrss Eumimpaoı tas ASıywas na. T. A. 
Auch Zofimus — I. cap, 39 — faget: T@r IuvIwv —— nal Tas 
Asnvas auras Euroliopunsarrov u. |. w. Geſchlagen wurden fie 
nad Senem von den Athendern, als Gallienus herangezogen war; 
nad) Diefem traf Gallienus mit ihnen in Thracien zufammen. Gyn- 
cellus hat auch die Nachricht von Naulobatus, Des Friedens geden- 
tet Niemand. Drofius, Victor, Eutropius haben nur allgemeine 
Ausdruͤcke: Graecia vastata u, dergl. 


35‘ 
Pollio weiß Feine Worte zu finden, um feine Bewunderung aus: 
zudrüden. Und doc) — testis est vita mea, me nihil unguam co⸗ 


gitasse, dixisse, fecisse gratiosum, Auch mehrere Kaiſer, Vale— 
rianus, Decius, deren Briefe Pollio aufbewahret hat, loben ihn uns 
gemein. Aber die Worte haben in diefer Zeit ihr Gewicht verloren, 
Uebertreibung und Schwulft follten die mangelnde Tugend erfegen. 


36. 


Die Worte des Pollio — in Gall, duob, cap, 13 — feinen 
mir anders erklaͤret werden zu müffen, als bisher von der Schrift- 
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ftellern gefchehen ift. Pollio nämlich hat geſaget: Gallienus habe den 
Gothen, die das Illyricum durchfchweiften, großen Verluſt zugefüget. 
Quo comperto, Scythae facta carragine per montem Gessacum fu- 
gere sunt conati, Mit diefen Worten bricht er ab, und Gallienus 
erfcheint etwas fpäter nur wieder, um. dem Aureolus entgegen zu ge— 
ben. Sn dem Complotte gegen ihn ift auch Martianus, Ohne Zweis 
fel hat aber Gallienus vor feinem Abzuge mit den Gothen eine 
Abkunft getroffen. Diefes ift nicht nur aus allgemeinen Gründen, es 
ift nicht nur aus dem früheren Verfahren des Gallienus wahrfchein- 
lich, fondern auch wegen der Nachricht des Syncellus, daß Gallienus 
die Heruler in feine Dienfte genommen, und dem Anführer Naulobat 
die Ehre des Gonfulats ertheilet habe. Diefer Vorgang, den Pollio 
verfchweiget, muß unftreitig eingefchaltet werden. Nun fähret diefer 
Schriftfieller fort: Omnes inde Scythas Martianus varia bellorum 
fortuna agzitavit: quae (ohne Zweifel bella, die Martianus anfing) 
omnes Scythas ad rebellionem exezztarunt, Sm Leben des Glaudius 
(cap. 6) faget Pollio weiter: illi Gothi, qui evaserant eo tempore 
— und das find, denke ich, Sene, die fich per Montem Gessacum 
zurüc gezogen hatten — quo illos Martianus est persecutus, quos- 
que Glodius (Claudius) ermizti non siverat, ne quid fieret, quod 
effectum est, omnes gentes suorum ad Romanas incitaverant prae- 
das, Diefe Worte, erfläret man, als hätte Claudius, der übrigens 
aud um das Complott gegen Gallienus wußte, gewollt, diefe Gothen 
follten alle vernichtet werden, und Martianus habe fie entfommen 
lafjen. Claudius aber wollte, dieſe Gothen follten nicht beunruhiget, 
nicht vertrieben werden, und Martianus beunruhigte und vertrieb fie. 
37: 

Zosimus I, cap. 42, faget: die Scythen, in Verbindung mit 
Herulern, Peufen (Dlevxaı) und Gothen, verfammelten fih am Ty— 
ras. — Treb, Pollio in Claudio, cap. 6, hat Scytharum diversi po- 
puli, Peucini, Trutungi, Austrogotthi, Virtingui, Sigipedes, Celtae 
etiam et Heruli. Der Mann hat bei der Zufammenhaufung diefer 
Namen fhwerlich etwas gedacht. Er ift überhaupt in Extafe, 


38. 
Zonaras — Byzant, Hist, Script. Tom, XI, pag, 480 — laͤßt die 
Gothen — bei ihm, Barbaren vom mäotifchen Sumpfe her — ſich 


Athen’s bemeiftern. Sie nahmen alle Bücher in ber Stadf hinweg, 
trugen fie zufammen und wollten fie verbrennen. Einer jedoch rieth 
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ab. Die Griechen, meinte er, mit den Büchern befchäftiget, würden 
leicht zu befiegen fein. Gin Athender aber, Kleodemus, bradıte eine 
Menge Menfchen zufammen, griff die Barbaren an, zu Schiffe vom 
Meere her, und flug fie in die Flucht. 
59. 

$. Aur. Victor, in Epitome cap, 34, hat die Schlacht am Be— 
nacus, die in diefe Zeit gehören muß. Kaum die Hälfte deg' alle: 
mannifcjen Heeres fol übrig geblieben fein. Daß Aurelian fie ver- 
folgte, ſcheint aus Vopiscus in Aureliano, ‘cap, 18, und aus dem 
Umftande hervor zu gehen, daß der Kaifer fich entfernte, Der Brief 
des Claudius an Aurelian, den derfelbe Bopiscus, cap. 17, aufbehal- 
ten bat, ſcheinet vor dev Schlacht mit den Gothen gefchrieben zu fein. 
Aggredere. Quid moraris? Gotthi oppugnandi sunt: Gotthi a 
Thraciis amovendi, Freilich auf): ego aliis rebus occupatus sum, 
summam belli illius virtutibus tuis credo, Xergl, cap. 16, 


40. 

Die Erzählung ift größtes Theiles nach Zofimus, I, cap, 42 — 
46; was Pollio, in einer wunderlichen Weife, im Leben des Claudius 
bat, ift fo gut als möglich eingewebt. in Umftand verdient einer 
genaueren Erwägung. Pollio naͤmlich Tpricht wiederholt von familiae 
der Gothen; und in dem Briefe des Karfers an Brochus, den Pol: 
lio, cap. 8, hat, heißt es? tantum mulierum cepimus, ut binas et 
ternas mulieres vietor sibi miles possit adjungere, Ich glaube aber 
nicht, daß aus den Worten eines foldhen Schriftitellers, wie Pollio, 
irgend etwas gefolgert werden dürfe. Mean Iefe nur die Stellen. 
Armatarum gentium trecenta viginti millia tunc fuere. Dicat nunc, 
qui nos adulationis accnsat, Claudium minus esse amabilem, Arma- 
torum trecenta viginti millia. Quis tandem Xerxes hoc habnit? 
quae fabella istum numerum affınxit? Quis poeta composuit? 
Trecenta viginti millia armatorum fuerunt. Adde servos, adde fa- 
milias, adde carraginem, et epota flumina consumptasque sylvas. 
Laborasse denique terram ipsam, quae tantum barbarici timoris 
accepit; terram puto! Der Ausdrud des Kaifers aber ift ein Scherz. 
Wollte man ihn im Ernſte nehmen, ſo muͤßte man doch fragen: wie 
groß war denn die Zahl der milites victores? Won Kindern und 
Greifen ift überdieß nirgends die Rede, und Sofimus weiß aud 
Nichts von Frauen, obwohl ſich von felbft verftehet, daß bei einem 
großen Heer auch viele Frauen waren, 
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41. 

Jornandes cap. 20, Er ift aber hier der Aermfte in der Ge: 
fchichte feines Volks. Eine Zeitbeftimmung hat er gar niit. Er 
fpricht im Anfange des Gapitetd vom Kaifer Gallienus; im folgen: 
den Gapitel aber ift er fhon bei Marimianus, Die Zeit erhellt in— 
deß aus Treb, Pollio in Claudio cap. 12, ’ 


42, 

Eutropius IX, cap. 6, faget zwär von der Zeit des Kaifers Sal: 
lienus: Dacia, quae a Trajano ultra Danubium fuerat adjecta, amissa 
est. Dieſes amissa est heißt aber nur: fie war fo gut als verloren, 
weil fie durch die Ueberſchwemmung Möfiens vom Reich abgejchnit- 
ten war. Sonſt finde Eutrop mit fi felbft im Widerfprude. 
Vergl. IX, cap, 9, 

43. 

So hieß er bei den Soldaten, manus ad ferrum; Aurelianus 

manu ad ferrum. ° Flav, Vopiscus in Aurel, cap. 6, 


44, 

* :Flavius Vopisous erzählt in Bonoso noch eine andere Lift, ober 
vielmehr eine doppelte Lift, welche Aurelianus anmwandte gegen die 
Gefandten der Barbaren, Aber fie fchlug gleichfalls nicht an, Bo— 
nofus namlich, ein Brite von Geburt, ein Feldherr des Aurelianus, 
war ein gewaltiger Zrinfer, fo daß Aurelian von ihm fagte: Non 
“ut vivat natus est, sed ut bibat, Si quando legati Barbarorum 
undecungque gentium venissent, ipsis propinabat, ut‘eos inebriaret, 
atque ab his per vinum cuncta cognosceret. Denn der Mann 
wurde nie betrunfen, und ward immer gefcheidter, je mehr er trank, 
Habuit praeterea rem mirabilem, ut quantum bibisset, tantum min- 
geret, neque unguam aut ejus pectus, aut venter, aut vesica grava- 
retur, Demfelben Becherhelden gab aber auch Aurelianus eine Gothin, 
reich ausgeftattet, zur Gemalin, ut per eum a Gotthis cuncta cog- 
nosceret. Sie hieß Hunila, und war eine foemina singularis exem- 
pli, et familiae nobilis geutis Gotthicae; Erat enim illa virgo re- 
galis. Verſteht fih! Etwas Geringeres durfte es nicht fein für 
einen vieltrinfenden römifchen General. 

45. 
Die Shriftfieller, aus welchen diefe Darftellung gefchöpft if, 
find: Dexippus in Excerptis de Legationibus, Byzant. Hist, Scriptt, 
Tom, I, pag, 5—9; Flav, Vopiscus in Aureliano cap, 18—21; 


’ - 
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35, 89; Zosimus I, cap. 48 —49; S, Aurel, Victor in Fpitom, 
cap. 85; Eutropius IX, cap. 9. — Xlles ift Brudftüd, Ich habe 
verfuchet, das Zerftreuete zu fammeln, und das Verwirrte zu orbnen, 
Feſt und beftimmt bei dem ganzen Vorgang ift nur die Erzählung 
der beiden, fcharf unterfchiedenen Friedensverhanblungen mit ben 
ZTeutfchen an der Donau, von Derippus. Von ihr bin ich ausges 
sangen, und habe die übrigen Andeutungen. mit denfelben in Berbine 
dung gebradzt. Die Namen der Voͤlker Fünnen dabei nit in Bes 
trachtung kommen. Die Schhriftfteller über diefe Zeit wußten fie 
nit; und bei der Weife, wie fie die Gefchichte erzählen, konnte auch 
gar Nichts an dieſen Namen liegen. Wie leicht waren überdieß 
Marcomannen und Alemannen verwechfelt!!‘ However these Histo- 
rians diller in names (Alemanni, Juthungi, Marcomanni), it is 
evident, that they mean the same people, and the same war; but 
it requires some care to conciliate and explain them, ſaget Gibbon, 
cap. XI; not. 25, Das Legte ift wahr; das Erfte aber ift nur dann 
wahr, weni wir an die Zeutfchen überhaupt denken. — Uebrigens iſt 
es mit den Widerfprücden der CShhriftfteller, wie mit den Namen ; 
man kann fie nur auflöfen, wenn man dem Gange der Ereigniffe 
folget. Nach Aurel, Victor fiegte Aurelian bei Placentiaz nach Flav. 
Vopiscus erlitten die Roͤmer eine vollfommene Niederlage. Das 
Letzte Fann nur richtig fein, wie fhon Muratori bemerfet hat, weil 
die Teutfchen tief in Stalien hinein vorbrangen. Ic glaube, daß 
Aurelian nicht felbft in diefer Schlacht gewefen fein Zann. Des Vo— 
piscus Ausdrud ſcheint auch diefe Erklaͤrung zuzulaſſen. Quum au— 
tem Aurelianus vellee — concurrere, tanta pud Placentiam clades 


accepta est, ut Romanum pene solveretur imperium, 





Sedhdste8 Capıtek 
1. 

Der Beweis liegt in der Natur der Sache, und in der Sprache, 
die noch bis dieſen Tag in dieſen Gegenden geſprochen wird. Auch 
das war eine Angabe des Stolzes: Kein roͤmiſcher Buͤrger ſei in die 
Herrſchaft der Varbaren gefallen! 

B: 

Nach Derippus, 1, e., eilte Aurelian, nad) dem Frieden mit den 

Bandalen, begleitet von den teutfchen Reitern als Garden, nad) Star 
Luden t, ©, 1, 32 j 
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lien, in welches Juthungen von Neuem eingefallen waren. Von Tha— 
ten iſt aber Feine Rede, Bei Vopiscus — cap. 35 — heißt es: 
Vindelicos obsidione barbarica liberavit; allein Diefes wird nad) 
dem Triumph Aurelian’s gefeget: His gestis. Derfelbe in der Nede 
des Tacitus, nach Aurelian’s Tode — cap. 41 —: ille Vindelieis 
jugum barbaricae servitutis amovit. Und diefer Ausdruck fcheint auf 
einen längeren Aufenthalt der Teutſchen in Vindelicien hinzumweifen, 
und fi) darum auf die früheren Ereianiffe und nicht auf einen neuen 
Einfall, nach) dem Zuge Aurelian’s gegen Zetricus, zu beziehen, 
3. 

Sft wenigftens wahrfcheinlich. Das eripe me his, invicte, malis, 
das Tetricus dem Aurelian zurief, mag allerdings erft fpäter gejchrie- 
ben fein; es fegt aber auch ein früheres Einverftändniß voraus. 

4, 

Gibbon — cap. XI — feßet den Zug nach Aſien fpäter, als die 
Vorgänge in Gallien. Wie mir fcheinet, mit Unrecht. Auch ftehen 
Zofimus und Vopiscus entgegen, fo wie Pollio, Victor und Syneellus. 

5. 

Caesae Legiones, proditore ipso duce. — Schon diefe unfelige 
Schlacht beweifet, daß Zetricus der Legte war, den Aurelian unter: 
warf. Schwerlich hätte er das gräßliche Spiel gewaget, wenn Zend: 
bia noch in Afien und Aegypten geherrfcher hätte, 

6. 

Vopiscus in Aurel. cap. 33. Merfwürdig genug: Juthungen 
find nicht unter diefen Völkern, die Übrigens, wie man fteht, in bun- 
ter Reihe ſtehen. 

7R 

Er erhielt große Ehrenftellen, Er wurde Corrector totius Ita- 
liae, Aurelianus nannte ihn saepe Collegam, nonnunquam commi- 
litonem, aliquando etiam jmperatorem, Treb. Pollio in triginta 
Tyrannis cap. 24, 

8. 

Bei Zonaras — Byzant. Hist. Scriptt. Tom, XI, pag. 481 — 
find Elephanten daraus geworden. Die Zwifchenzeit war den Thieren 
nicht umſonſt verlaufen. 5 

9, 
Flav, Vopiscus in Aur, cap. 50: Superest, P. C,, ut me 
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etiam Carpisculum vocetis. Die armen Herren! Was hatten fie 


denn nod) ? 
10, 


Aurel, Victor de Caes. cap, 35. — Was Manlius Stätianug im 
Senate dem Probus — Vopiscus in Probo cap, 12 — faget: Franci, 
Germani, Alemanni longe a Rheni submoti litoribus, tft nur eine 
Redensart der Huldigung. 


11, 
Sn den Panegyricis Veter, hin und wieder, 
12. 
Die Vermwunderung darüber: Vopiscus in Tacito cap. 2, 
| 13, 
Qui erat primae sententiae consularis. Vopiscus ib, cap, 4. 
14. 


Schon bei der Wahl waren bie Senatoren außerordentlich auf: 
geraumet, Sie fuchten gewöhnlich durd; Wiederholung ihres Zurufg 
ihrem Gruße Nachdruck zu geben; diefes Mal aber Übertrafen fie fich 
felbft, Vopiscus ib, cap, 5: Et Trajanus ad imperium senex venit, 
(Dixerunt decies) u, |. w. Imperatorem te, non militem, fecimus. 


(Dixerunt vicies). . Zw jube milites pugnent. (Dixerunt tricies), 


u. ſ. w. Dann cap, 12, - - tantam senatus laetitiam fuisse, quod 
eligendi cura ad ordinem amplissimum revertisset, ut — — —. 


Mitterentur praeterea literae ad provincias, ut scirent omnes socii, 
omnesque nationes in antiguum statum redisse rempublicam, ac 
senatum principes legere, immo ipsum senatum principem factum 
rel. Und endlich die Briefe felbft! Vopiscus in Floriano cap, 5 


und 6. 
15. 


Steilih: Quum sciret (Florianus) adjuratum esse in Senatu 
Tacitum, ut quum mori coepisset, non liberos suos, sed optimum 
aliquem principem faceret. Vopiscus in Floriano cap. 1, Aber von 
welcher Art diefe Gewähr war, das erfuhr man nad) ſechs Monden. 

16, 

Es zeigte ſich bald als richtig, was der Gonful Velius Gorni- 
ficius bei der Wahl fagte: limites zrans Rhenum Germani rupisse 
dieuntur, occupasse urbes validas, nobiles, divites et potentes, 

17% 
Vopiscus in Tacito cap, 13 nennet dieje Krieger Moeotidae; 
27 
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multi barbari a Moeotide; Zosimus T, cap. 53 nennet fie Scythen. 
Daß es Alanen gewefen find, faget Niemand, obwohl Vopiscus — in 
Probo cap, 8 — es vermuthen läßt. Eine Münze von Tacitus hat; 
victoria Gothica. 
18, 

Es ift wohl der Mühe werth, zu bemerken, wie Tacitus zu den 
Soldaten und zum Volke ſprach. Die Prätorianer redete er an: 
sanctissimi milites; das Volk; sacratissimi Quirites; die Legionen; 
sarclissimt commilitunes, Vopiscus l. c, cap, 7 und 8, 

| 19, 

Probus: qui et estis mundi principes, et semper fuistis, et 

in vestris posteris eritis, Vopiscus in Probo cap. 11. 
20, 
Nach Vopiscus in Probo cap. 13 waren e$ omnes Europenses 


exercitus, qui Florianum imperatorem fecerant et occideraut. 


21; 

Probus war indeß klug genug, fehr artig an den Senat zu 
fchreiben,. Er Eonnte dadurch Nichts verlieren. Quaeso ut de me- 
ritis meis faciatis quidquid jusserit vestra clementia, Was aber 
durfte anders geantwortet werden, als: Probe Auguste, dii te servent! 


oo 


wie 

Man bat den Kaifer Probus über Alle hinaus geftellt und, ihn 
füs den Erſten und Groͤßten in der ganzen Reihe der vömifchen Im— 
peratoren erkläret, Mit Unrecht, Seine Tugenden waren nur milis 
tärifch. Die Anlage von Weinbergen ift Fein vollgkltiger Beweis 
für die Vortvefflichkeit eines Menfhen. Die Worte, mit welchen 
Manlius Etatianus den Kaifer feierte, den die Legionen erhoben hat- 
ten: omnia in uno principe constituta sunt: rei militaris ‚scientia, 
animus clemens, vita venerabilis, exemplar agendae reipublicae, at- 
que omnium praerogativa virtutum — jind ein verdächtiges Zeugniß. 
Und wenn Probus den Aurelian, wie fein Gef'ichtfchreiber ruͤhmet, 
von mancher Graufamfeit zuruͤckgehalten hat, und wenn auch gern 


eingeftanden wird, daß er felbft als Kaiſer viel menfchlicher verfahren. 


fei, als Zener: fo kann doch unmoͤglich die Art, in welcher Probus 
foaleich nad) feiner Gelangung zum Reiche, den Tod des Aurelianus 
und des Tacitus befirafte, (Zosimus I, cap. 65,) die menfchliche 
Seele gewinnen, und ſchwerlich wird ſein Verfahren gegen die Teut— 
ſchen von irgend Jemanden gelobet werden, 
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23. 

Vopiscus in Probo cap, 13: Omnes Galliae, interfecto Aure- 
liano, a Germanis possessae. — Er faget: fie hatten 60 per Gallias 
nobilissimas civitates eingenommen, Der Kaifer felbft faget, cap, 15: 
septuaginta urbes nobilissimae. Nad) Zosimus, I, cap, 67, find die 
Städte Ev Tepuaria bedränget, 

24. 

8. oben S. 91. — Die wunderliche Meinung von den Burs 
gunbiern, die Amm. Marcellinus — XXVII, cap. 5 — vorbringet: 
jam inde temporibus priscis, sobolem se esse Romanam Burgandii 
sciunt — und Orosius — VII, cap, 32: Burgundiones quondam, 
subacta interiore Germania a Druso et Tiberio, per castra dispo- 
sitos, ajunt in magnam coaluisse gentem. Atque etiam nomen ex 
opere praesumsisse, quia crebra per limitem habitacula constituta, 
burgos vulgo vocaut — dieſe mwunderliche Meinung verdienet Feine 
Erwägung. Sie beiweifet nur, daß diefe Männer die alten Schrift: 
fieller nicht Tannten, da DOrofius die Burgundiones nicht nur novi 
hostes, fohdern auch novum nomen nennet, Cie beweifet, was bei 
dem Etymologifiren herauskommt, wenn geſchichtliche Kenntniffe feh— 
len, vorausgeleget, daß die Worte des Drofius: Atque — vocant, aͤcht 
find. Sie beweift aber wohl auch, daß diefe Schriftfteller das Her— 
anziehen eines fern wohnenden Volkes nicht für fo leicht gehalten has 
ben, als die Neueren! 

25 

Vopiscus in Proculo: Alemannos non sine glariae splendore 
contrivit, nunquam aliter quam latrocinaudi pugnans modo, Eine 
ſolche Kriegsweife fcheinet voraus zu fesen, daß Procufus im Lande 
der Allemannen gewefen ſei. Diefes ift aber kaum moͤglich gewefen 
in der Zeit, da er als Gegen=Kaifer aufgetreten, wenn gleich Vopis- . 
cus diefen Raubfrieg in dieſe Zeit zu fegen fcheinet. Das, was Pro- 
bus jelbft von dem Kriege ruͤhmet, beweift auch, daß man auf Raub 
ausgegangen, Wahrfcheintih war Proculus der Held des fronmen 
Werkes, 

26. 

Man hat unbedenklich diefe Aopioras — weldye unter den Pap- 
fapoıs mept zov "Pijvov ‘waren — zu den Lygüs des Tacitus ge— 
macht, weil jeder Menſch kieber einem alten Bekannten begeanen mag, 
als einem Fremdlinge, dev ihn ein Mal von der Seite anblickt und 
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aledann auf immer vwerfchwindet, Wie iſt aber denkbar, daß die 
Lygier aus Schlefien und Polen an den Rhein gekommen feien, um 
mit den Franken in Gallien einzubrechen, während die Allemannen 
fein zu Haufe blieben? Die Eygier gehörten zu dem Verbündniffe 
der Gothen, und hatten eine ganz verfchiedene Richtung. Oder iſt es 
nicht leichter moͤglich, daß ein Schriftſteller, der gar keine Kenntniſſe 
von Teutſchland hatte, und der gar nicht ahnete, was geſchichtliche 
Genauigkeit iſt, einen falſchen Namen hingeſchrieben habe, als daß 
ein Volk ſich losreißt aus allen natürlichen Verhaͤltniſſen, und über 
Berg und Fluß hinweg, durch Länder, Völker und Voͤlkerverbindun— 
gen hindurch, eine Srrfahrt unternimmt zu einem ungewiffen Aben— 
teuer? Ich glaube nicht, dag Völker fi Über die Erde hinwerfen 
laffen, wie Würfel über ein Tafeltuch; wenigftens will ich die Hand 
ſehen, die fie zu ſchuͤtteln vermag; und hier fehe ich keine. 


27. 

L. c, Es verftehet fich aber von felbft, daß Er Feiner Treulo- 
figfeit gedentt, Er fagt unbedenklich hin: ov zarra drsdooar; und 
Probus, darüber erzürnt, adlar EriSime Ölnnv. Warum ließ er 
fie denn aber abziehen, ehe fie Alles zurück gegeben hatten? und wie 
erfuhr er diefes, als fie ſchon aufgebrochen waren? 


28. 
Vopiscus in Probo, cap. 13: ultra Nicrum fluvium et Albam, 
ar Codex Palat. hat: Nigrum, und unverkennbar beffer, weil neben 
die Alba der Niger gehöret. Gruter feget zu der Stelle hinzu: Pal, 
Nigrum, male, Nicrum enim retinemus,. „Zlbimgue etiam malimus, 
quam Albam, Wiederum die Liebe zu alten Bekannten! 


29. 

Id, ibid, contra urbes Romanas et castra in solo Barbarico 
posuit, atque illic milites collocavit. Die Stelle ift wohl verdor- 
ben. Jedes Falles ift gewiß, daß an die f. g. Zeufels- Mauer nicht 
gedacht werden koͤnne. Es waren wahrfcheinlich bloße Schugwehren 
am Rhein und an der Donau für die Städte am anderen Ufer, 

50. 

Gibbon alaubet, der Kaifer habe für jeden der 400,000 Teut— 
fchen, die in diefem Kriege gefallen fein follen, ein Goldſtuͤck gege— 
ben, und feget hinzu: a Work of labour to the Romans, and of 
expence to the emperor, Erftens aber dürfen wir von den 400,000 
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wohl wenigftens eine Null hinweg ftreichen, und dann fagt aud) Bo: 
piscus nicht, daß das Goldftüd vom Anfange an bezahlet fei, fon- 
dern, wie mir fcheinet, nur Denen, quos in excubiis collocavit. 


31, 

Vopiscus ], c, cap, 15. Maxime tamen, ipsis regibus consen- 
tientibus, in eos vindicatum est qui praedam fideliter non reddi- 
derunt. Forderten denn die Römer den Raub von jedem Einzelnen? 
Warum nahmen fie nicht Alles? und, wenn fie es frei darbringen 
liefen: wie erfuhren fie, daß etwas verheimlichet war? und wie ka— 
men fie zu dem Rechte der Strafe? — Es ift offenbar diefelbe Ge— 
ihichte, die Zoſimus hat. 

32, 

Zwar fcheint er, nach Vopiscus, cap, 20, Aurel, Victor, cap. 
37, und Eutropius IX, cap, 11, geglaubet gu haben, er habe es 
weit gebradjt, Sein grave dictum: Si unquam eveniat salutare, 
Reip. brevi milites necessarios non futuros, ift allerdings merkwuͤr— 
dig genug, Aber die Erklärung des Vopiscus ift es noch mehr. 
Nonne omnes barbaras nationes subjecerat pedibus? quia totum 
mundum fecerat jam Romanum: Brevi, inquit, milites necessarios 
non habebimus. — — — Ubique pax, ubique Rom, leges, ubique 
judices nostri. — Iſt das Ernft oder Scherz? Probus felbft Eann, 
wenn es Ernſt ift, unmöglich in folcher Verblendung gewefen fein. 
Sollten feine Worte nicht vielmehr eine Ahnung, eine Weifagung ent= 
halten? Sollte ihm nicht die Eroberung des Reiches durch die Bar— 
baren vor der Seele geftanden haben? Der Zufag: Si unquam eve- 
uiat salutare, darf nicht irre machen. Er gehöret dem Schriftfteller, 

53, 
Vopiscus 1, c, cap. 16: omnes Getici populi, 
34. 

Gautunni, Schon Mascou vermuthet: diefe jeien Juthungi, Mir 
ſcheinet, mit größerem Recht, als Galmafius, der Grutungi lefen 
wollte. Wäre aber jene Meinung richtig, fo würde fie für meine 
Vermuthung fprechen, daß der Name Juthangi auf die Verbindung 
ver Gothen zurud weife, zumal da der Name Gothen in fo verfchies 
denen Formen vorkommt, 


a 
35. 
Vopiscus in Probo, cap, 13. Die Ausdrüde: per totum pene 
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orbem pedibus et navigando vagati sunt — — pancis cum gloria 
domum redeuntibus — laſſen vermuthen, daß diefer Schriftfteller an 
denfetben Vorgang denfet, den Zoſimus — I, cap, 71 — erzählt; 
und das wird um fo wahrfceinlicher, da Zofimus, vor jeinen Fran— 
ten, bie Baftarnen nennet, wie Vopiscus vor feinen Gepiden, Gau: 
tunnen und Vandalen. Eumenius fpricht von dem Vorgange: XI, 
Panegyr. Veter, IV, cap, 48. Nach Zofimus waren diefe Franken 
zum Kaifer gekommen und hatten von ihm Wohnfige erhalten; wo, 
wird nicht gefagt, Ein Theil von ihnen (olad rıs) beftand das 
Abenteuer, Nach Eumenius waren es pauci ex Francis captivi, die, 
a Pouto, dafjelbe wagten, 


36. 
Eumenius: ineredibilis audacia et indigna felicitas, 
578 


Vopiscus hat diefes Ereigniß gar nicht. Es paßte nicht zu der 
Beier feines Helden, Zofimus aber — I, cap, 71 — deutet es an. 
Und fo kurz die Erzählung ift, fo feheinet die Sache doch bedeutend 
geweſen gu fein: woAAor, oix Ovußaiveır pıAel, Gvvarvayuysevra/ 
dvrois. Daß diefe SO Gladiatoren Teutjche gewefen, fagt er zwar 
auch nicht; aber nach) Vopiscus — in Probo, cap, 19 — waren 
unter den paria trecenta Gladiatorum, die wirklich kaͤmpfen muß» 
ten, Germani et Sarmatae, was Nichts anders heißt: als Teutſche 
von Rhein und von der Donau. Es werden alfo unter jenen 80 
Männern, welche diefem Scicfal entgangen waren, gewiß auch Teut— 
fe gewefen fein, Und da fie zu einem folchen Unternehmen fich vers 
fiehen mußten, und da die Teutfchen ohne 8weifel die Kühnften wa: 
zen, fo ift wahrſcheinlich, daß es lauter Teutſche gewefen find, 


Stebentes Cay nteTt. 
1. 


Vopiscus in Proculo: in imperium vocitatus est ludo pene et 
joco. Geine uxor virago that aber das Meifte bei diefer dementia, 
Er war übrigens ein reicher Mann, domi nobilis, sed majoribus 
latrocinantibus, ipse quoque latrociniis assnetus, 

2. 


fd, in Bonoso: guum quodam tempore in Rheno Romanas /u- 
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xurias Germani incendissent, Gafaubonus fchläget clusurias vor; 
Salmafius lusorias, 


% 

Id, ib, Proculas Metiano afini $. D. Centum ex Sarmatia vir- 
gines cepi. — Das koͤnnen wohl teutfche Sungfrauen gewefen fein, 
Sarmatia iſt unbeftimmt: Land über der Donau! — Ex his una 
nocte decem inivi: omnes tamen, quod in me erat, mulieres iutra 
dies XV, reddid. — Bon Bonojus ©, die 44, Anmerkung zum 
5. Gap, diefes Buches, N 


Id. in Probo cap, 18: Germani omnes Probo potius perservire 


maluerunt, quam cum Bonoso et Proculo esse, . 


5 

Bonofus ward aufgefnüpft, oder erhing ſich felbft, und die Sol: 
daten fagten: Amphoram pendere, non hominem. eine teutfche 
Gemalin aber, Sunila, wurde mit ihren Söhnen von Probus in Eh: 
zen gehalten und erhielt ein Jahrgeld. Vielleicht nahmen ſich bie 
Zeutfchen ihrer an! — Bei der Auslieferung des Proculus faget Vo— 
piscus das befannte Wort: Francis familiare est ridendo frangere 
ſidem. Der Mann hat aber aud feinen eigenen Mafftab. Diefen 
Proculus nennt ev: homo, quod negari non potest, optimusz; und 
jene Heldenthat defjelben bei den 100 Jungfrauen: res satis Jibidinosa, 


6. 
Vopiscus in Caro cap. 7. Dicitur saepe dixisse se miserum, 
quod etc, 
Te 
Ich Fann den Vopiscus nur fo deuten, Zu vergleichen find das 
Ende des 7. mit dem Ende des 9. Gapitels. Die legte Gtelle ift 
mir aber nicht recht verftändlich: ita zuzer bella patiendo contudit, 
ut paucissimis diebus Pannonias securitate donaverit, Palat, hat 
pariendi, das nicht aushilft. Soll es etwa blos heißen: er verweilte, 
er unterbrach den Zug? — Daß übrigens die f. g. Sarmaten Teut— 
ſche geweſen find, ſcheinet nicht nur die Stellung der Völker zu bes 
weifen, fondern auch eine Münze von Numerianus zeuget dafür, wels 
dje eines Triumphus Quadorum gedenket, der fich wohl nur auf dies 
fen Vorgang beziehen kann. 
5. 
Es müßte denn der Post Nemefianus fein, mit feinen edomitae 
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Gentes, quae Rhenum, Tigrimque bibunt, und mit den Kriegen, 
welche Garinus sud arcto felici manu geführet haben fol.  - 


j 9, 

Es iſt hart, Jemanden ein Verbrechen aufzubuͤrden, das er nicht 
erweislich begangen hat; aber Derjenige, der von. einem Verbrechen 
den Vortheil ziehet, fol aud die Schuld tragen, die ihm gebühret. 
Die Sache gehöret nicht hieherz aber id) wundere mich, daß die Hi— 
ftoriter nicht auf die Vermuthung gekommen find, Carus, Aper und 
Garinus feien alle drei gemordet durch Diocletian’s Beranftaltung 
oder durch feine eigene Hand, Vor Allem ift zu bedenken, daß Dio— 
cletianus ſchon lange, fehon vor Aurelian’s Herrfchaft, dem Purpur 
begierig nachgejaget hatte. Eine Druidin hatte ihm verkündigt: im- 
perator eris quum Aprum occideris. Seitdem hatte ev feine Ge: 
legenheit verſaͤumet, manu sua, wilde Schweine zu toͤdten; aber lei— 
der hatte er fich fagen müffen: ego semper apros occido, sed alter 
semper utitur pulpamento, Nun lefe man die Geſchichte und, in 
Hinſicht des Carus, den Brief des Junius Calphurnius. Carus war 
krank. Da fiel ein ſchweres Gewitter ein, Auf ein Mal wurde ges 
ſchrien: der Kaifer ift todt! Und in demfelben Augenblicke cubicu- 
larii dolentes prineipis mortem incenderunt tentorium, in weldyem 
der Kaifer fich befand. So farb er, und man ſagte: der Blitz habe 
ihn erfchlagen. Diocletianus aber war um- diefe Zeit dumesticos re- 
gens. Numerianus, des Carus Sohn, weinte fid) die Augen Frank 
über des Vaters Tod. In diefem Schmerze ward ex; auf dem Ruͤck— 
weg aus Perfien, einige Monate nach feinem Vater, ermordet, Die 
Augenkrankheit diente zum Vorwande, den Mord mehrere Tage zu 
verheimlichen. Inzwiſchen ward auf: jeinen Schwiegervater, Aper, 
welcher während der Krankheit des jungen Kaijers die Geſchaͤfte ber 
forgte, der Verdacht geworfen, er habe ihn umgebracht; ein Verdacht, 
der, nach Eutrop und Victor, Anfangs in der That auf Diocletia: 
nus geruhet hatte, Auch kam das Heer zu der; Einſicht, nur dieſer, 
Diovcletian, Eonne Kaifer fein. Als nun der Tod des Kaiſers entdek— 
et war, ward eine große Verſammlung, ingeus concio, veranftal- 
tet. In derfeiben "wurde Divcletian, divino consensu, zum Kaifer 
erklärtz und quum quaereretur quemäadmodun Numerianus 'esset 
occisus, Diocletianus educto gladio Aprum percussit, addeus ver- 
bis suis, Hie est auctor necis Numerianı! — Gloriare, Aper, 


deneae magni dextra cadis! — Gewiß, ein kurzer Prozeß und 
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ein fehlagender Beweis! — Uebrigens war die Weißagung nicht ganz 
in Erfüllung gegangen. Diocletianus war ſchon Kaiſer, als er ven 
Aper erſtach. Dennoch: zundem Aprum fatalem occidi, — Vopis- 
cus, der diefe Thatfachen hat, wenn er fie aud) nicht: in diefem 
Sinne zufammen ftellt, iſt der befte Zeuge, ein Großvater war 
bei dem ganzen Vorgang, und von ihm wußte er fie. 


10, 
Eine, im Wefentlichen fehr richtige Darftellung von Diocletian’s 
Verfahrungsart und von dem furchtbaren Drude feiner Herrfchaft fin- 
det fi: Lactantius de mortibus Persecutorum, cap, 7, 


: 11. 
Bon Claudius Mamertinus giebt es bekanntlich zwei Lobreden 


auf den herculifchen Marimianus, Panegyricus und Genethliacus, die 
erften der XII Panegyrici veteres. Die Zeit, da fie gehalten find, laͤſ— 
fet fi nicht genau beftimmen. Mir feheint, in den Sahren 291 und 
292, Gaͤbe es von diefer Zeit eine Gefhichte: fo würden fie ohne 
Zweifel hoͤchſtens zu einer Vergleihung zwijchen der Wahrheit des Le— 
bens und der Lüge der Schmeichelei gebrauchet werden, Bei dem 
Mangel gefchichtlicher Nachrichten aber hat man diefe Reden felbft als 
Quelle der Gefchichte angeſehen. Sch denke aber, wer nur die er— 
ſten vier Gapitel Tiefet, die noch nichts Einzelnes enthalten, ver 
wird dem beiftimmen, was hier gejagt ift, 
12, 

Ueber die Entftehung und über die Fortdauer diefes unglücklichen 
Kampfes: Salvianus de Gubernatione, Dei im 5. Buche, befonders 
©, 152 (Parisiis, 1580), Es ift gräßlich, was der fromme Eifever, 
der etwa anderthalb hundert Fahre nad) diefer Zeit fchrieb, den Roͤ— 
mern ins Geficht faget. Was er auf feine Zeit beziehet, gilt auch von 
diefer. Per malos judices et cruentos spoliati, afllicti, necati, c0- 
guntur esse Bagaudae, Et imputatur.his infelicitas sua, imputamus 
his nomen calamitatis suae, imputamus nomen quod ipsi fecimus, 
Et vocamus rebelles (die Ueberfegung von Bagaudae), vocamus per- 
ditos, quos esse compulimus criminosos, — — Sed quid possunt 
aliad velle miseri, qui assiduum, immo continuum exactionis pu- 
blicae patiuntur exeidium, quibus imminet semper gravis et inde- 
fessa proseriptio, qui domos suas deserunt, ne in ipsis domibus 
torqueantur?  Exilia petunt, ne supplicia sustineant, Und nun 
vergl, den Redner Mamertinus, Paneg. Vet) Iyrcaps 4, 
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13. \ 
Paneg, Veter. I, cap, 6. Nur die Gloria victoriae Eonnte die 
Nachricht bringen! — Ammian, Mare, XXVII, cap, 5, Immanis 


vatio, jam inde ab incunabulis primis varietate casuum imminuta, 
ita saepius adolescit, ut. fuisse longis saeculis aestimetur intacta, 
— In einer anderen Weife dag tam diu vineitur Germania! 

14, 

Chaibones Erulique, Man hat, nad) gewohnter Weife, aus den 
Chaibonen die Aviones bes Zacitus, und die Xavpoz des Strabo gemacht. 
Aber unverkennbar wußte Mamertinus Nichts. Die Chauben koͤnnen 
gar nit in Betracht Eommen; die Avionen aber waren ein fehr 
eines Voͤlkchen; und Mamertinus nennet feine Chaibones Erulique 
viribus primi barbarorum, Im Genethliaco cap. 7 heißen fie denn 
auch ſchon Caviones. Es ift fonad wohl Kar: dem Mann iſt ein 
oues durch die Ohren gegangen, und er hat irgend etwas vorgefest, 
um einen Volksnamen heraus zu bringen. — Die Seruler, aud 
ein großes Volk, fanden mit den Gothen, und waren längft am 
maͤotiſchen Meer erfchienen. 

15. 

Paneg, Vet, I, cap, 7 und 95 und II, cap. 9. 3weideutig 
ſpricht indeß der Schmeichler. Tu, primus omnium imperatorym, 
probasti Romaui imperii nullum esse terminum, nisi qui tuorum 
esset armorum. Ganz recht; aber eben deßwegen war es auch ber 
Rhein nicht. Quidquid ultra Rhenum  prospicio, Romanum est, 
Aber er ſprach in Trier und fahe Nichts, — Den Genobon, der vom 
Marimian fein Reich wieder erhalten, und den Efatech, der Geſchenke 
befommen haben foll, — I, cap, 10 — hat man ohne allen Grund 
zu fraͤnkiſchen Fürften gemacht. 

16, 

Paneg. Vet, II, cap. 16, Sancte Juppiter — ( Diocletianus- 
Jovius) et Hercules bone — (Maximianus Herceuleus) — tandem 


bella civilia ad gentes, illa vesania dignas, transtulistis, 


17. 
Eutropius IX, eap, 13. — $, Aur, Victor de Caes, cap, 39, 
— Orosius VII, cap. 25. — Xus den Worten des Redners Eume— 


nius Paneg. Vet. IV, cap, 21 — fcheinet hervor zu ‚gehen, daß Maxi— 
mianus Franken Wohnfige in dem Gebiete der Nervier und Zrierer 
eingeraumet hatte, — Uebrigens kann ich mic fat nicht des Ge- 
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dankens erwehren, daß Mamertinus bei feinen Chaibozes Erulique an 
Sachſen und Franken gedacht habe, Der Name Saxones war den 
Römern noch nicht geläufig; es Eonnte dem Redner alfo wohl mit 
ihnen gehen, wie 5. B. dem Dio Gajftus mit den Allemannen. Bon 
den Serulern aber hatte er gehöret: fie feien Zoers ultimi; namliy am 
mäotifchen Meere, Dafjelbe hörte er von den Franken, namlid) am 
teutfhen Meer. Und nun machte er die Eleine Verwechfelung, die 
ibm doc) gewiß über dem Flosfeldrehen wohl begegnen Eonnte. 


18. 
Jornandes cap, 21. — Aur. Victor de Caes, cap, 38 — 39: — 


Eutropius IX, cap, 15. — Paneg, Veter, IV, hin und wieder, und 
VI, cap. 6. Merkwuͤrdig ift die Vergleichung der erften Rede, die 
Eumenius vor Gonftantius hielt, mit der zweiten, — Paneg. Vet. 


VI —, die an Eonftantin, des Conſtantius Sohn, gehalten ward. 
Sn der erften ift er noch mit Folgendem zufrieden: Gallias tuas fe- 
cist, — Illa rezio expeditionibus tuis vindicata atque purgata, 
quam obliquis meatibus Vahalis (oder Scaldis) interfluit, quamque 
divortio suo Rhenus ampleectitur, Es waren captiva agmina barba- 
rorum, weld)e vertheilt wurden, donec ad destinatos sibi cultus soli- 
tudinum ducerentur. In der anderen Rede hingegen beißt es (cap. 6): 
Gonftantius terram Bataviam, a diversis Francorum gentibus occu- 
patam, omni hoste liberavit, nec contentus vicisse, ipsas in Roma- 
nas transtulit nationes, (Terra Batavia gehörte alfo nicht mehr zum 
romifchen Reiche!) Und: intimae Franciae nationes non jam ab 
his locis, quae olim (!) Romani invaserant, sed a propriis ex ori- 
gine suis sedibus, atque ab ultimis Barbariae litoribus avulsae sunt, 
ut in desertis Galliae regionibus collocatae, et pacem Romani im- 
perii cultu juvarent, et arma dilectu. Aus dieſen legten Worten 
gehet, nad) dem Zuſammenhange mit der erften Rede, gewiß nicht herz 
vor, daß Gonftantius über den Rhein gegangen war, in bie 
Länder der Franken hinein; und noch weniger gehet daraus herz 
vor, was man in ihnen gefunden hat, daß die Franken urſpruͤnglich 
in einem Sande gewohnt haben, in welches die Nömer nod) niemals 
gekommen waren , fondern es gehet nur aus ihnen hervor, dafı man 
um diefe Zeit die früheren Begebenheiten vergeffen hatte, und das 
Vellejus und Zacitus nicht gelefen wurden. Die intimae Franciae 
nationes find nur die Gefangenen, die Gonftantin von den diversis 
Francorum gentibus in Batavien gemacht batte, Es find Chamavus, 


510 Viertes Buch. Siebentes Gapitel. 


et Frisius, et ille vagus, ille praedator exercitio squalidus. Paneg. 


Vet, IV, cap. 9. — 
19. 

Eutropius erzählet den Vorgang J. c. Auch Orofius — VL, 
cap. 25 — gedenket defjelben, und Zonaras — XII, cap. 31 — hat 
ihn gleichfalls.  Eumenius aber weiß fi) gar über die Cache, aud) 
ohne den Stricd hinweg zu helfen. Quid commemorem, fagt er, Lin- 
gonicam vicloriam, etiam imperatoris ipsius vulnere gloriosam ? 
und damit geht er fogleich zu einem anderen Gieg über, der wohl 
auch über die Allemannen gewonnen fein müßte. Quid Vindonis cam- 
pos hostinm strage completos, et adhuc ossibus opertos? fragt er, 


und damit gut. 
20. 


Die Thatfache hat Eutinpius — X, 2 —; die Zahl der Könige 
giebt er nicht; es find Francorum atque Alamannorum reges capti. 


— Eumenius — Paneg. Vet. VI, cap. 12 hat die beiden Namen ; 
Nazarius — Paneg, Vet. IX, cap. 16 hat Ascaricus et comes suus. 
Di. 


Magnificum spectaculum, 


22, 


Non dubitasti ultimis punire cruciatibus, nihil veritus gentis 


ıllius odia perpetua et inexpiabites irds. 


2 
So lange nachher etwa hielt Nazarius die Rede, die neunte von 
den 12. — Eumenius ſprach nicht lange nach dem Vorgange. — 
Bei jener war Conſtantin nicht gegenwaͤrtig. 
24. 


Daruͤber hatten ſie in der That, als die Rede gehalten ward, 
ſchon eine ſchreckliche Erfahrung gemacht! 


25 
Daher ſind es denn auch bald innumerae simul gentes ad bel- 


lum coactae. 


26. 

Repente trajecto RE | adortus es, non quod aperto 
Marte diflideres, sed u. f, w., wie Eumenius fagt. — Und dann 
die Worte des Nazarius in der folgenden Anmerkung. 

ER 


Nazarius — Paneg, Vet. IX, cap. 18 — haͤnget natürlich über 
die Verkleidung auch fein rednerifches Maäntelchen. Adis barbaros, 
et dissimulato principis habitu, quam proxime poteras, cum, duobus 


ra 
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accedis,. — Facis verba, spem illorum agitas, et versas credulita- 
tem, negas te esse praesentem etc, Und nun ſchilt er auf die caeca 
barbaria, die nicht in feinem Gefichte prineipis signa bemerft und 
erkannt habe, Constantinum esse! 


98. 
Gumenius fpricht — Paneg, Vet. IV, cap. 11 — von coepto 
ponte, Die Lesart ift unfiher, Aber — cap. 13 — kommt pons 


faciundus vor, und am Ende des Gapitels heißt ee: .„. . ex quo 
nemo dubitat, quid perfecto ponte facturi sint, qui jam serviunt 
inchoato. In diefen Worten fcheinet freilich) zu liegen, dag man noch 
an der Bruͤcke kauete; aber das Opus difücile factu ift doc aud) da. 
22 - 

Hostes pacem supplices petierunt, jagt Eumenius 1. c. Und 
bei dem nächften Unternehmen der Franken, faget der Redner, der den 
VII. Fanegyrieus gejprochen hat, cap. 22: ruperat fidem gens levis. 

80. 

Puberes, qui in manus venerunt, quorum nec perfidia erat 
apta militiae, nec ferocia servituti, al poenas spectaculo dati, sae- 
vientes bestias multitudine sua fatigarunt. VI, cap, 12, 

31. 

Damals hatte er das Kreuz fihon am Himmel gefehen; er hatte 
es ſchon aufgeftekt als das Panier feines Heers, und, mit Licinius, 
die Freiheit der Neligionen zum Beften der Chrifien proclamitt. 
Lactantias de morte persecut, cap. 42 und 44, 

3% 

Daß die Franken fih tüchtig gewehret haben: Paneg. Vet. VII, 
cap. 24: Trucem Fraucum, quantae molis est superare vel capere etc, 
— Es ſcheinen dody Einige übrig geblieben und den Beftien vorges 
worfen zu fein. Nam quid hoc triumpho pulchrius, quod caedibus 
hostium utitur etiam ad nostrum omnium voluptatem, tantamque 
captivorum multitudinem bestiis objicit, ut ingrati (freilich) et per- 
hdi (verfteht fih!) non minus doloris ex Zudibrio sui, quam ex ipsa 
‚morte patiantur. — Die Ludi Francici haben übrigens wehl nicht 
oft Statt gefunden, 

33, 

Nachdem Nazarius — 1. c. — die oben angeführten Völker ge— 

nannt bat, jeßt er hinzu: Hi omnes sigillatım, dein pariter armati, 


conspiratione foederatae societatis exarserant, 





512 Diertes Buch. Achtes Gapitel. 


dhte Captrwe!l 


1% 

Gibbons Bemerkung — decl. et fall, cap, 16 am Ende —, daf 
die Chriften im Laufe ihrer inneren Zwiſte eine viel größere Härte 
gegen einander bewiefen haben, als fie durch die Ungläubigen erfahren 
hatten, ift leider wahr. Aber dur die Verfolgung der Ungläubigen 
ward eine größere Gefahr gebracht. 

2 
Und darum am Meiften in Rom felbft. 
3 
Mie man’s trieb. ©, Amm, Marcell. XIV, cap, 6, und XXVIII, 


cap. 4&, 
4, 
Das halte ich für die wahre Gefchichte der berühmten Erfcheinung 
des Kreuzes, die Gonftantinus hatte, ald er an der Spitze feines 
Heeres, das viele Chriften in feiner Mitte fah, gegen Marentius, aus 
Gallien nach Italien 309g. Was Euſebius — in vita Constant, J, 
cap. 22 — als Thatfacje angiebt, brauchet nicht, obwohl es voll von 
Widerfprüchen tft, in Zweifel gezogen zu werden. Er giebt aber 
nur als Thatſache an, daß onftantinus ihm jene Erfiheinung er— 
zahlet habe. Und das ift möglich. Aber der fromme Biſchof ver: 
fiand den Kaifer nicht; oder biefer ließ fich zu der Sprache des from— 
men Bifchofes herab. — Mebrigens war der Aberglaube fo ſtark in 
den Eerlen der Menfchen diefer Zeit, daß die Heiden den Sieg Con— 
fiantin’s über Marentius eben fo wenig ohne Wunder denken Eonnten, 
als die Chriften. Die Vergleichung der Anfiht, die Nazarius — 
Paneg. Vet. IX, cap. 14 — rednerifch vorträget, mit der Erzählung 
des Eufebius, ift nicht ohne Intereſſe. Bei jenen waren es ganze 
Heere, divinitus missi, die zu Huͤlfe kamen. Constantinum petimus, 
Constantino imus auxilio, riefen die bimmlifchen Geftalten, Der 
Redner indeß weiß die Sache zu erklären. Ducebat hos, credo, Con- 
stantius pater, qui terrarum triumphis altiori tibi cesserat, divinas 
expeditiones Jam divus agitabat. 
5. 
Wie wichtig diefe Trennung war, Kann nicht nur die Gefchichte 
Rom's, es Fann auch die Gefhichte des Keiches zeigen, das Moham— 
med mit feiner Lehre zugleich gründete. 
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6. 

Sch nenne den Letzten, weil er der Heftigfte war unter den Fein— 
den des Arius, 

7. 

Das Rundſchreiben an die Biſchoͤfe, das Euſebius — vita Con- 
sſtant. II, cap. 71 — aufbehalten hat, beweiſet, wie tief Conſtantin 
die Nothwendigkeit der Eintracht erkannte; aber für feine eigene reli- 
giofe Ueberzeugung zeugt es nicht, Natürlich jedoch war, daß er ſich 
zulegt auf die Seite neigte, auf welcher der meiſte Verftand war, 

8. N 

Für ſolche Lefer, die etwa weniger bekannt fein möchten mit der 
Kirchen-Gefhichte, will ich bemerken, daß der Streit zunaͤchſt die Lehre 
von der Dreieinigkeit betraf, oder eigentlich die Gottheit Chrifti und 
fein Verhältnig zum Vater; daß man, weil man begreifen wollte, 
was nur geglaubet werden Tann, nach und nad) zu den feinften- Unter: 
fheidungen und glatteften Wendungen fam, bis Keiner mehr den Anz 
dern verftand; daß man aber durch die Gewalt Leidenfchaftlicher Ver: 
Eeserung und Verfolgung zu erfegen fuchte, was etwa an philofophi= 
ſcher Stärke fehlte, Nicht der Gegenftand des Etreites, wohl aber der 
Streit ſelbſt ift wichtig geworden für die Geſchichte des teutſchen 
Volks in ſpaͤterer Zeit. 

9. 

Daher nahmen Eroberer bald die Religion der Beſiegten an, 
wie die Perfer; bald forgten fie für Priefter, „die da wußten um die 
Weiſe des Gottes im Lande;” daher opferten auch fiegreiche Feldher— 
ren den fremden Göttern in fremden Landen, 

10. 

Wegen aller diefer Einrichtungen ift Gibbon im XVU, Gapitel 
feiner History of the decline and fall etc. ziemlich vollftändig. — 
Die kirchlichen Verhältniffe betreffend, ©, Schrödh, chriſtl. Kirchen: 
geſchichte Th. 5, ©. 94, und Plands Geſchichte der chriſtlich-kirch— 
lichen Gefellfchaftsverfaffung. 

11: 

Euseb, vita Constant, IV, cap. 5. — Jornandes, cap, 21. Der 
Leste faget gang im Allgemeinen, nad) Marimian coepere quasi Go- 
thos negligere, Hierauf fpricht er fogleih von der Hülfe, die fie 
dem Kaifer Gonftantin gegen Licinius geleiftet haben, Won Kriegen 
der Gothen mit Eonftantin weiß er Nichts, 

Luden t, ©, I, 353 


» 


/ 
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12. 

Die Gefhichte der Sarmaten, welche von Scythen bedrängt, ihre 
Sclaven bewaffneten, durch diefe den Gieg gewannen, dann aber von 
denfelben vertrieben wurden, und bei Gonftantinus Aufnahme fanden, 
wendet fic) gegen Eonftantin, wenn man Eusebius in vita Constant. 
W, cap. 6 mit der kurzen Erzählung vergleichet, die fich in den Ex- 
cerptis Auctoris ignoti hinter Ammian. Marcell, (ed. Gronovii, pag. 
715) findet, - Bei diefen find die Ecythen des Eufebius, Gothen. 


- Gonftantin ziehet den Carmaten zu Hülfe, fehläget die Gothen, umd 


wendet dann feine Waffen gegen die Sarmaten, jelbft, qui dubiae fidei 
probantur. Und nun erſt empören fich die Eclaven. 
13. 
Jener Auctor ignotus pag. 714: Gothi per neglectos limites 


eruperunt, et vastata Thracia et Moesia praedas agere coeperunt. 


14, 
Wahrſcheinlich ift indep, daß die Sarmaten, die — Zosimus IT, 
cap. 21 — am mäotifchen See wohnend, unter ihrem Könige Rauſi— 


modus über den Iſter gingen, und von Eonftantin geſchlagen wurden, 
Gothen geweſen. — 
15. 


Zosimus II, cap, 35. — Themistius, orat. ed. Harduin, X, 


de pace ad Imper. Valentem pag. 135; und XV, de virtute regia 
ad Theodosium, — Sn der erftien Stelle nennet Themiſtius zwar den 
Kaifer Conftantinus nicht, als den Kaifer, der ſolche Friedensbedin— 


‚gungen eingegangen war; aber Gonftantinus Tann nur gemeint fein, _ 


"weil nad) ihm die Gothen feinen Krieg mit den Römern geführet 
"Hatten. Vergl. übrigens das zweite Capitel im folgenden Buche, ” 
Gibbon hat im XVII, Capitel eine gar ſtattliche Erzählung von dem 
gothiſchen Kriege, den Conftantinus geführet hat, Die einzelnen An— 
deutungen find fo Eräftig im einander geſchlungen, das die Darfiellung 
ausfieht, wie aus Einem Guffe. Das Gewaltfame feines Verfahrens 
fuͤhlt ex freilich) (Unmerk. 45.) felbft; aber he was obliged, fo zu ver- 


fahren, wenn etwas. Ganges daraus Werben folte. Darin hat er 


Recht; aber Gefchichte ift eine folhe Darſtellung nicht. Gibbon ges 
ftehet jedoch nur ſolchen a right of criticising his narrative zu, welche 
die Schriftſteller verglichen haben, die er anfuͤhret. Das Recht haͤtte 
ich wohlz aber es würde eine lange Abhandlung erforderlich fein, und 


Nichts weiter würde bargethan werden Fonnen, als daß der Geſchicht— 


Ay 
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fehreiber wohl thut, nicht mehr geben zu wollen, als feine Quellen 
enthalten. Auch hat die Sache für den Fortgang der Exeigniffe Eeine 
Wichtigkeit, 

16. \ 

Jornand, cap. 21: sine ipsis dudum contra quasvis gentes Ro- 
manus exercitus difficile decertavit, 

7, 

Bei Mascon und anderen Schriftffellern finde ich eilf Tauſend; 
fie haben alfo XI. gelefen. Fünf Abdrüde von Sornandes aber, die 
mir zur Hand find, haben XL. 

f 18, 

Einen König der Gothen Ariaricus hat auch der Auctor ignotus, 
Sein Sohn foll dem Kaifer als Geifel im farmatifchen Kriege ge: 
geben fein. 

19. 

‚Astingorum, Asdingorum e stirpe.- Wie? follten nicht auch 
bier die Afen fein? Sft der Anſpruch der Vandalen geringer als ver - 
Anfprud) der Gothen? Dingen heißt überdieß richten. Asdinger wäa- 

ren alfo göttliche Richter; oder, Falls man wünfchet, daß Alles menſch— 
lich zugehe, Großrichter. Leider heißen fie auch Hasdinger! Vergl. 
Anmerkung 29 zum 3. Gapitel diefes Buches, 

20. , 

Nicht durch Sornandes, auc nicht durch Gaffioder, fondern in 
den Bekanntmachungen von Geiten der öffentlichen Behörden, Das 
perpauci klingt faft aͤngſtlich; und feltfam, daß dieſe Ueberbleibſel 
erſt fortgehen, als der Sieger ſchon zurück gegangen war ad propria 
loca, 


Neuntes Sapitel 


1» 

Die Beweife bei Gibbon. — Wenn Eonftantius fi) das Anfehen 
gab, als wollte er feinen Bruder Gonftans rächen, fo ift das im 
Munde diefes Kaifers ein ſchlechtes Zeichen feiner brüderlichen Liebe. 

2: 

Des Dalmatius und Hannibalianus, die, in dem Gefchlachte nach 
Conſtantins Tode, beide ermordet wurden, die aber mit ihrem Blufe 
das Mißtrauen nicht ausgetilget hatten, das in den Geelen ihrer Vet: 

33 * 
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tern aufgeftiegen war. Uebrigens war nur Dalmatius zum Gäfar 
ernannt; Hannibalianus hatte zuerft den Titel Nobilissimus erhalten, 
und alsdann den Titel eines Königs, eines roͤmiſchen Königeg, 
wie fih von felbft verfteht. Die Ausdrüde: König, Königthum, 
tonigliche Herrſchaft kommen häufiger in diefer Zeit vor, auch von 
den wirklichen Kaifern, Wahrfcheinlich ift das nicht zufallig, fondern 
abfihtlih, Dem Hof, in Neu-Rom nad) morgenländifher Weife 
gebildet, mißfielen die Benennungen, die an alte Zeiten erinnerten; 
und die Geftalt, welche die Herrfchaft in den Reichen Aftens hatte, 
fand größeren Beifall, Wie das Wefen, fo wurden auch die Namen 
verändert. Denn daß diefe Weranderung nicht bloß ein Anfchmiegen 
im Ausdrud an die Vorftellungen der "Griechen war, beweiſet der 
Umſtand, daß bei Lateinifchen Schriftftellern au) Rex vorfommet, ja 
daß diefes Wort_fogar der eigentliche Titel auch bei den Griechen 
war, und nicht Baoıdevs. 


3. 
Diefe Erklärung: ©, Anmerk. 51 zum 3. Gapitel diefes Buches, 
4. ; 
obre Aoyovs zDpı6nov , ols meioovoır, oure OnAwrv döyur, ois 
dvaynagovor Npeneiv. Diefe Aoyor, os — koͤnnen, den® ich, 
Nichts Anderes fein, als Friedensfchlüffe, und was ihnen anhing, Ges 


Tchenke, Sahrgelder u. f. w. 


5, 


Bei diefer Tept Tas yaxas wpoSvnia tft es alfo geblieben ? 
Wenigſtens Eönnen die Schlachten keinen Erfolg gehabt haben. Keiner 
weiß Etwas zu rühmen. Die Ausdrüde des Idatius ad ann. 541, 
542 und 343: pugna facta est cum gente Francorum, victi sunt 
Franci se pacati, Franci a Constante perdomiti et pax cum üis 
facta, zeugen mehr für die Franken, als wider fie, 


6. 
äpxovras, woren Erontas rör Öpnnivov. 
T: 


Diefes fcheint aus einem Ausdruck in Juliani Oratione prima 
mpos 10V Avronparopa Kororarrıov hervorzugehen. — Juliani opera 
ed. Spanhemius pag, 34, — (Magnentius) NS mapaonevuns TS 
eis tov moAeuov, yv narelaße tv Ent Tovs Bapßapovs, Exprjoaro 
ÖE 2p° yuas Magnentius befand fich freilich zu Augustodunum 
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(Autun); und befwegen kann man allerdings zweifelhaft fein, ob biefe 
Pappapocı Franken oder Allemannen gewefen find. 
8. 

Eein Freund Marcellinus gab ein Gaftmal, Er ging hinaus, 
wie aus Bedürfniß; als er wieder eintrat, hatte er den Purpur an⸗ 
gelegt, und wurde fogleich als Kaifer begrüfet, von Eihverftandenen 
zuerft, und alsdann von Allen, Zosimus II, cap. 42, 

9, 

Julian. opera ex ed, Spanhem, pag. 32 vergl. mit pag. 56, 
In der erften Stelle fagt er: mit ihm feien gewefen are! zo Evy- 
yevts Ovuyuaxos rpodvuoraror Sparyyoı nal DIaborves; in ber 
zweiten Stelle: es fei ihm (Pappapw nal Zevo) eine große Menge 
Germanen gefolgt @s oineiov Hal auro ZuppvAov. — Zosimus I, 
cap. 54: uerommmoas dE &ıs Asrovs, Mos yalarınov. — ©. uͤbri— 
gens Spanhem, observationes ad Juliani orat, I, pag. 213. — Die 
Historia Miscella, Lib. XT — Murator. Script. Rer, Ital, I, pag.75 — 
faget: fuit is ortus parentibus barbaris, qui Galliam habitabant, 
Und das ift freilich mit Zulian’s Aeußerung nicht unvereinbarlich, 

10. 

Die harten Vorwürfe, die man ihm macht, find Leicht zu erklä— 
ren. Er wollte unverkennbar die Herſtellung der früheren Verhaͤlt— 
niffe des Reiches, wie fie unter Auguftus gewefen (daher Restitutor 
libertatis et reipublicae), und war ungluͤcklich. Athanaſius nennt 
ihn fogar rov dıdßoAor Mayvevrıov; aber ber heilige Mann hatte 
ſich auch vor dem Sieger zu purificiven. 

11; 
Ammianus Marcell. XV, cap, 5 und die Anmerkungen von Va— 


lefius, 
32, 


Sext, Aurel, Victor in epitome cap, 42, — Eutrop, X, cap, 7; 

vires, quae multum triumphorum possent securitatisque conferre. 
18, 

Zosimus II, cap, 42 —64, vergl, mit Zulian’s Reden. — Die 
Historia Miscella — Murator, I, pag, 75 — hat ben Ausgang ans 
ders, als bie Uebrigen, 

14. 
So ift wenigftens zu vermuthen, da Niemand etwas von ihnen 
Pie 


A r 
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| 15. 
Wegen ber Franken nachher, Wegen ber Allemannen: Ammia- 
nus Marcellinus XIV, cap. 10, — Chnodomar Eommt bier nicht vor; 


aber bei einer andern Gelegenheit — XVI, cap. 12 — gebentt er” 


deffelben; Rex Chnodomarius et Decentium Caesarem superavit aequo 
marte congressus, Vielleicht aber ift das ein unficherer Nachtrag, 
16. 
Prope Rauracum, ad supercilia fluminis Rheni. 
ij} 

Was fie eigentlich waren, kann bier nicht entwickelt werden; 
aber fie fanden fehr hoc) in des Kaifers Gunft. Ut dextris suis 
Rempublicam gestantes colebantur, fagt Ammianus. 

— J 

Ammianus ſagt — um dieſes anzumerken, da er zum erſten 
Mal als Zeuge auftritt — von ſich und feinem Werke (lib, XXXI. 
in fine): Opus, veritatem professum, nunguam, ut arbitror, sciens 
silentio ausus corrumpere vel mendacio, Das ift nicht zu bezwei— 
feln; aber natürlich) hat er nur gefchrieben pro virium mensura, Daß 
er nicht Augenzeuge dieſes Vorganges gewefen fei, erhellt aus XIV, 
cap. 9, und cap, 11. Er war mit Urficinus bei Nifibis und Fam 
erft jpäter nad) Mailand, Der Vorgang gehört alfo zu den Dingen, 
von weldhen er, wie er fi) im Anfange des zweiten Buches ausdruͤk— 
Tet, nur Kenntniß erhielt, perplexe interrogaudo versatos in medio, 
Daher muß die Lage der Dinge entfcheiden. Nun waren aber offen 
bar nicht, die Allemannen in Noth, fondern die Römer, Wurden 


Sene gefchlagen, fo lag ihr Vaterland hinter ihnen; wurden die Rö- . 


mer gefhlagen, fo waren fie verloren, Nicht Jene waren in einer 


unerivartefen Stellung, fondern Diefe, Wenn alfo ein consilium zum 


Sieden gefafjet werden follte: jo waren es nicht die Allemannen, 
welche pro instantium rerum -ratione Anträge zu macen hatten, fon- 
dern die Römer, - \ 

19. 

Der fenderbare Satz: Imperator vero, officiorum dum aequis 
omnibus alienae custos salutis, nihil non ad sui spectare tutelam 
rationes populorum cognoscit, et remedia cuncta, quae status ne- 
gotiorum admittit, arripere debet alacriter, secunda numinis vo- 
luntate delata — diefer Sag Tann, fo interpungiret, doch vieleicht 
ohne Remedur beſtehen. 
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20. 

Icto post haec foedere gentium ritu. 

2. 

Den Beweis zum nädften Capitel. Der umfang des abgetrete- 
nen Landes laͤſſet ſich mit Beſtimmtheit nicht angeben. Die Alleman— 
nen aber hatten, wie die Folge ergiebt, Augusta Rauracorum viel- 
leicht nicht, obwohl es wahrfceintich ift, aber fie hatten Stras— 
burg und Mainz gewiß, und die Breite des Landes giebt Sulianus 
auf 300 Stadien vom Rhein an. Ad, S. P. Q. Atheniensem, Opera 
ex ed. Spauhem, pag, 500, 


Ä 22, 


Amm, Marcell, XV, cap. 5. Wann Silvanus gegen die Franz 
fen geſandt ward, fagt Ammianus nidit, Vor Beilegung der alle: _ 


manniſchen Händel aber hat der Kaifer ihn ſchwerlich entfernet. 





a3.chute oa yıteLk 


% 
Eigentlich waren es die cäjarifchen Schuhe, calceı. 
! 2. 
Ammianus Marcellinus hat diefe Vorgänge, zwar unbehuͤlflich, 
wie Alles, was er (Graecus et miles) erzählt, aber recht brav dar— 
geftellt im XIV, Buche; des Gallus Art und Betragen, cap, 11.7; 


feinen od, bei der Stadt Pola in Iſtrien, cap. 11. Bei der Um“ 


ſtrickung des ungfüdlichen Fürften fpielte ver oben genannte Allemanne, 


Scudilo — Scutariorum Tribunus, velamento subagrestis ingenii 
persuasionis opifex callidus — eine unruͤhmliche Rolle, Der Mann 


hatte zu arbeiten, den Verdacht der Verrätherei wieder von fich zu 
entfernen, Cr befam aber feinen Lohn: destillatione jecoris pulmo- 


nes vomitans interüf, 


3 

‘ Amm, Marcell, XV, cap, 1, Er ging fogar fo weit, ut aeter- 
nitatem eamaliquoties asseret ipse dietando, Der heilige Athana= 
"fius Hatte darüber einen großen Aerger. Gonftantius war ein Arianer. 

A, 

"Amm. Marcell, XV, cap, IV, Lentienses —E pagi. Es 
ſcheinet mir am Beſten, bei der allgemeinen Angabe ſtehen zu bleiben; 
jede naͤhere Beſtimmung laͤſſet ſich beſtreiten. 


N. 
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5. 
S. des Amm. Marcellinus begeifterte Beſchreibung dieſer Gegend, 


6. 
Ammianus iſt kurz und) dunkel; bie munimenta Romana aber 
fheinen nur das Eaiferliche Lager fein zu Eönnen, . 
7. 
Zuerſt entkommen bei Marcellinus plexique; bald aber abundans 
numerus armatorum desideratus est, nebſt den 10 Tribunen. 
8. 
Recentis aerumnae documenta terrebant. 
9% 
Multi cum equis interfecti, jacentes etiam tum eorum dorsis 
videbantur iunexi, 
10. 
Imperator Mediolanum ovans revertit et laetus, 


11: 

Das Beſte, was Marcellinus — XV, cap, 5 — von feinen 
Thaten zu fagen weiß, liegt in folgenden Worten: Memorato duce 
(Silvano) Gallias ex republica discwrsante, Barbarosque propellente, 
jam sibi difidentes et trepidantes; und das, denk’ ich, ift-fehr wenig. 

12. 

Malarichus, suum et popularis Silvani vicem graviter inge- 
, miscens, adhibitis Francis, quorum ea tempestate in palatio. multi- 
tudo Slorebat, erectius jam loquebatur, Ueberhaupt find viele Namen 
der Beamteten teutſch. 

13. | 

id, XV, cap, 5: inaestimabili gaudio, Und dann das folgende 

Eapitel, Aue 
14, 

Id, XV, cap, 8 Auch ergiebt fid) aus XVI, cap. 2, daß dem 
Urficinus die Anführung des Heeres genommen war: cui praesidebat 
Ursicini successor Marcellus, 


f 
J 


16. 

Ammianus — XV, cap, 8 — beſchreibet den ganzen Hergang 
und die Feierlichkeit; vergleiche Zosimus III, im Anfange. , Den 
erzählten Krieg mit den Allemannen Eennet Zofimus nicht. Mit wel- 
cher Beforgnig und Angfi Zulianus nad) Mailand ging; wie big zum 


Tu 
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Erfiiden ſchwuͤl ihm die Hofluft war, daruͤber fpricht er ſelbſt fehr 
lebhaft, ad 8. P. Q. Atheniensem, opera, pag, 274, 
16, ho; 

©, das Schreiben ad S. P, Q. Atheniensem. Es war gewiß 
natürlich genug, daß die Hofleute lachten, als fie ihn — (adulescen- 
tem primaevum, in secessu Minervae nutritum, ex Academiae quie- 
tis umbraculis, non e militari tabernaculo, in pulverem Martium 
tractum, wie Ammianus, XVI, cap. 1, ſich ausdruͤcket) — fo ſchnell 
in einen Soldaten verwandeln mußten; aber es war auch eben fo 
natürlich, dag Sulianus an diefem Gefpötte Eeinen Gefallen fand, ° 


» 17% 
Wo hätte er fie erhalten folen? und wie? Auch erzählt Am: 
mianus — XVI, cap. 5 — recht artig, wie läftig es ihm wurde, 


das Ererciren zu lernen, und wie ſchwer ihm der Plato in der Geele 
lag. Cum exercere proludia disciplinae castrensis phjlosophus co— 
geretur ut Princeps, artemque modulatius incedendi per pyrricham 
eoncinentibus disceret.fistulis, vetus illud-proverbium, Clitellae' bovi 
impositae sunt: plane non est nostrum opus, Platonem crebro no- 
minans exclamabat. Uebrigens von feinen Sitten — XVI, cap. 8: — 
Asiaticis coalitus moribus erat, ideoque levis, 


13, 
Juliani Imp, opera pag. 273 - - Comitatu parvo suscepto, 
fagt Ammianus, — Julianus ſelbſt ſieht Alles ſehr düfter und miß— 


trauifh; und auch im Volke glaubte man, nad) Amm, Marc, XVI, 
cap. 11, Gonftantius babe ſich nur feiner entledigen wollen, Dazu 
aber brauchte er diefen Weg gewiß nicht einzufchlagen; auch war eg 
ganz natürlich, daß Gonftantius den jungen Mann nicht ohne erfahrene 
Männer ließ, die ihn leiten, die ihm rathen follten. An Beobachtern 
freilich fehlte es wohl auch nicht. Er ſelbſt nennt übrigens diefe 360 
Begleiter Orparıosrarz bei Libanius find es Hopliten, und noch dazu 
ſchlechte. Es ift aber doch wahrfheinlic, daß es nicht gemeine Sol— 
daten gewefen find, 
19. 


Amm, Marc, XVI, cap, 12: Rex Chnodomarius civitates erut.is 
multas vastavit et opulentas, 

j 20. 

Co, ben® ich, ift zu erklären, was Ammianus XVI, cap. 2 
und 5, abgeriffen erzählet, Primam omniunr Brocomagum occupavit. 


’ r 
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Nun kommen die Allemannen, Germanorum manus, Captis non- 
nullis, aliis truncatis, ziehen fie ab. Hierauf: nullo itaque post 
haec repugnante, ad recuperandanı ire placuit Agrippinam, Wie 
Eonnte er aber von Strasburg nad) Cöln gehen, da alles Land, längs 
des Rheins, in teutſcher Gewalt war, ohne fich vorher wiederum weit 
zuruͤck zu ziehen? Auch zeiget die folgende Gefhichte, daß die Römer 
hier nicht. feften Fuß behielten. Ueberdieß fagt er felbft: Coͤln fei 
die einzige Stadt geweſen, die er wieder gewonnen habe,‘ Opera, 
" pag, 27% 

h ' | 21. ’ 

Non motus est exinde, quam — pacem firmaret Reipublicae 
interim profuturam, et urbem reeiperet munitissimam, Er fcheinet 
fie alfo nicht einmal gehabt zw haben. An eine zweite Gtabt it, 
wie mir fcheinet, nicht zu denken. Libanius fpricht zu allgemein, und 
der Beifag des Ammianus: urbs munitissima, beweifet gleichfalls 
Nichts. Coͤln war freilich zerftörtz aber die übrigen Städte gleich 
falls. Daß aber Sulianus den Antrag zu einem Waffenftillitande 
gemacht habe, lieget, wie mir vorkommt, unverkennbar in jenen Wor⸗ 
ten, wie in den Verhaͤltniſſen. 

22, 

Da es nun den Römern fo fehwer wurde, Lebensmittel in dem 
verwüfteten Lande zu finden, fo ift zu vermuthen, daß es den Zeut- 
chen nicht beffer gegangen fei. Ohnehin brauchten fie ja Vieles, 

23. N 

Sch bin der Meinung, daß die beiden Reden Julian's auf den 
Kaifer Conftantius in diefem Winter zu Gens geſchrieben find. 
Früher Tonnen fie nit gefchrieben fein. Denn Sulianus fagt in 
der zweiten Nede, indem er die Völker am Nhein und am Meere 
( Sranken und Sachſen) ſehr kriegeriſch und ſtark nennt — opera, 
pag. 56 — od anoy yorm, dAX adıy zeipx Toiro Eraser 
olda. Und diefes hätte er früher durcjaus nicht fagen Eönnen. Den 


Athenaͤern aber fihreibt ee — opera, pag. 276 —: er habe zu Mais 


land den Entfchluß gefafet, zu fihmeicheln und anzubeten, um ſich zu 
retten; Eroruos odv &ı nal Soreocen u. f, w. Diefer Entſchluß war 
jegt noch frifch in feiner Seele, und in Teiner fpäteren Zeit konnte 
ihm die Verftellung fo nothwendig fcheinen, als in diefem Winter, 
Endlich erzählet Ammianus von feinem Aufenthalt in Gens — XV, 
cap, d, — er habe die, Nächte getheilt ad officia tripartita, quietis, 
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et publicae rei, et musarum, — Gr fei alle Theile der Philofophie 
durchlaufen. Sed tamen cum haec eifeete planeque colligeret, nes 
humilioro despexit, poeticam mediocriter, et rhetoricam (ut PR 
dit orationum 'epistolarumque ejus cum gravitate comitas incorrupta) 
et nostrarum externarumgue rerum historiam multiformem, 
24. 

Den feltfamen Zug nah) Kom: Amm, Marc, XVI, cap, 10, — 
Is ipse interrogatus, quid de Roma sentiret, id zansum sibi pla- 
cuisse, ajebat, quod didieisset, ibi quoque homines mori. 

25, 

So beſtimmt, im Allgemeinen, Sextus Rufus, Breviar, cap, 8, 
das Land. Es war ein Theil von Pannonien, nad) Diocletian’s Toch— 
ter benannt, Amm. Marcell. XIX, cap. 11, 

26. 

Mehrere neuere Schriftfieller fagen ausdruͤcklich: Ammianus Mar— 
cellinus habe die Kriege Sulian’s mit den Zeutfchen als Augenzeuge 
bejchrieben, Das aber ift ein Irrthum, und ein Irrthum von Bedeu— 
tung. Sn der 13. Anmerkung zum vorigen (9.) Capitel hab’ ich 
gezeiget, daß er mit Urfieinus aus Afien nah Mailand gekommen fei. 
Als diefer Urfieinus gegen den Silvanus nad) Coͤln gefandt wurde, 
. war Ammianus unter den 10 Männern, die ihn begleiteten: inter 
guos ego quoque exam. Lib. XV, cap, 5, Während aber Sulianus 
in Sens war, wurde Urficinus — Lib. XVI, cap. 11 — nad) Sir— 
mium berufen und von hier aus nach dem Morgenlande geſandt; und 
Adulescentes eum (Ursicinum) in. Orientem sequi jubenur, qud- 


+ 


quid pro Rep. mandaverit impletur, Bon dieſer Zeit an ifi er 
lange. in Aſien. Seine Nachrichten vom allemannifgen Kriege hat 
ee mithin perplexe quaerendo gewonnen, 

27, 

Ut forcipis specie trusi in angustias caederentur, Am. Marc, 
XVI, cap. 11, 

| 28. 

Nach Ammianus verlegte Zulianus den Allemannen drei Wege, 
erfchlug Alle, die auf denfelben zurüd gingen und gewann die Beute 
wieder? Andere aber transiere securi per Vallum Barbationis. Was 
aus diefen geworden ift, fagt er nicht; dagegen fährt er fort: Dies 
jenigen, qui domicilia fixere cis Rhenum, verfperrten theils Die 
Wege und andere Zugänge mit großen Bäumen, theils begaben fie 
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fc auf die Infeln des Rheines. Nach der ir der Dinge find 

Sene die Wehrhaften, dieſe die Wehrlofen. Diejenigen aber, die er 
ululantes lugubre nennet, bewiejen ohne Zweifel den Römern nur 
ihre Freude über die Taͤuſchung. 


29, ! 
Daß diefe Mordfcene bloß Unbewaffnete traf , fheinet mir gar 
feinen Zweifel zu leiden. Niemand leiftete Widerftand. Die Solda— 
ten erjchlugen promiscue virile et muliebre secus, sine aetatis ullo 


\ 


‚discrimine, und ubi caedendi satietas cepit, rediere omnes incolumes. 


50. 

Libanius Yäffet den Barbatio eine Brücke über den Rhein 
bauen und diefe von den Allemannen mit großen Bäumen, die fie in 
den Fluß warfen, zertrümmern. Hierauf erfolgt ihr Angriff. Nach 
Ammianus waren die Cdhiffe verbrannt 5 wie Zamen denn bie 
Allemannen im Angeficht eines Heeres von 30,000 Mann über den 
Rhein? 

31, 

Kah Ammianus — XVI, cap, 12 — verlangten die Gejandten 
(legati), ut terris abscederet virtute sibi quaesitis et ferro. Liba⸗ 
nius aber giebt im "Erırapıos Er’ "IovAiavo — ed. Reiske, Tom, I, 
pag. 540 — weiteren Aufſchluß. Ieubarres xıpvna, Hab or 
&ueivov Öeinvörtes Tas Emiorolds, a iv yiv aurov Emolovv 
u. f. w. Freilich Eönnten dieſe ErzsroAat wohl nur jene Schreiben 
(rpanuare) fein, von welchen früher — ib, pag, 5535 — die Nede 
war, und durch welche Conflantius die Allemannen aufgefordert hatte, 
gegen Magnentius, fo viel Land zu nehmen, ‚ale fie Eönnten., Da 
aber die Allemannen jetzt forderten, es müßte bei den Urkunden 
bleiben — 7 rois yeypayuzvors Enuevev, ) uf. w. —: fo muß 
wohl etwas Beftimmtes ausgemacht fein, was in jenem Schreiben 
nicht gefchehen war; und da feitdem wirklich ein Friede, wie bemerket 
worden it, zwiſchen den Allemannen und Gonftantius zu Stande ges 
Zommen war: fo muß das wohl in diefem Friedensſchluſſe gefchehen . 
fein. Webrigens vergleiche die Historia Miscella, Lib, XI — Murator. 
1, pag. 756 —, die mit Libanius übereinftimmet, 

Detenti sunt legati, fagt Ammian; Misit legatos in vineula, 
die Historia Miscella, 
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33: 

Ammianus Hat eine Reihe von Betrachtungen süber die Dinge, 
die den Muth der Römer gehoben haben fellen. Die Thatfachen, die 
er anführet, find aber, nad) feiner eigenen früheren Erzählung, un- 
richtig. Jedes Fall irrt er in der Zeitrechnung. 


34, 
Nach) Ammian waren fie durch einen Ueberläufer — Scutarius 
perfuga — von der Schlacjtordnung der- Römer unterrichtet. 
or . 
99. ar 
€ s ’ 4 
So Libanius — J. c. pag, 541 — vr’ oyer@ uereispo, Nach 


Ammian möchte: man freitich glauben, es fei von einem Graben die 
Rede, 
56, 

Cujus vertici ffammeus torulus aptabatur. Wer es ein Helm: 

{hmud, oder der alte Haarknoten der Sueven ? 
* 37. 

Nach Ammianus verlangte die Menge, ‚die Fürften (Regales) 
follten auch zu Fuße gehen, ne si quid contigisset adversum, deserta 
miserabili plebe facilem discedendi copianı reperirent, Als es aber 
zur Flucht Fam, hatte Chnodomar fein Pferd. wieder. 

38- 

Batavi cum Regibus, Gluver vermuthet: cum Herulis, wie es 

fcheinet, mit Recht, weil Bataver und Heruler wiederholt vereinet find. 
| 59. 

Exsiluit subito ardens Optimatium globus. Schon vorher werz 

den diefe Optimates als vereinet ftehend genannt, * ; 


An ir 
Das war der Grund: dem abziehenden Feind eine goldene 


Bruͤcke! Anderd Ummianus: Caesar, cum Tribunis et Ducibus cla- 
more objurgatorio prohibebat, ne hostem avidius sequens nostrorum 
quisquam-se gurgitibus committeret verticosis, Freilich, das war 
ſehr zu fürchten ! 

41. 

Sch. weiß nicht, was biefes Lager prope Tribuncos et Concor- 
diam anderes fein koͤnnte. Die Bemerkung Ammian’s, daß Ehnobomar 
hier Schiffe bereit gehalten habe für den Fall eines Ungluͤcks, ift 
wohl nur halb wahr, und fie ift gewiß falfch, wenn damit angedeutet 
werden foll, Ghnobomar habe fi), im Falle der Noth, verraͤtheriſch 
retten wollen. 
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42. 

Hoͤchſtens hat der gefangene Fußgänger (von dem Getreidehuͤgel) 
die Zahl angegeben, der auh — kluger Weife — verficherfe: die 
Teutſchen feien drei Zage und drei Naͤchte lang über den Rhein ge: 
gangen, 

43. 

Quidam nandi peritia eximi se posse discriminibus arbitrati 
animas fluctibus commiserunt, — Nachher find diefe Quidam zu 
inestimabiles mortuorum acervi geworden. Und doch ift wohl auch 
von den Schwimmern ein guter Theil davon gelommen. 

44, 

Es war ein unglüdlicher Einfall von Balefius, dem alle Spaͤte— 
ven beigeftimmet haben, 5 xıAıaddor für EZ nvpıddor zu leſen. — 
Zosimus II, cap. 3. — Mit diefer Veränderung wird der ganze 
Charakter der Erzählung zerftöret. Nicht darauf Eommt es an, den 
Zofimus mit Ammianus in Lebereinfiimmung zu bringen, fondern 
darauf, ihn in feiner eigenen Weife zu verſtehen. 

45. 

Libanius — ed, Reiske — Tom. I, pag. 541. — Panegyr, 
Veter. X, cap, 4: una acie Germania universa deleta est! — Zosi- 
mus I, c. Er hat noch das Eigene, daß Julian die Schwadron 
(iA) Reiter, welche die Flucht ergriff, in Weiber- Kleidern durchs 
Lager führen ließ. — Am kaiſerlichen Hofe nannte man den Sulian 
Gernfieg, Victorinus, weil er, quoties imperaret, superatös indica- 
bat Germanos. — Juliani Opera, pag, 279: nal E&uaxssaunv 
Ovn an‘Eos. 

46, 

In Castris Peregrinis, quae in monte sunt Caelio, morbo ve- 
terni consumptus est, An der Schlafſucht! Wenn man aber bedenket, 
wie die Roͤmer andere teutſche Fuͤrſten behandelt haben, und wenn 
man ſiehet, wie Julianus ſich damit ruͤhmet, daß er den Koͤnig Chno— 
domar nicht habe umbringen laſſen: ſo iſt wohl zu verzeihen, wenn 
bei der morbus veterni ein Argwohn aufſteigt in der Seele. 

47. 

Die Schlacht zwoifchen Ariovift und Cäfar war weiter vom Rhein 

entfernt; Ariovift aber ging an diefer Stelle über den Rhein zurüd. 


} 48, 


Amm, Marcell, XVU, cap 1. — Daß SJulianus oberhalb ver 


— 
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- Mündung des Mains über den Rhein ging, iſt nicht nur wegen der 
geringeren Echwierigkeit zu erwarten, fondern der Ausdrud, daß die 
Allemannen trans Menum fluvium eileten, den Shrigen zu Hülfe, be- 
weift es auch auf das Klarjie, da ber Zug Rhein abwärts, von 

Strasburg her, gegangen. war. 

| 49, 

Domicilia curatius ritu Romanorum constructa, Es mochten 
roͤmiſche Werke fein. Aber aud) villae pecore et frugibus opulentae, 


50. 
Der Speſſart wer es nicht; es ift wohl eine Fiction. Man war 
überhaupt nur &mensa aeszimatione decimi lapidis gefommen. 


51. 
So weit waren biefe tres immanissimi Reges, daß fie verfpra- 
hen, fruges portaturos humeris, si defuisse sibi docuerint defen- 


sores, Und das wird unbedenklich verfichert nach) ſolchen Erfahrungen ! 


52, 

Zosimus III, cap, 4, Der Ktieg wird unternommen xazd& tod 
Tepnavınov zavrös. In der Schlacht fällt zArIos drsipor Pap- 
Papwv. Die Zliehenden werden, unter großer Niedermegelung, bis 
zum hereynifchen Walde, verfolget, Vadomar (Baöozuapıos), Sohn 
des Anführers der Barbaren, "wird gefangen und zu dem Kaifer ges 
ihidet. (Den König Chnobomar kennt er gar nit.) Hierauf führet 
Zulian das Heer zurüd. Und nun, nachdem er zurüd gekehrt ift, 
fommen die Teutſchen, beforget, yojzore änav dvrav ıö y&vos dp- 
önv Amioeraı, und flehen um Frieden, Luftig ift es, wie Sulian 
die Verzeichniſſe von den hinweg geführten Gefangenen aufnehmen läßt, 
und auf deren Auslieferung befichet. 

53, 

Tumultuario studio reparatum est. 

54, 

Amm, Marcell, XVII, cap. $: Alamannı — in insaniam. post 
Argentoratum audaces omnes et saevi, 

— r 565. 

Eine Kleine Stadt in Germanien, Tepnavias 62 auıny zoAlxrn, 

faget Zofimus, III, cap, 9, N j 
. ur ' 
Amm. Marcell, XVII, cap 2. — Von Sachſen ſpricht Zoſimus. 


* 
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57. 
Id, XVU, cap. 8, — Byzant. Hist, Script. Tom. I, pag. 11, 


Eben dafelbft, pag. 20, in den Ercerpten aus Petrus Patricius wird 
diefer Auftritt noch ein Mal berühret, — Zosimus II, cap. 6 und 7, 
hat fonderbare Dinge. Chamaven kennt er nicht, wohl aber 
Quaden. Diefe, find ein Theil der Sachſen. Bon den Eacdhien 
waren ſchon früher die Salier auf die Inſel Batavia hinauf ges 
dränget. Jetzt bemächtigten fi) die Auaden, weil die Franken 
ihnen den Webergang über den Rhein verfagten, der batavifchen In— 
fel, und die Salier wurden in ihrer Bedrängniß von Sulianus in 
Gallien aufgenommen. Aber die Quaten trieben nun eine arge naͤcht— 
Yiche Räuberei, und Zulianus war darüber in Verlegenheit. Da fand 
fid) ein Mann, von gewaltigem Körper und gewaltigem Geifte, der 
zu helfen wußte. Er hieß Charietto, war ein Zeutfcher, hatte fruͤ⸗ 
her auch Raͤuberei getrieben, aber ſich nachmals zu den Galliern (nach 
Trier) begeben. Schon vor der Ankunft des Caͤſar's in Gallien, als 
Niemand ich rathen und zu helfen wußte, hatte ev ſich des Nachts 
unter die Barbaren gefhlichen, diefen, wenn fie trunfen oder ermüs 
det da lagen, in aller Stilfe die Köpfe abgefchnitten, und am Tage 
in den Städten zu einiger Erbauung vorgezeiget. Nach und nach 
hatten Andere fich ihm angefchloffen, und fo war den räuberifchen 
Barbaren großer Schaden zugefüget, Mit diefem Menfchen nun ver: 
ftändigte fich Sulianus. Charietto erhielt den Auftrag, feine Kunft 
an den Quabden zu üben, Einige Galier, die fich gleichfalls vortreff- 
lich aufs Rauben verfianden, wurden ihm zugefellt, und das edele 
Geſchaͤft wurde mit Glücd betrieben. Die Quaden, die gar nicht be: 


greifen Eonnten, wo jo viele ihrer Landsleute die Köpfe ließen, gez. 


viethen darüber in Angft und Verzweifelung, und unterwarfen fich, 
fehr zufammen gefchmolgen (2x zolAarv oAiyor yeröuevor), dern Cä: 
far. Sulianus verlangte, als er den unendlichen Sammer fah, Gei: 
fel, und unter denfelben den Sohn des Königes, den Charietto ge— 
fangen genommen hatte, Dev König brach bei diefer Forderung in 
Thraͤnen aus: auc fein Sohn fei umgefommen, Da ließ Iulianus 
den wohlgehältenen (Er euzascıa rpspöuevorv) Süngling herbei füh- 
ven und erklärte, daß er ihn als Geißel behalten wollte, Uebrigens 
nahm der Caͤſar Salier, einen Theil der Quaden und auch Einige 
von denen auf der batavifchen Inſel in die Legionen auf, & xal 
vov &p yyiv Erı donei aepı0@geödaın. 


# 
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58. 

Amm, Marcell. XVIII, cap, 2, Cum ventum fuisset ad regio- 
nem cui Capellatii vel Palas nomen est, ubi terminales Japides Ala- 
mannorum et Burgundionum confinia distinguebant, castra sunt p9- 
sita, Es ift vollig unnüg, zu unterfuchen, wo diefe Gegend gewejen 
fei, da es fihlecjterdings an Angaben fehlet. Die Wörter Capellatii 
vel Palas fiheinen die terminales lapides felbft zu bezeichnen. Eine 
Koppel ift ein Gehäge, eine Gränge, und was Pale, Pfäle, find, 
wiſſen wir Alle, 

59. 

Dum haec celerantur, Hortarius rex — reges omnes, et rega- 
les et regulos ad conyiviam corrogatos retinuit: — quos disceden- 
tes inde, casu nostri ex improviso adorti etc, 


60, 

Amm, Marcell, XXIX, cap. 4: Bitheridus et Hortarius, primates 
nationis Alamannorum, Ich halte diefen Hortar für den König. Daß 
Ammian ihn jegiy da er im römifchen Dienft ift, nicht König, fone 
dern Primas nennt, iſt natuͤrlich; wenigftens war es nicht nöthig. 
Sedes Falles kommet Hortar nicht wieder zum Vorſcheine bei den 
Allemannen. 

61. 

Opera, pag. 280. Von den 1000 fallen die Meiften auf bie 

Eroberung des Schhloffes an der Maaß, deren oben gedadt ift. 


62. 
Amm. Marcell. XVII, cap. 6, 12, 13, Die £imiganten, die 
er ins Reich aufnahm, brachten ihn perfonlich in große Gefahr. Id. 


XIX, cap. 11. — Juliani oper, L. c, 
63. 
Habeo firmiter quod tenebam, Amm, Marcell, XXI, cap, 2, 
64, 


Amm, Marcell, XX, cap, 10, Er ging über den Rhein und 
regionem subito pervasit Francorum quos Aituarios vocant, inguie- 
torum hominum, licentius étiam tum percursantium extima Galliu- 
rum, Die Lesart Artuarios ift fehr ungewiß, und defwegen hab’ ich 
den Namen vermieden. Dffenbar aber waren aus den Franken ſchon 
wieder Scharen in Gallien, wenn auch nur in extimis, Weiter aber 
heißt es; Julianus ging nad) dem Frieden — ex arbitrio data — 

Luden t. ©, IL al 
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big zu den Raurachern; locisque recuperatis, quae olim barbari in- 
tercepta zetinebant ut, propria, iisdemque pleniore cura firmatis, 


per Besantionem Viennam hiematurus abscessit, 


65. 

Amm, Marcell. XXI, cap. 3 und 4 

66. 

ag das für eine Stadt ift, weiß ich nicht; ohne Zweifel lag 
fie auf. der linten Seite des Rheines, weil eines Uebergangs über den 
Rhein gar nicht gedacht wird, — Der ganze Vorgang 'ift indeß fon- 
derbar. 

67. 

Caesar tuus disciplinam non habet. — Uebrigens giebt Julia—⸗ 
nus ſelbſt den Umſtand', daß Conſtantius an Vadomar geſchrieben und 
ihn zu Einfällen in Gallien erkaufet habe — Ad S. P, Q. Athenien- 
sem, opera, pag. 286 — beftimmt an mit der Verficherung, daß 
ihm die Briefe in die Hände gefallen feien, Ammian’s Ausdrud iſt: 
sı famae solius admittenda est fides, ®* 

68. 

Die Stellung Vadomar's, und aller. Teutſchen, drohete allerdings 
Gefahr; diefe verfhiedene Sprache aber that es nicht, und es wäre 
feltfam , wenn Julianus erſt in einem foldhen Worte die Gefahr er: 
kannt hätte, Wie Eonnte denn Vadomar anders fchreiben? Julianus 
war der Ufurpator; wer fiegen würde, war nod) zweifelhaft. Gegen 
Sonftantius durfte Vadomar nur den Ausdrud Caesar gebraudyen, 
und von feiner Vorficht zeuget, daß er nicht mehr gefaget hat. Julia— 
nus hätte wohl mit dem Dominus, Augustus, Deus in den Briefen, 
die er felbft empfing, zufrieden fein koͤnnen. Uebrigens bew diefe 
Erzählung, daß ein häufiger Verkehr zwifchen den teutſcher „urften 
und den roͤmiſchen Kaifern Statt fand, Die Gefchichte Eennt ihn 
nur nicht. 

69. 

Incautum eum rapere festinabat, 

70, 

Nisi Vadomario viso cis Rhenum, 

714 

Vadomar — Ex-Dux et Rex Alamannorum — erſcheinet wieder 
im Kriege des Kaiſers Valens gegen Procopius, und erhaͤlt den Auftrag, 
Nicaa zu belagern. Amm. Marcell, XXVI, cap, 8. — Als postea 


» 
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Ducatum Phoenices regens, nennt Ammianus ihn bie — XXI, 
cap. 8 — gelegentlich. Diefen Ducat erhielt er ohne Zweifel von 
Valens. Auch kommt er nod) vor — XXIX, cap. 1 — im Kriege 
gegen die Perfer. Und überall zeigt er ſich tapfer und klug. 

72. 

Nur laͤßt er vermuthen, daß Julianus, zu ſeinem Ruhme, ver— 
ſtehet ſih, den Vadomar hart behandelt habe. Um ſo gewiſſer wird 
es, daß er der ſtrengen Gefangenſchaft erſt durch Valentinianus ent— 
laſſen, und on Valens angeſtellet worden! 

13 

Zur Zeit Balentinian’s Alamanni perrupere Germaniae limites. 
Und warum? Certa et praestituta ex more munera praeberi debe- 
rent, Amm, Marcell, XXVII, cap. 1, Seit wann beſtand denn 
diefe Sitte? und wer hatte diefe Gefchente beſtimmet? Julianus, 
denk' ich. 





Fuͤnftes Buch. 





Erſts EC yrir et 
1. 

Amm, Marcell, XXI, cap. 5: Saepe dictitabat: Audite me, 
quem Alamanni audierunt et Franc, Dagegen: O Marcomanni, o 
Quadi, o Sarmatae, tandem alios (die Juden) vobis inertiores in- 
veni, Denn fie hatten es nur mit Conflantius zu thun gehabt und 
nicht mit ihm! 

2. 

Id, XXI, cap, 9: quod dum teneret imperium solus, nec 
motibus internis est concitus, nec barbarorum quisquam ultra suos 
exsiluit fines, Ausnahmen mag es indeß doch gegeben haben, 


8. 

Freilich wußte man auch noch andere Urſachen aufzufinden. Amm. 
Marcell. XXV, cap. 10. 
4, 

Amm, Marcell, XVI, cap. 4, Er fragte, wen er zum Gchül- 
34 * 


x 


532 Fünftes Buch. Erſtes Capitel. 


fen nehmen follte. Dagalaiphus antwortete: Si tuos amas, Impera- 
tor optime, habes fratrem ; si rempublicam, quaere quem vestias, 


5, 

Er war ein Pannonier. 

6. 

Amm, Marcell. XXVI, cap. 4 und 5. Daß bier nicht von 
einem freiwilligen Gefchenke, von einem neuen Kaifer dargebracht, die 
Rede ſei, ergiebt der Zuſammenhang; “obwohl aud) ſchon ein folches 
Gefchent ein Zeugniß über die Verhältniffe zum Nachtheite der Römer 
enthalten“ würde, a i 
"3 &o muß man wenigftens' fchließen. Denn er ging, wie die ange- 
führte Stelle ſaget, nach Rheims, und, nad) XXVIL,.cap. 2, ift er 
zu Paris, Vorher, cap, 1, iſt erzählet, was fogleich folget ; und von 
früheren Thaten ift nicht die Rede, 

ge 8. 
Portio prima, 
j BU 
\ Man begreifet diefes Wieder Nehmen aber nicht nach dem Vori- 
gen, cunctis metu compulsis in fugam, — 3ofimus hat — II, cap, I — 
auch Etwas von dev Sache gehöret. Nach ihm iſt gang Germanien 
— 16 Teppiarınov ärov — nachdem es fi) von der Furcht vor 
Zulianus ein Wenig erholet hatte, aufgeftanden. In einer Schlacht, 
die Valentinianus gegen fie waget, werden die Römer gejchlagen. Die 
Schuld Liegt an den Batavern, die zuerſt geflohen find, Der Kaifer 
will fie defwegen, wie flüchtige Sclaven, fortführen Yaffen. Man 
bittet für fie; fie geloben Befferung, Nun verfudht er es noch ein 
Mal mit ihnen; und diefes Mal zeigen fie fich als fo gewaltige Hel— 
den, daß von ber ungeheuren Menge der Barbaren (ES ameipov 
zAnSovs) nur fehe Wenige wieder nad) Haufe kommen. Damir hat 
der ganze Krieg ein Ende. — Soſimus if ein Freund von Suͤndi— 
gen, Sträfen und Befferung. 
10. 

Major barbarorum plebs. Scarponna, wahrfcheinfich weftlich 
von Mep« 

11, 

Ad alterius globi perniciem, 


Anmerkungen. 533 


« 


12, 

Der Ausdruck: comas rutilantes ex more, heißet freilich etwas 
Anderes. Wohl nicht Alle hatten „Haare, von vaterländifcher Farbe, 
und bewirkten durch Kunft, was die Natur, feit der mannichfaltigen 
Mifchung, verfaget hatte, — Die Potantes übrigens werden doc nicht 
Waſſer getrunken haben im feindlichen Lande? Gibbon ift, nicht ohne 
Kachfolger, honneter. Er läffet fie Caus feinem Keller) swallow large 
draughts of rich and delicious wine; und id mipgönne ihnen den 
Labetrunf Na 

13. 

In tertiam cuneum , qui restabat, 

14, 

Non amplius mille ducentis, Das mille tft ungewiß, und, wie 
mir fcheint, unrichtig. Es ift gegen Ammian’s Syftem. Was würde 
aus dem Berlufte von 245 Mann in der furchrbaren Schlacht bei 
Straßburg werden, wenn er hier einen Verluft von 1200 hätte ane 
geben wollen ? 

15. 
Und diefer war bis Juni 366 im Befige der Stadt Conftantie 
nopel geweſen. 


16, 

Jovinus macht nur einen Marſch über das Schlachtfeld: . Pro- 
gressus ulterius, revertens, ubi nullum repererat, didicit — den 
Borfall mit dem gefangenen König. Et post haec redeunti Parisios etc. 

17. 


Alia znulta conserta sunt proelia per tractus varios Galliarum, 

— Nec historiam producere per minutias zgnobiles decet, 
18, 

Amm, Marcell. XXVIL, cap. 8 und 10, . Ueber Vithicabius: 
opera navabatur impensior, ut qualibet occumberet (?) strage, 
Et quia tentatus aliquotiens nullo genere potuit superari vel prodi 
u. ſ. w. — Gujus post necem hostiles torpuere discursus, — Da: 
gegen; inopina rei Romanae spes Zaetiorum allalsit. 

19. 
Reparabilis gentis motus timebantur — perlidi, 
20. 

Diejen Ueherfall der Stadt Mainz fest Ammianus allerbings vor 

die Ermordung des Vithicab. Uber fein: sub idem fere tempus; 


— 
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fein: parvo inde post intervallo, endlich fein ganzer ſchriftſtelleriſcher 
Charakter find für die Folge der Begebenheiten fchlechte Führer, Auf 
feinen Fall ift anzunehmen, daß die Allemannen fchon früher aus 
Gallien hinaus gedränget gewefen, und daß Rando wieder über den 
Rhein gekommen fei. Bon einer Räumung ift nirgends die Rede, 
“Die Zuruͤckkunft über den Rhein und das Eindringen in Mainz am 
hellen Zag, ift nicht denkbar, Und der Zufaß: Maguntiacum prae- 
sidiis vacuum, ift ganz unbegreiflich, wenn man annimmt, die Alle 
mannen feien ſchon wieder auf der rechten Geite des Rheins und 
Mainz fei im Befise der Römer gewefen. Warum hatte denn Sus 
lianus die Feftungen hergeftellt? und wie kann Valenfinianus jo viele 
Mühe auf den Keftungsbau verwendet haben, wenn man eine Feftung, 
wie Mainz, ohne Befagung laffen wollte? 
21, 
Sulz am Necker, faget man. 
22, 
Horrenda circumsonantibus Alamannis, 
23. 

Q. Aurelii Symmachi Laudes in Ualentinianum seniorem Au- 
gustum, in Juris Civilis Antijustinianei Reliquiis ineditis, curante 
Angelo Majo, Romae 1823, Ein specimen pinguis et floridi ge- 
neris dicendi, das nicht die mindefte Aufklärung giebt, 

24. 

Amm, Marcell. XXVIII, cap, 2: Rhenum omnem a Raetiarum 
exordio ad usque fretalem Oceanum magnis molibus communiebat, 
Vielleicht gar aus dem Symmachus — 1. c. pag. 33, 6. 21. — 
+. ortu in oceani ostia z/parum margines operum Corona praetexit. 

2% 

Nach einem Gefes im Codex Theodosianus, vom J. 368, ne 

damna Provinc, 


26, 


Bor dem Unternehmen, das jegt erzählet wird, hat Ammianus- 


— 1 o. — nod ein anderes, das ich übergehe, weil ſich Fein Ereigs 
niß daran knuͤpft, und das ich um fo Lieber übergehe, da ich Nichts 
daraus zu machen weiß. Weil indeß die Sache zu mancherlei Unter: 
fuchungen Veranlaffung gegeben hat, fo erlaube ich mir ein Paar abs 
weichende Bemerkungen, Walentinianus naͤmlich fürchtete, eine hohe 
und ftarke Befeftigung, die er, praeterlabente Niro nomine fluyio, 
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angeleget hatte, werde nad) und nad) vom Waſſer unterhöhlet werden, 
und wollte deßwegen verfuchen, meatum ipsum aliorsum vertere. 
Er unternahm daher einen großen und ſchwierigen Bau, um den Fluf 
von der Anlage zu entfernen, und brachte auch das Werk glüdlich zu 
Stande. Diejes Werk nun hat man am Ausfluffe des Neders zu 
finden geglaubt, und behauptet, die Spuren aud gluͤcklich gefunden 
zu haben. Sc Tann mich aber nicht überzeugen, daß diefeg muni- 
mentum Überhaupt auf dem rechten Rhein-Ufer geftanden habe. 1. Am- 
mianus unterfcheidet drei Unternehmungen bes Kaiferd: a) er be= 
feftigte die ganze Linke Geite des Rheins; b) zunnumguam etiam 
ultra flumen aediäciis positis subradens barbaros fines ;c) Denique 
— und nun fommt das Werk, das in Frage ſtehet. Daffelbe war 
alfo gar nicht am Rheine, weder auf diefem Ufer, noch auf jenem. — 
2. Ammianus ſaget: Walentinianus habe dag munimentum, deſſen 
Einſturz er jest fürchtete, felbft gegründet: quod zpse a primis 
fundarat auspzeus. Und VBalentinianus war jest zum erften Male 
am Rheine, feit dem vorigen Sahre, 568. — 3. Sogleich, nachdem 
Aummianus die Erzählung von dem munimento geendiget hat, fährt 
er fort: Ratusque aptissimum ad id quod deliberabat implendum, 
trans Rhenum in monte Piri, qui barbaricus locus est, munimentum 
exstruere disposuit raptim, Alſo — transiit cum Notario Dux rel. 
Mithin ift klar: vorher- war man noch nicht über den Nhein gegan- 
gen, Das fcheinet mir außer allem Zweifel, Nun ift zwar wahr, 
es ftehet da: praeterlabente Nicro nomine fluvio, und es leidet — 
nach dem Panegyricus Eumenii Constantino A, dietus, cap. 13: ubi 
Rhenus totus est, ubi jam plurimos hausit amnes, quos hic noster 
ingens fluvius, die Mofel, et barbarus Nicer, et Moenus invexit — 
Eeinen Zweifel, daß die Römer den Neder wirklich Nicer genannt ha- 
ben: aber ift denn kein Irrthum möglich und Fein Schreibfehler ? 
Und was endlich die Spuren betrifft, die man am Neder gefunden 
hat: fo folget ja nicht, daß wir auf diefen Spuren zu demj Werte des 
Kaifers Valentinianus kommen muͤſſen. Ohne allen Zweifel find bie 
Kömer lange und oft am Neder gewejen, Deßwegen hat Valenti— 
nianus aber noch) Leinen großen Bau dafelbft unternommen, Auch ift 
nicht zu leugnen: die Freunde der Alterthumskunde finden oft gar 
leicht, was fie ſuchen. 
N 2: 


Obsidum patres, quos lege foederis mausuraeque diutius pacis 
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haud adspernanda pignora tenebamus, Was war bas für ein foedus? 
was für eine pax? wie hatten fie die Geifel befommen? — Ohne 
Zweifel nad) der Schlacht bei Solicinium. Daher ftammen die pacta 
calcata. ! 
23. ß 
‚ Amm, Marcell, XXVII, cap. 5. Ac licet justus quidam arbi- 
ter rerum factum incusabit perfidum et deforme: pensato tamen 
negotio non feret indigne, manum latronum exitialem tandem co- 
pia data captam, 
29. 
Id, ib. Apud hos generali nomine rex appellatur Hendinos, 
— Sacerdotes apud Burgundios omnium maximus vocatur Sinistus, 
Uebrigens hatte der arme Hendinos einen gefährlichen Stand. Denn 
situ veteri potestate deposita removetur, si sub eo fortuna tituba- 
verit belli, vel segetum copiam negaverit terra, Der gute Am: 
mianus! 


30. 
Hieronymus in Chron. ad a, 374 (was irrig ift): LXXX fere 
millia. — In Cassiodori Chron,: de Usone in regione Francorum 


Burgundionum LXXX fere millia, quot zunguam antea ad Rhenum 
descenderunt, — Historia miscella, L, Xll — Marator. Rer, It, 
Script. I, pag. 82: plus quam LXXX millia, aber freilich ut fertur. 
Der Ausdrud ift wohl aus Drofius — VI, cap. 22 —, ift aber 
ohne Zweifel eine Verwechfelung mit fpäteren Ereigniſſen. 
31, 
Und ift als folcher ſchon früher bezeichnet, ©. 378, 
32, 

Captivis omnibus interfectis, Allemannen? Aber, wie wären 
fie zu der tollen Wuth gekommen, gefangene Allemannen umzubringen, 
weil die Römer treulos waren ? 

33. 

Orosius — VII, cap. 22 —: Burgundiones, novi hostes — 
ripae Rheni fluminis insiderunt. — Daß aber die Allemannen, bie 
in Rhätien erfchienen, nicht als Flüchtlinge Famen, fondern als Feinde, 
ift offenbar, Alamannos gentis antedictae metu dispersos aggressus 
per Raetias Theodosius, pluribus caesis, quoscunque cepit U. ſ. w. 

54. 


Diefe Menfchen, nämlich die Händler, waren wahrſcheinlich Gal- 
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lier, und Eeine Teutſche. Der Name iſt venalia ducentes mancipia 
scurrae, Es war ein großer Haufe: cunctos occidit, 


# 


35. r 

Amm, Marcell, XXIX, cap. 4. Diefes Gapitel hat Luͤcken und 
verdorbene Stellen. Daß Mafrionus Tran gewejen, jagt Ammian 
nicht ausdruͤcklich; aber feine Satellites abdiderunt regem veloci car- 
pento impositum, Und das fcheinet dafür zu zeugen. Auch fagt er 
nicht gerade, daß ber König in Wiesbaden gewefen; aber Valentinian 
erfuhr, ubi comprehendi poterit, und der Marfch ging contra Mat- 
tiacas aquas, — Die Berwüftung ward ausgedehnt ad usque quinqua- 
gentesimum lapidem; welches wohl nur eine Redensart ift, — Die 
folgenden Worte find mir ziemlich unbegreiflich, wenn fie nicht den 
Sinn haben, in welchem fie von mir dargeftellet find, Nachdem naͤm— 
lic der Kaifer nad) Trier zurück gefehret war, und hier vor Wuth 
wie ein Löwe brüllte, „feste er (ordinarit) den Bucinobanten, einem 
allemannifchen Volke, Mainz gegenüber, an Statt des Makrianus 
— (der ſicher in Teutjchland war) — den Fraomarius zum Könige, 
welchen er bald nachher, weil derfelde Gau ganz verwüftet war, einer 
Abtheilung von Allemannen in Britannien ald Tribun vorgefeget hatte” 
(praefecerat). Die Sache hing gewiß mit dem Grundfage des Va⸗ 
Ientinian zufammen, quod majus pretium operae forsitan regendis 
verias milite barbaris quam pellendis; aber damit ift aud) Alles zu 
Ende, Ueber den Hortar ift oben geſprochen. Der Ausdrud: ejus- 
dem nationis, heißet nicht, er fei ein Bucinobante gewefen; denn nach 
diefem Worte find ja die Ausdruͤcke gens Alamanna und Alamannorum 
vorgekommen: ſondern nationis Alamannae, Uebrigens hatten der 
König Hortar und der König Makrian früher, zu den Zeiten Chnos 
domar’s, gemeinfchaftlich an der Spitze der Allemannen geftanden, 
Es ift alfo wohl begreiflich, daß er, der überdieß durch Verrätherei 
an feinem eigenen Volke verdächtig war, in den Verdacht gerieth, 
mit Makrianus in Verbindung zu ſtehen. 

36. 

Amm. Marcell, XXIX, cap, 6. Der Gefhichtfchreiber verhehlet 
feinen Unwillen über den Frevel — hospitalis ofücii sanctitate néfario 
violata — Zeineswegs, und geftehet, die Barbaren hätten justa ratio 
querelarum gehabt. Zuweilen erwachet doch das Gewiſſen, zumal wenn 
die böfe Saat böfe Früchte träger. 
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87. 
Id, XXX, cap, 4: — Blandius rex antedictus (Macrianus) 
accitur, 
88. 
Et venit (Macrianus) ut futurus arbiter superior pacis: dieque 
praedicto colloquii ad ipsam marginem Rheni caput altius erigens 
stetit, 


89. 


Post dicta et audita ultro citroque versus, 


40, 
Sn der angeführten Stelle heißt es: Makrian periit in Francia 
— Mellobaudis bellicosi regis insidiis circumventus, Später aber 
— XXXT, cap, 10 — führt Ummianus auf Maliobaudem, "regem 
Francorum, bellicosum et fortem; und diefer tft Demesticorum Co— 
mes bei dem Kaifer Gratianus. Sollte das nicht derjelde Mann fein ? 


’ 41, 
Sn der Historia Miscella heißt es fogar von jenem - £reulofen 
Ueberfalle der Sachfen durd) Nannenus und Geverus im nördliden 


Gallien: Valentinianus oppresit — nämlid) durch die genannten 
Feldherren — Saxones ın ipsıs Francorum finibus. 
42, 


Amm, Marcell, XXX, cap. 5 und 6, 





a3 wer tes Say del 
1. 

Amm, Marcell, XXVII, cap. 5. Kaiſer Valens nennet die Go: 
then gens amica Romanis, foederibusque ingenuae pacis obstrictä. — 
Wegen Sulian: Id, XXI, cap. 7. Sonderbar: Suadentibus proxi- 
mis ut aggredereiur propinguos Gothos saepe fallaces et perlidos, 
hostes quaerere se meliores ajebat: illis enim sufficere mercatores 
Galatas, per quos ubique sine conditionis discrimine venumdantur, 
Es ift der alte Zorn gegen Gonftantius, der nun einmal Eeine tüd)- 
tigen Feinde gegen fich gehabt haben follte, 

2. 

Ammianus erzählet die Sache freilich etwas anders, Zuerſt 

fagt ee — XXVI, cap, 4 — Thracias diripiebant praedatorii globi 


7 
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“Gothorum, Das ift noch vor der Zuſammenkunft der beiden Kaifer 
zu Sirmium. Als hierauf, nady diefer Zufammentunft, Valens nad) 
Syrien eilt, und ſchon — XXVI, cap. 6 — über Bithynien hinaus ift, 
wird ihm die Nachricht gebracht: gentem Gothorum — conspirautem 
in unum ad pervadenda parari collimitia T'hraciarum, Dieſe zweite 
Stelle ftößt offenbar bie erfte um, Dort find die Gothen in Thra— 
cien, hier drohen fie erſt mit einem Einbruche; Jenes fällt in das 
Jahr 565, diefes in das Jahr 366. Auch ſtoͤßet Valens auf feinem 
Zuge von Sirmium nad) Eonftantinopel auf Keine Gothen, und Am: 
mianus ſcheint in der That mit den erften Worten der Zeit vorzugrei- 
fen, um feine allgemeine Bemerkung, daß zu diefer Zeit per univer- 
sum orbem Romanum die Gränzländer von den wildeften Völkern 
durchzogen feien, mit einem Beifpiele mehr zu belegen. Walens läßt 
aber auf die Nachricht von dem Drohen der Gothen sufhciens equi- 
tum adjumentum et ‚peditum ad loca ziehen, in quibus barbarici 
timebantur excursus, Mit diefer Bewegung füllt die Empörung des 
Procopius zufammen, und biefer gewinnet die Truppen, die gegen die 
Gothen zu gehen beſtimmt find. Später — XXVI, cap, 10 — kom— 
men dann Gothorum tria millia ad auxilium Procopio missa zum 
Vorſcheine. Die ganze folgende Verhandlung zwifchen den Gothen und 
Valens zeigt aber, daß keine anderen Gothen, als diefe drei Lauſend 
im römifchen Reiche gewefen fein Tonnen, weil die globi pri.rdatorüi 
— nicht vergeſſen ſein wuͤrden. 


3. 

Zosimus IV, cap. 10 — Excerpta ex Historia Eunapü: By- 
zant. Histor, Script, Tom, I, pag, 13. Bei Diefem find übrigens 
die 5000 Mann des Ammianus zu einem ganzen Heere geworden, das 
auf wilde Zerftorung ausging, 

4, 

Amm, Marcell. XXXI, cap, 3, gebenfet der drei Völker in dit: 
fer Gegend. Freilich wird nicht gradezu gefaget, daß diefe Voͤlker 
bis zum Boryſthenes gewohnet haben; aber die ganze Befchreibung 
läffet Feine andere Annahme. zu, und noch weniger die Geſchichte. 
Ehendafelbft nennt Ammian den Athanarich Therviugorum judex. Bon 
ihm und dem Kriege — XXVI, cap, 5 —: per Noviodunum — 
eontinuatis ilineribus longius agentes Greuthungos bellicosam gen- 
tem adgressus est (Valens): postque leviora certamina Atlanaricum 


ea tempestate judicem potentissimum — «oegit in fugam, Das 
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Greuthungos ift aber unverkennbar irrig; es muß Thervingos heißen. 
Denn erſtens: wie kaͤme Athanarich, der Fuͤrſt der Thervinger, dazu, 
grade zuerſt hervor zu treten bei einem Angriff auf die Greuthunger? 
Und zweitens wird die Geſchichte des Einbruches der Hunnen beweis 
fen, daß die Greuthunger im Norden des ſchwarzen Meeres wohneten, 
hinter Tem Dniefier, welcher Fluß die Gränze der Thervinger und 
Greuthunger war, und folglich von Valens gar nicht erreichet werden 
£onnte. Der Ausdrud: longius agentes Greuthungos, ift nicht dage— 
gen, Die Thaifalen wohnten bis zur Mündung des Pruths, und 
zwiſchen dieſem Fluß und dem Meere die Thervinger. Wenn nun 
Valens von Marcianopolis über Noviodunum ging: fo hatte er aller⸗ 
dings einen weiten Marſch längs der rechten Geite der Donau, und 
es Eonnte gar wohl gefaget werden, die Thervinger wohnten enffern- 
ter, nämlich als die anderen Gothen, die den füdlichiten Winkel ber 
Donau erreichten. ©. übrigens Valesius ad h, I. — Themistii Ora- 
tion. X, pag. 154, ed, Harduin. Themiftius hat den Namen Athar 
narich nicht; ex nennt ihn den zporyopos der Scythen, weil er bei 
der Unterhandlung mit Velens der Wortführer, wie er im Kriege 
her Heerführer gewefen war; ſonſt drwasıns und pas. Aber er 
ſpricht auch von mehreren Königen, die bei den Geythen waren, und 
zu ihnen rechnet er den ungenannten poryopos. ‚Eye TeIeayıam — 
srparnyöv Ponaisr Emurarrorra ZuvSor Basılevoı, — Bofimus 
hat l. c. 6 zav ZuvSor nyovpevos; Eunapius aber 1. c, 6 Iuu- 
Sor Pasıhevs. 
5 

Amm, Marcell, 1, c. Nach Eunapius forderte der ſcythiſche Koͤ— 
nig nur roös yervaiovs. Daß fie ſich auf die Münzen berufen hät- 
ten, fagt Gunapius nit; aber die Stelle ift verftümmelt. Nach 
Ammianus — XXVI, cap, 7 — gab es aber nummi efhgiati in vul- 
‚ tum novi principis, und Procopius hat wohl nicht verfehlet, den Go— 
then eine Probe zu überfenden. 

6. 


Indecorum erat et vile ad eum Imperatorem transire, Was | 
entiwürdigend war, das wufte Balentinian jo gut als jein Bruder, 
Menn er fid) dennoch dazu verftand, über den Rhein zu fegen, um 
mit Makrian Frieden zu fliegen, fo ift feine große Verlegenheit 
durch die That hinlänglic) bewähret, 

Te 
Ammian, Marcell, I, c. placuit, navibus remigio directis in 


u — 
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‚ medium flumen, quae vehebant cum armigeris principem, gentisque 


judicem inde eum suis, foederari, ut statutum est pacem, Hoc- 
queicomposito, et acceptis obsidibus rel. 


8 

Er ſcheinet von Conftantinopel an den Kaifer abgeordnet zu fein, 
um denjelben zu veranlaffen, fobald als möglich Frieden zu fchließen. 
Vielleicht überbrachte er ſolche Nachrichten, die denſelben nothwendig 
machten, 

9% 

Meit blieb alfo Valens von dem indecorum et vile nicht ent: 
fernt. Auch gebraucht Ammianus fpäter — XXXI, cap. 4 — den 
rechten Ausdrud; Athanaricus coögit Principem firmare pacem in 
medio ilumine, 

| 10 | 

Es ift wirklich luſtig, diefe Dinge zu leſen — 1. c. pag. 131 
— 134, Pericles Eommt als Redner dem’ Redner Hein vor — &ore 
nor yunpos &paiveran 6 TlepımAns — fo wie Seder, der ihn be— 
wundert — nal ro Ilepınl&a teSavuarcos. Denn dag war eine 
Kleinigkeit, Griechen und Athender zu erſchuͤttern; aber Barbaren zu 
Boden zu werfen, das ift efwas ganz Anderes. — Auch war e8 
Nichts, daß Xerxes am Ufer faß und dem Kampfe zufah: aber eine 
große Tapferkeit gehörte dazu, über die Donau zu ſetzen. 

11. 

Zosimus IV, cap, 11: &yivorzo orovöat, u) naraısyuvovdan 
zıjv "Poyaiov däliooıv, 

12, 

Sch habe oben — ©. 514, Note 15 — angenommen, daß The- 
miftius-hier auf die Verträge mit Conftantin dem Grofen anfpiele, 
und bleibe diefer Annahme treu, weil ich nicht weiß, von wen fonft 
die Bewilligungen gemacht fein koͤnnten. 

13. 

Einige Ausdrüde bei Zornandes fcheinen zwar aus Ammianus 
zu fein; aber es ijt doch kaum einzufehen, warum Gaffiodor, warum 
Sornandes die Gejhichte des Athanarich übergangen haben follten, 
wenn fie diefelbe gekannt hätten. Der Gedanke, daß Sornandes den 
Ahanarich nur als einen Fürften angefehen habe, ver unter Ermana- 
rich's Hoheit geftanden , hat Nichts für fi, Uebrigens hat Sornan- 
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des das Folgende im 28. und 24. Cap. Athanarich erſcheinet bei ihm 


‚im 28, Eapitel. 5 
14, 


Die wunderlihen Namen diefer Völker find in der Ausgabe von 
Hugo Grotius fo: habebat siquidem, quos domuerat, Gothos, Scy- 
thas, Thuidas in Aunxis, Vasinabroncas, Merens, Mordensimnis, 
Caris, Rocas, Tadzans, Athual, Navego, Bubegentas, Coldas, 


15. 
Omnibusque Scythiae et Germaniae nationibus ac si propriis 


laboribus imperavit, 


. 16. 

Amm, Marcell, XXXI, cap &. — Die Miderfprüche bei 
Sornandes ergeben-fih, wenn man, den Ammianus vor Augen, das— 
jenige, was cap, 23 — 24 vorkommt, und was erzählt ift, vergleis 
chet mit cap. 14 und cap. 48. Im 14. Gapitel giebt Sornandes, 
wie er felbft fagt, einen Catalogus Amalorum, Nach demfelben ift 
Hermenrich — ohne Zweifel Ermanaricus — der Sohn Achiulfs und 
der jüngfte von vier Brüdern. Geine Nachkommen find, vom Sohn 
zum Enkel, Hunnimund, Thorismund, Berismund, Widerih, Eu— 
tharich. Sein älterer Bruder, Achiulfs dritter Sohn, Vuldulf, hat 
einen Sohn, Valeravans, diefer einen Sohn, Winithar, dieſer drei 
Söhne, Theodemir, Walamir und Widemir (welche mit Attila ftehen), 
und von welchen der erfte, Theodemir, der Vater Theodorichs des 
Großen if, Im 483. Capitel aber heißt es: nach) Ermanarid)’s 
Tode hätten fi) die Oftrogothen den Hunnen unterworfen, Winitha- 
io tamen, welcher nad) dem Verzeichniffe ein Großneffe des Erma— 
narich's war, Amalorum principatus sui insignia retinente, Es 
fcheint alfo Ermanarich, der Beherrfcher Scythiens und Germaniens, 
noch andere Fürften neben fich gehabt zu haben. — Walamir, Theo: 
demir und Widemir find hier Kinder (liberi) des Wabdalar, fratrue- 
lis Emanariei et suprascripti Thorismundi consobrini, 

17. 
©, die Namen nach Sornandes, Anmerk. 14, Vergl. Anmerf, 16, - 


15. 

Alle neueren Schriftfteller, Geſchichtſchreiber, wie Geographen, 
nehmen an, daß die Namen Oftgothen und Weftgothen Längft vor 
diejer Zeit gegolten haben, und daß die Greuthunger der Hauptfiamm 
der Oſtgothen gewefen ſeien, wie die Thervinger der Hauptſtamm ber 
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Weftgothen. Einige fagen fogar Greuthunger und Thervinger, an Statt 
Dftgothen und Weftgothen. Mir fcheinet diefes ein Irrthum; und die 
Greuthunger halse ic) eben fo gut wie die Thervinger für Weftgothen. 
Die Gründe find folgende. Erftens: Die Namen Oftgothen und 
Weftgothen Fennt Ammianus Marcellinus fo wenig, als ein anderer 
Shhriftiteller bis zum Ende des vierten oder zum Anfange des fünften 
Sahrhunderts. Sch weiß wohl und habe früher angeführet, daß Tre— 
bellius Pollio in Clandio — cap. 6 — Zustrogotthi hat; aber diefer 
Schriftfteller ift auch, meines Wiffens, der Einzige, der zweifelhaft 
machen Eönnte. Und follte er es koͤnnen? mit feinem einzigen Aus— 
druck? Alle anderen Kamen, unter welchen diefes Wort Austrogotthi 
erfcheinet, find unrichtig: Trutungi, Virtingui, Segipedes. Sollte 
diefes Austrogotthi allein richtig fein? Zu der Zeit, als die Hands 
fhrift gemacht ward, die unferen Abdrücen zum Grunde lieget, war 
der Name Dftgothen in aller Munde: Zönnte der Abfchreiber nicht 
nachgeholfen haben? Zweitens: Sornandes feget zwar die Namen 
in frühere Zeiten. Bon feinen Oftrogothen hinweg gefehen, die er 
(Cap. 3.) uiter der Völker Maffe auf der Infel Scanzia anführet, 
fagt er (Cap. 17.) von feinem Könige Oftrogotha: ejus adhac im- 
perio tam Ostrogothae quam Vesegothae subjacebant. Das ift aber 
bloß die Sprache feiner Zeit, und heißet, wie er felbft erklaͤrend hinzu 
fest: Alle Gothen fanden unter ihm, id est ejusdem gentis populi. 
Wenn er dann ferner (Cap. 5.) bemerket, fie feien in ihrem dritten 
Sitze, supra mare Ponticum, in Dftgothen und Weftgothen getheilet 
gewefen, fo ift damit wegen ber Zeit diefer Trennung Nichts ausges 
macht. Sa, die Anführung, daß fie, getheilet, Vesegothae familiae 
Baltharum, Ostrogothae praeclaris Amalis serviebant, weifet nicht 
weit zurüd, da, nad) cap. 29, Alarich als der Gründer des Ge— 
fehlechtes der Balthen angeführet wird. Vergl. unten 6, Gap. Ans 
merfung 7. — Drittens: Sornandes faget wiederholt! die Tren— 
nung der Weftgothen von den Oſtgothen fei erſt erfolget bei dem Ein: 
bruche der Hunnen, nach dem Tode des Ermanarich's und der Unter: 
werfung feines Reiches. Cap. 24: a quorum ( Ostrogotharum) so- 
cietate jam Vesegothae discessere, quam dudum inter se juncti ha- 
bebaut, Cap. 48: Ostrogothae Ermanarici regis sui decessione 
a Vesegothis divis. Die Zrennung der Voͤlker war ohne Zweifel 
längft vorhanden, feitdem fie in verfchiedener Richtung ftrebten, d. h. 
feit der Zeit Gonftantin’s des Großen; aber bezeidynet wurde die 
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Zrennung erst feit Ermanaridy’s Tode durch die neuen’ Ramen, Oft: 
gothen und Weflgothen. Brertens: Die Benennung entfland wahrs 
fcheintih dadurch, daß man die Namen der entfernteren Völker, die 
fig) den Hunnen zu unterwerfen genöthiget waren, nicht Fannte. Man 
fagte daher: die öftlihen Gothen, Gothi orientales, Oſtgothen, find 
z. B. von. den Hunnen bezwungen. Die übrigen: Völker hingegen 
nannte man ‚mit ihren befonderen Namen; aber auch) von nun an, 
mehr und mehr, mit dem Namen Weftgothen, theils, um fie jenen 
entgegen zu ſetzen, theils weil durd ihre Auswanderung, bei der An: 
Zunft der Hunnen, die alten Bereine. ‚gänzlich zerftört und durch 
einander gemifchet wurden. Man liebte ſolche allgemeine Benennuns 
gen der Kürze wegen, wie man denn, nah Ammianus Marcellinus 
(XXXI, cap. 2 und 8) alle Volker um den Tanais Tanaiten nannte, 
und den Namen Alanen bis nad) Indien hin ausdehnte, Nah Sor: 
nandes, auf deffen Autorität übrigens da, wo er von Ländern und 
Bölkern ſpricht, nicht das Allermindefte zu bauen ift, ſcheint auch 
in der That der Name Oftgothen der ältefte zu feiner iſt unges 
wiß (cap. 14), ob der Name DOftgothen a nomine regis Ostrogo- 
thae, an a loco orientali herzuleiten ſei; die residui aber find Vese- 
gothae genannt, — Fünftens: In dem legten Kriege des Kai— 
ſers Valens gegen die Gothen, der kurz vorher erzählt ift, flehen 
Thervinger und Greuthunger zufammen, Beide Völker find Nachba— 
ven, und Athanarich tritt für dieſes wie für jenes hervor. Sechs— 
ten3. Diefe Verbindung, dieſe Nachbarſchaft zeigte ſich wieder bei 
dem Einbruche der Hunnen. Als Athanarid) den Hunnen entgegen 
ging, da nahm er (Amm, Marcell, XXXI, cap, 3) eine Gtellung 
prope Danasti margines ac Greuthungorum vallem: wahrſcheinlich bie 
Gränge zwifchen den Thervingern und Greuthungern, die an der an— 
deren Seite, etwa am Dnieper, an die Zanaiten fließen. — Sieben— 
tens. Nach Sornandes wurden die Oſtgothen von den Hunnen über: 
wunden; nach Ammianus entlamen die Greuthunger. Eie find mit 
den Thervingern vereinetz fie. fchlagen mit ‚ihnen gemeinjam bie 
Schlachten gegen die Römer; fie erhalten mit ihnen gemeinfame Sitze 
im Reiche; fie ziehen in der Folge mit ihnen vereinet nad) Italien, 
nach Gallien, nad) Spanien, und fliften mit ihnen vereinet das 
Reich, das man das Weſtgothiſche nennet. Wie koͤnnten fie alfo Dft: 
gothen fein? — Achtens. Jornandes erzählet die. Gejhichte der 
‚ Weftgothen abgefondert und kommt erſt im 48. Gapitel auf bie Oſt⸗ 
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gothen zuruͤck. Unter jenen aber führt er — cap, 26 — bie FKüre 
ften Alatheus und Safrach auf und ftellet fie als Herzoge, duces, neben 
Beitigern, an die Spige der Weftgothen, und Ammianus Marcelli: 
nus macht diefe beiden Männer mit Haren Worten (1, c.) zu Für: 
fen der Greuthunger, Die Greuthunger müffen daher nothwendig zu 
den Weftgothen gerechnet werden, Neuntens, Nun ift zwar wahr, 
Ammianus faget (l. c.): post obitum Ermenrichi rex Vithimiris 
creatus paullisper restitit; und als diefer fiel: cujus parvi flü Vi- 
derichi nomine curam susceptam Alatheus tuebatur et Saphraz, 
Und weiter hin (cap. 4) heißt es: Vithericus Greuthungorum rex 
cum Alatheo et Saphrace rel, Aber liegt in diefen Worten Etwas 
gegen die Behauptung, die Greuthunger feien Weftgothen gewefen ? 
Keineswegs, Es würde nicht ein Mal Etwas gegen diefelbe in ihnen 
liegen, wenn aud) Ammianus mit dürren Worten fagte: Vithimir fei 
zum Nachfolger des Königs Ermenrich, und in dem Reiche. deffel: 
ben ernannt worden, weil, bei der Menge der Fürften und Völker 
und bei der geringen Kenntniß von den Vorgängen, eine Verwechſe— 
fung gar leicht Statt finden Tonnte, Aber Ammianus faget nicht, 
dag Bithimie zum Nachfolger des Ermenricd, erwählet fei. 
Sa, nad der früheren Gejhichte des Ammianus ſelbſt ift es nicht 
einmal moͤglich, daß bie Greuthunger unter Ermenrich geftanden ha- 
ben koͤnnen. Vergl. Amm, Marcell, XXII, cap, 8, wo er super 
Thraciarum extimis, situque Pontici sinus visa vel lecta quaedam 
perspieua fide monstrat, Altes und Neues durch einander! Bei den 
Völkern über die tauriſche Halbinfel hinweg ift Ammianus indeß bald 
gendthiget zu befennen: aliique plures obscuri, quorum nec vocahbula 
nobis sunt nota, nec mores, — Die Civitates per Tauricam aber 
Eönnen nicht unter der Herrſchaft dev Gothen gewefen fein. — Auf. 
diefen Gründen ruhet die Darftellung. 
19 
©. das folgende Capitel, Anmerk. 24, wo gezeiget wird, daß 
fpäter Diejenigen Oftgothen hiefen, vie jegt am Erſten Anfprucd auf 
den Namen Weſtgothen hatten, 


+ 


20, © 
Da naͤmlich Jornandes hoffentlich widerlegt ift. Vergl. Anm. 16, 
21% ) 
So fihreibet Jornandes den Namen; und hier hat ex mehr Auko— 
rität, als Griechen und Römer, 


Luden £, G. I, 35 
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* 22. 
Socratis Schol. Histor, Eccles. IV, cap, 33, vergl. mit I, cap. 18, 
29: 

Sozomeni Hist, Ececles, VI, cap. 57. Die Sunnen haben die 
Gothen überwunden. Dieſen ift verftattet, dvd mr Opannv olasıv 
ov mom Ök Dorenorv — und nun kommet der Zwift. _ 

24, | Pe 

Sozomenus wiederholt auch ausdruͤcklich: @s paoı — dAAoı Öt 
Akyovaı. 

25. 

©. die Nachweifung in Schroͤckh's chriſtl. Kirthengefhichte, Band 
6. ©. 29, — Isidorus Hispal. in Chron, läßt den Athanarich alle 
Ehriften, die er nicht zu Märtyrern macht, vertreiben. Hierauf fällt 
‚der Streit zwifchen Athanarich und Fritigern, und die Kegerei der 
Gothen, im 3. 3785; endlich wird Athanarich mit den einigen 
gleichfalls vertrieben, i 

26. 

Alle Schriftfteller, welche des Wulfila oder Ulfilas gedenken, fegen 
noch hinzu, er habe auch die gothifchen Buchftaben erfunden, Diefer 
Zufag ift im. eigentlichen Sinne gewiß nicht richtig. Die Goihen ha— 
ben zuverläffig Lange vor diefer Zeit zu fhreiben verfianden. Welche 
Wirkung hätte auch Wulfile von feinem Werd erwarten mögen, wenn 
in feinem Volke Niemand war, der das Buch zu leſen verftand? Der 
Gedanke, daß die Bibel zugleich Fibel habe fein follen, ift des gto- 
fen Bijchofes nicht würdig, und eben fo wenig ift feiner würdig an- 
zunehmen, er habe bloß zu gelehrter Mebung gefchrieben, und das 
Werk etwa wie einen verfchlofenen Schatz Fünftigen Geſchlechtern bes 
ffimmt. In diefem Falle hätte er wahrhaftig für die junge gothifche 
Kirche feine Mufe beffer verwenden koͤnnen. Vielleicht aber hat der 
Zufes nur die Bedeutung, die ihm hier gegeben iſt. Wenigftens kann— 
ten die Echriftfiellee Fein anderes Buch in der gothiſchen Sprache, 
und das brachte fie auf den Gedanken, daß mit dem Buch aud) die 
Schriftzuͤge entftanden fein, S. übrigens die. Beweife für die folgen: 
den Bemerkungen in Ihre’s Ulphilas illustratus mit den angehängten 
Schriften in Büsching’s Scripta, versionem Ulphilanam illustrantia, 
1773, und Ulüla’s gothische Bibelübersetzung, von Zahn, 1805, 

27: 
Was Shre, in Novis Actis societatis scient, Upsal, Tom, HI. 
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pag. 29 faget, beweifet gewiß, daß der Codex Argenteus nicht vor bem 
Ende des fünften, nicht vor dem Anfange bes fehsten Jahrhundertes 
gefchrieben fein Eonne, und daß er in Italien gefchrieben fein müffe. 
Sn der That feßt auch diefe Arbeit ein anderes Leben voraus, als 
die Gothen vor der Gründung ihres Reichs in Stalien geführet hats 
ten, Sie mußten, nad) ihrer eigenen Meinung wenigftens, in feften 
Berhältniffen ftehen, rei) fein und große Herren. Zwiſchen der Ars 
beit des Wulfila und diefer Handfchrift liegen alfo zum Mindeften 
anderthalb hundert Jahre. Bier Menfchengefchlechter waren  hinges 
ftorben. Und die Gothen hatten diefe ganze Zeit fih auf römifchem 
Boden, unter Griechen und Römern, herum getrieben, Cie hatten 
fi) ohne Zweifel ſehr verändert, Vieles gelernt und Vieles vergeffen, 
Denn daher die Schrift nicht teutfch, nicht eigenthümlich in der Hand⸗ 
ſchrift, und wenn die Sprache nicht rein teutſch ift, To folget noch 
nicht, daß Wulfila nicht mit gang eigenthümlichen Buchſtaben, und 
durchaus gothifch Hefchrieben habe. Oder man müßte annehmen, daß 
die Handfchrift bloß mechaniſch nachgeahmet fei, um als gelehrte Ra— 
rität aufbewahret zu werden, unbenugt und unverflanden, 


23, 

Hieronym, Oper, — ed, Vallarsii altera, Epist. 106 — Tom, 
T, pag. 642: Quis hoc crederet, ut barbara Getarum lingua He- 
braicam quaereret veritatem, et dormitantibus, immo contendenti- 
bus Graecis, ipsa Germania Spiritus sancti eloquia scrutaretur? — 
Dudum callosa tenendo capulum manus, et digiti tractandis sagit- 
tis aptiores, ad stilum calamumque mollescunt, et bellicosa peetora 
vertuntur in mansuetudinem Christianam, Der Brief fällt, nad) 
Ballars, etwa in das Jahr 403, 


DELL ES ENT LET, 
1% 
Amm, Marcell, XXXI, cap, 2%, 
2 
Sch habe meine Anfiht von Degitignes’ Geſchichte der Hunnen 
ausgefprochen in meiner Gefchichte des Mittel» Alters; ich habe feit- 
dem das Buch noch einmal gelefen, und die Anficht iſt diefelbe gebliee 
ben. So gern ich den Fleiß des Mannes anerkenne, und fo wenig 
ich feine Abficht in Zweifel giehe: fo wenig wage ich auf feine Bor: 


35 
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ſchung zu bauen. Deguignes war ein unkritiſcher Kopf, und den 
Werth ſeiner Quellen hat Niemand gewuͤrdiget. Aber auch dann, 
wenn uͤber die Zuverlaͤſſigkeit dieſer Quellen entſchieden waͤre, ſo wie 
uͤber die Weiſe der Benutzung: was haͤtten wir gewonnen, als einige 
Notizen mehr, die wir abgeriſſen anmerken, aber zu keiner geſchicht⸗ 
lichen Erkenntniß benugen Tönnten ? 


3. 
Ut bipedes existimes bestias, vel quales in commarginandis 
pontibus effigiati stipites dolantur incompte, 


4. 

Jornandes cap, 24: magae mulieres, quas patrio sermone Alio- 
rumnas is ipse (Filimer rex Gothorum) cognominat, — Die His- 
toria Miscella nennet diefe Heren Alyrumnae. Die übrigen Schrift: 
fteller fprechen nur in allgemeinen Ausdrücken von den Hunnen. 


5 
Für das Letzte ift Sozomenus VI, cap. 37: ‚Advsavor 62 
rposormodvres @AAMA0ıS, nasore Alıyns neyisens — das mäotifche 
Meer — Ev oo neruevns Enasror TEAOS Einpäs Bovro Eivar raw 
Has’ avroos Ormovuernv. Uber Sozomenus berühret diefe Dinge nur 
obenhin. Indeß fcheint auch Zornandes — cap. 5 — beizuftimmen. 


6. 

Alanen follen Bergbewohner fein, In inmensum extentas Scy- 
thiae solitudines Alaui inhabitant, ex montium appellatione cogno- 
minati — oder von einem Gebirg, Alin ? Die Neuri, Budini, 
Geloni, Melanchlaenae et Anthropophagi hiefen auch alle Alanen. 
Die Alanı waren veteres Massagetae, Ferner: Alani — diffusi per 
populosas gentes et amplas, Asiaticos vergentes in tractus, quas 


dilatari ad usque Gangen accepi fluvium, — Europaei Alani fom- 
men bei Ammianus vor XXI, cap, 8, 
7. 

Orosius I, cap. 2: Ab oriente — (a montibus Riphaeis ac flu- 
mine Tanai, Maeotidisque paludibus) — Alania est, in medio Da- 
cia, ibi et Gothia, deinde Germania est, 

8. 


Jornandes, cap. 24, läffet die Hunnen über ben mäotifdhen See 
geben, und zuerft ilico Alipzuros, Alzidzuros, Itamaros, Tuncassos 


Anmerkungen. 549 


et Boiscos, qui ripae istius Scythiae insidebant, quasi quidam 
turbo gentium, rapere, Und nun: Alanos quoque — subjugavere, 
— Sozomenus l, c. — Procopius, de Bello Gothico IV, cap. 4 und 
5, wirft allerdings die früheren Begebenheiten durch einander und ift 
über fie fchlecht unterrichtet; wie er denn die Ankunft ver Hunnen in 
eine Zeit feget, da die Vandalen fhon in Afrika und die Wifigothen 
fon in Spanien waren. Da es aber noch zu feiner Zeit an den 
Ufern des mäotifchen See's Gothen gab, die Tetrariten — Törsor 
oı Terpafitaı naAovyerorı — genannt wurden, und ba biefe, die 
Herrihaft der Hunnen anerfennend, in ihren alten Sigen geblieben 
waren, fo fcheint er doc) über die Lage diefer Sitze gehöret werden _ 
zu müffen. Alfo: Azuvnv 62 tv Maıwrıv nal ınv 2& avıms, &n- 
Boarv ünepßarvrı EvSös uev Es avıv mov 115 rauıms anrmv © 
Terpaitaı nadovuevoı Toro To zarlarov @nnvro, 


9, 
Procopius de Bello Gothico initio: Smippovs re nad Alavovs 
nad ai Arra Torsına Ev, 
10. 
©. die Anmerk. 8. Die Namen hat zum Theil auch Priscus — 
Histor, Byzant, Script, I, pag. 32 —, zum Theil hat er andere; 
‚und von allen vier Völkern fpricht er mit dem Zuſatze: ar Er&poıs 


ESvsoır mpooommovcı rov "Istpov. — Die Sage von dem Hirfche 
ſcheint allgemein verbreitet gewefen zu fein. 
IN 


Sollten die Worte Ammian’s: Vithimiris — restitit aliquantis- 
per Alanis, Hunnis aliis fretus, quos mercede sociaverat partibus 
suis, wohl richtig fein? Da es vorher hieß, die Hunnen hätten ſich 
mit den Alanen, die man Zanaiten nannte, vereinigt, und eis (Ala- 
nis) adjunctis die Gaue des Königs Ermenrich angegriffen: fo fcheint 
es faft, daß es heißen müffe: restitit Alanis et Hunnis, und dann 
würde aliis unrichtig fein. 

12 

Munderichum cum Lagarimano et aliis Optimatibus — specu- 
latores, Spione waren diefe Männer offenbar nicht; alfo hatten fie 
Zruppen unter fich, weldye von den Hunnen umgangen wurben; prae- 
termissis quos viderant, 


13. 
Es ift zu lefen, wie mir fcheint: a superciliis Gerasi fluminis 
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ad usque Danubium Taifalorum terras praestringentis, Diefer Fluß 
war mithin bie Graͤnze zwifchen dem Lande ber Thaifalen und dem 
Lande der Thervinger, fo wie der Dniefter zwiſchen dem Lande der Ther— 
dinger und dem Lande der Greuthunger. Die Thervinger hatten alfo 
ihre ige von der Donau, am fehwarzen Meer und am Pruth hin- 
auf, in Beflarabien, Uebrigens müßte wegen der Mauer die Loca— 
lität entfcheiden. 

14, 


Quaerebat domieilium remotum ab omni notitia Barbarorum, 


15. 

Obgleich nur rumores terribiles per omne quidquid ad Pon- 
tum a Marcomannis praetenditur et Quadis, multitudinem barbaram 
— circa flumen Histrum vagari, 

- 16, 

Gefaget wird es nirgends, daß Thaifalen mit den Thervingern 
vereinet gewefen feien. Die, Anmerk. 13, angeführte Stelle Ammi— 
an’s leitet aber auf diefe Vermuthung, fo wie der Umftand, daß 
zwei Fuͤrſten erfcheinen, 

17. 

Das ift der Swift, wie es fcheinet, zwifchen Athanarich und 
Sritigern, beffen die chriftlichen Schriftfteller gedenken, und den fie 
auf die Religion beziehen. S. Anm. 23 zum vorigen Gapitel, 

18, 

Histor, Byzant, Script. I, pag, 13 und 14, Es waren IuvIor 

o ToAumpöoraror nat avSadeıs, die den Verfuch machten, 


1% 
— rıv axpeiov MAmdar, faget Eunapius, 


20, 

Amm, Marcell. XXXI, cap, 4: Negotium laetitiae potius fait 
quam timori, eruditis adulatoribus in majus fortunam Principis ex- 
tollentibus: quod ex ultimis terris tot tirocinia trahens ei nec opi- 
nanti oflerret, ut collatis in unum suis et alienigenis viribus in- 
victum haberet exercitum, et pro militari supplemento quod, pro- 
vinciatim annuum pendebatur, thesauris accederet auri cumulus mag- 
nus. — Nach Jornandes, cap, 25, statnit (Valens) Getas quasi 
murum regni sui contra gentes, So ganz Unredit war das nicht. 
As aber in ber Folge die Cache anders ausfiel, da war der Tadel 
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‚leicht, daß man diefe pernicies orbis Romani” zugelaffen hatte. Ba: 


lens mochte thun, was er wollte: das Verderben war nicht mehr ab— 

zuhalten. —ı Die Nachricht von der Beftrafung der Gieger hat Eu: 

napius 1. c. { 
21, 

Der Ort wird nicht genannt. Aber der Zug Fam von dem nord» 
lichen Ufer des ſchwarzen Meere, und gewiß ging man den nädjten 
Weg; am Pruth ffand Athanarich; und nad) der Ueberfahrt ging der 
Marſch auf Marcianopolis, denfelben Wera, ben Valens in feinem 
Kriege gegen Athanarich gemacht hatte, ‘ 

22. 

Amm, Marcell. 1. c: ad Caucalandensem locum altitudiue sil- 
varum inaccessum et montium cum suis omnibus declinavig — Wenn 
Koog ein eingedämmtes Land bedeutet: fo ift Koogland viekeicht im 
Allgemeines geſichertes, unzugängliches Land, 


RR 
Beides liegt in ber Natur der Sache. Das Erfte fast auch Zo— 
fimus ausdruͤcklich — IV, cap. 25 —: zAn2ovs Ö& zoAAod Tor 


vrep tüv "Iorpov InvSor, Tordov Adyo not Taipdior nat 600 . 
TovroIs v7 öyodiaıre zporepor v7 uf. w. Für das Andere ift 
der Umftand, daß fo viel von der roͤmiſchen Sprace fich in diefer 
Gegend erhalten hat bis diefen Tag, der beite Beweis. 


24. 

Diefe Anfiht ift von Bedeutung für die jpätere Geſchichte. Neh— 
men wir an, wie hier gefchehen ift, daß die weftlichen Länder Da— 
ciens, Siebenbürgen, ein Theil der Wallachei, und der Theil von 
Ungarn bis zur Theis (bis zu der Donau in ihrer füdlichen Stroͤ— 
mung) im Bejise der Gothen geblieben feien: fo kann es nicht auf— 
fallen, daß die Oſtgothen in Pannonien erf&heinen nad) Attila’s Sturz. 
Das war das Land, das ihnen am Naͤchſten lag, Es ift fehwer zu 
begreifen, wie die alten Oſtgothen, die hinter dem Dnieper gewohnet 
haben folen, auf ein Mal fo kraͤftig aufgetreten fein koͤnnten nad) | 
einer hundertjährigen Unterwerfung. Wohl aber ift es zu begreifen, 
daß die urfprünglicd am Weftlichfien wohnenden Gothen den Namen 
Dftgothen erhalten haben, Denn die Gothen vom fchwarzen Meere 
her hatten damals ein Neid) in Spanien gegründet, Gegen. diefe was 
ven alfo unftreitig die Gothen in Pannonien und in Stalien Oſtgo— 


then. Eo gewiß die Namen Oſtgothen und Weftgothen keine urfprüng- 
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lichen Volksnamen, fondern nur geographfiche Bezeichnungen find, fo 
gewis Eonnten die Namen wechſeln, wenn die Völker ihre geographi⸗ 
The Stellung verändert hatten. Claudianus in Eutropium II, 152 
nennet fogar die Gothen, die in Phrygien waren, Oſtgothen — Os- 
trogothi; und aus Söcratis Hist, eccles. Vl, cap. 6 gehet hervor, 
daß diefe Gothen in Phrygien Soldaten waren, die ein Mann, Nas 
mens Zribigild, anführte: Tpzßıyiidov dt, yılıapyodvros tor iöpv- 
pevov Ev TH Tpvyia orparıwrov. Co ſchwankend war Anfangs der 
Name! Nun faget zwar Eein Schriftfteller gradezu, daß die im wefte 
lien Dacien wohnenden Völker, die Thaifalen, Victofalen und viel- 
leicht Vandalen, zurüd geblieben feien; aber Keiner fagt auch das 
Gegentheil, Ammianus fpridht nur — in den Worten, bie in ber 
15. Anmerk. mitgetheilet find — von Gerüchten; aber die Wahrheit 
diefer Gerüchte bezeugt er nicht. Vielmehr geht aus ihm deutlich 
hervor, daß fie nicht auswanderten. Denn nad) ihm — XXXI, cap, 9 
— gingen felbft die Thaifalen, die den Thervingern weftlich am Naͤch— 
ſten faßen, erſt zwei Sahre fpäter über die Donau, aber es gingen 
nur Krieger, nit die Menge, und fie gingen auch nicht, weil fie 
gedränget wurden, fondern aus Kriegeluft direpturi vacua defenso- 
zibus loca. Wenn aber die Nächten fisen blieben: was hätte die 
Entfernteren zum Auswandern bewegen follen, da die Hunnen Halt 
machten und ihnen keine Gefahr brachten oder droheten? Endlich 
Eommet noch in der Historia Miscella, XII — Murat, Rer, Ital. 
Script, I, pag. 83 — eine Stelle vor, die faft daffelbe faget, was 
bier behauptet wird, wenn fie auch die Begebenheiten durch einander 
wirft. Hi, qui cum Fridigerno occiduas petierant regiones, ab Oc- 
cidente lingua patria Visegothi, id est, Occidentales Gothi sunt 
appellati, hi vero, qui cum Athalarico — ift ohne Zweifel Athana= 
rich — in propriis sedibus remanserant, Ostrogothi, it est, Orien- 
tales Gothi sunt dicti, 
25. 

Eunapius 1, c.: ra Teva Upadyara, Hal TO TEr Grpoudrwv 
27’ ayıpörepa Suvoavosıdss. 

26. 

Amm, Marcell, XXXI, cap, 4& — Jornandes cap. 25: Sie 
verkauften ihnen nicht bloß, pro magno , das Fleiſch von Schafen und 
Ochſen, verum etiam canum et immundorum animalium morticina, 
adeo ut quodlibet mancipium in unum panem aut decem libras in 
unam carnem mercarentur, 
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27. 

Eunapius 1, c. — Zosimus IV, cap. 20: Diejenigen, welche 
den Goihen die Waffen abnehmen follten, thaten Nichts, umderös de 
yevonevov Erepov, av voraınov Eumpoccmeov EmAoyis, nat 
raldov cpaiev Lıs aloxpirnra@ Spas. Auch Eunapius leitet aus. 
diefer Lüderlichkeit die Vernachläffigung der öffentligen Geſchaͤfte her. 

28. 

Die Erzählung nad} Amm. Marcell. XXXI, cap, 5 — Die legte 
Eriaordung: satellites omnes qui pro Praetorio honoris et tutelae 
causa Duces praestolabantur oceidit (Lucipinus), Nach Sornandes 
— cap. 26 — höret Fritigern das Gefchrei feiner Geföhrten (socii), 
und gehet nun, evaginato gladio in convivio, non sine magna te- 
meritate velocitateque hinaus, befreiet die Gefährten aus der dro- 
henden Gefahr, und reizet fie ad necem Romanorum, ber die Un: 
wahrſcheinlichkeit faͤllt in die Augen; und fie wird, größer durd) die 
folgenden Saͤtze. 

29, 

Amm. Marcell, XXXI, cap. 6: viaticum, cibum, biduique di- 

lationem ıribui sibi sine tumore poscebant, 
50, 

— imam plebem omnem cum fabricensibus, quorum illic am- 

pla est multitudo — armanvit. 


31. 


_ Pacem sibi esse cum parietibus memorans, 
N 82. 

Eunapius: zoAV deivorepa nal Tpayınazrepa Gvverölumdar 

av Erasor. | 
33. 

Amm, Marcell, XXXI, cap. 7. Romani quidem voce undique 
Martia concinentes, a minore solita ad majorem protolli, quam gen- 
tilitate appellant Barritum, vires validas erigebant, Barbari vero 
rel. Diefe Stelle fcheinet zu beweifen, daß der Barrit bei den go— 
thifchen Völkern nicht bekannt gewefen fei. Auch kommet bei ihnen 
meines Wiffens kein Beifpiel vor. Bei den römifchen Herren mag 
ex durch die teutfchen Mieth und Hülfe- Truppen eingeführet fein, 

34, 
Amm, Marcell, XXX, cap. 7 hat die Befchreibung diefer Schlacht. 
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Ueber den Ausgang ſpricht er allerdings etwas bemäntelnd ;’ aber bie 
Wahrheit tft nicht zu verfennen. Zwar «heißt es: aequo Marte par- 
tes semet altrinsecus afflictabantz; aber nur von bem Kampf am 
Tage, Vom Abend heißt es: cunctis qua quisque potuit incompo- 
site discedentibus, residui omnes. repetunt tentoria tristiores. Of: 
fenbar eine vollfommene Flucht. Dafür zeugt auch, daß nur quidam 
Honorati inter defunctos beerdiget werden Eonnten, während reliqua 
corpora dirae volucres consumpserunt, Dafür zeuget der Ausdrud: 
his casibus praeliorum ita luctuose finitis. Nun heißt es zwar auch 
von den Gothen, fie waren non sine deflendis aerumnis davon ge⸗ 
kommen. Es heißet ferner: nunquam exinde (aus der Wagenburg) 
egredi vel videri sunt ausi, Aber es heißt auch, daß fie ſich sponte 
sua barin eingefperret haben, 
55. 

Ammianıs erzählte — XXXI, cap, 8 — etwas fonderbar, 
Man follte glauben, die Truppen, die fih nach Marcianopolis ge: 
flüchtet Hatten, wären durd) den fiebentägigen Verzug -der Sieger in 
den Stand gefegt, im Haͤmus andere gothifche Haufen — immensae 
aliae barbarorum cateryvae — einzufchließen. Uber man begreifet 
nicht, wie fie dahin kommen; nicht, was die Sieger begonnen haben; 
nit, was mit Caturninus — jam enim aderat — anzufangen, 
Uebrigens hatten bie Gothen, adacti necessitate postrema, Chuno- 
rum et Alanorum aliquos ad societatem spe praedarum ingentium ad- 
sciverant. Aber die Herren in Gonftantinopel wußten wahrſcheinlich 
wenig von Dem, was an der Donau vorging. Es ift fchwer zu 


glauben, daß wirklich Hunnen — Ammianus hat fonft immer Hunni 
— jegt fhon mit den Gothen vereinet gewefen feien, 
86, 


Bei der Befchreibung diefer Greuel hat Ammianus einzelne Züge, 
die bisher nicht in dem Verfahren der Teutſchen vorfamen. Erat 
spectare — attonitas metu feminas flagris concrepantibus agitari, 
fetibus gravidas adhuc immaturis, antequam prodirent in lucem im- 
pia tolerantibus multa, — Post quae adulta virginitas, castitasque 
nuptarum flens ultima ducebatur, mox profanandum pudorem optans 
morte licet cruciabili praevenire, Das gehörte vielleicht nur zur 
Vollendung des ganzen Bildes. 

37. 
Nostris ignotarum gentium terrore dispersis, fagt Ammianus 
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— XXXI, cap, 9 — und fügt ehrlich hinzu? si dignum est dici, 
So ift es: was nicht dignum war, das wird meiftens übergangen. 
38. 

Und dabei hat der Graecus abermals eine wunderliche Nachricht! 
Hanc Taifalorum gentem turpem ac obsseuae vitae flagitiis ita ac- 
cepimus — und gewiß von einem unflätigen Gefellen — mersam, 
ut apud eos nefandi concubitus foedere copulentur maribus pube- 
res; aetatis viriditatem in eorum pollutis usibus consumpturi, 
Aber es gab ein Gegen- Mittel, Porro si qui jam adultus aprum 
exceperit solus, vel interemerit ursum immanem, colluvione libe- 
ratur incesti, Es war alfo wohl Staats = Gefep ? 


39. 
Amm, Marcell,. XXXI, cap, 10: cum XL armatorum millibus, 
vel LXX, ut quidam laudes extollendo Principis jactitarunt, 


40. 
Das Letzte, daß fie die Roͤmer in ber Seite bebrohet haben, 


fchlieg’ ich aus dem Ausdrude: cozversus illue cum exercitu Im- 


perator, 
41. 


Ad genitales terras innoxii ire permissi sunt, 


42, 

3. 8. die große Straße, die von Windiſch auf dem linken Ufer 
der Donau nach Regensburg lief. — Auſonius, deſſen Zoͤgling der 
Kaiſer war, gedenkt in Gratiarum actione pro consulatu — XII 
Panegyr. Veter, 11, cap. 4 — auch dieſer Dinge; aber er ruͤhmet 
nicht viel. Vocarem, fagt er, (Gratianum) Germanicum, deditione 
gentilium; Alamannicum, traductione captorum, Das ift Alles! 
Vergl. jedoch cap. 37, wo es heifef: tu, Imperator, evolvis Rheni 
aquosa, zu Teutſch: Du fiehft den Rhein einmal wieder! 


43. 

Amm, Marcell, XXXI, cap, 11 faget: der Kaifer fei abgezogen 
seditione popularium levi pulsus, — Socrates — IV, cap, 537 — 
giebt den Grund diefer seditio, — Zosimus, IV, cap. 21, fpridt 
von einer eigenen Vorbedeutung. Am Wege — ara riv vÖor — 
lag ein Menfch, der gang unbeweglich war, aber die Augen offen hatte 
und umher wandte, Gr ſchien vom Kopfe bis zum Fuße gegeißelt zu 
fein. Keiner Eonnte über denfelben Auskunft geben, Auf ein Mal 
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war. er verfchwunden, — Auch ergiebt fi aus diefem Schriftfteller, 
daß noch Gothen ganz in der Nähe von Gonftantinopel waren, und 
durch faracenifche Reiter vertrieben werden mußten. Diefe follen denn 
auch ein fo gewaltiges Schlachten (Pöros) unter ihnen angerichtet ha- 
ben, daß fie ſchon in Verzweiflung über die Donau zurücd gehen und 
fi lieber den Hunnen unterwerfen, als ſich von den Saracenen er— 
morden !cfen wollten. Vom GSebaftianus heißt es, der Kaifer er— 
nannte ihn zum Orpamyos, nal Tv Nysnoriav tod mavıos zı- 
Grever roAdyuov. 
44, 
Amm, Marcell, XXXI, cap. 11, 


45, 

Am Fluffe Hebrus. Zoſimus — IV, cap. 23 — Löfet diefe 
That in mehrere auf, Sebaftianus hatte fid) nur 2000 Mann aus: 
gewählet, friſche Gefelen, unverdorben und unverwöhnet. Mit dies 
fen zog er von Stadt zu Stadt und überfiel die Barbaren, vor ur 
zo mArSeı tov Aapdpov Papvrouevovs — vür OQ yeSvorzas, 
aAdovs 6& TO moraıes Aovouevovs. 

46. 


Amm, Marcell, XXXI, cap, 12: quod Sebastianus subinde scri- 
bens facta dictis exaggerabat, 


% 


47. 
Id, ibid. Christiani ritus Presbyter missus a Fritigerno lega- 
tus cum aliis humilibus, weil die Gothen fürchteten, bedeutende Män- 
ner werde man gefangen halten, Gie hatten Erfahrungen gemacht. 


- 48, 
8000 Schritte, 
49, 
Indicia dignitatis et natalium. Seiner teutſchen Abkunft, den?’ ich. 
50. 


— ut immature proruperant, ita inerti discessu primordia belli 
foedarunt, ' 


51. 


— cum Candidatis et spadonibus paucis prope ad agrestem ca- 


sam relatum u, f. w. 
52, 
Nec ulla 'annalibus praeter Cannensem pugnam, ita ad inter- 


necionem res legitur gesta, Amm, Marcell, XXXI, cap, 13, wo bie 
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Schlacht beſchrieben iſt. Die anderen Schriftfteller fprechen nur im 
Allgemeinen. Zoſimus — IV, cap. 23-24 — ift ver Meinung, 
die Gothen hätten befieget werden koͤnnen, wenn der Krieg in der 
Weiſe fortgefeget wäre, die Gebaftianus erwählet hatte. Aber man 
fei eiferfüchtig gewefen auf den Mann und habe die Gothen fon für 
fo ſchwach gehalten, daß fie mit Einem Sclage leicht hätten vernichtet 
werden koͤnnen. Deßwegen fei man auch leichtfinnig zu Werke gegan- 
gen, und zör Orparor änarra GÜr ovöeri noou@ TpPOS TV Maxnv 


EEnyev 6 Pacıreis. — Den Kaifer laßt er auch verbrennen. Nach 


Sornandes — cap. 26 — wurde die Hütte vom Feind angeftedt: 
igneque saeviente ab inimico supposity cum regali pompa crematus 
est. Das Gerücht von der Verbrennung war wenigftens allgemein 
verbreitet; und die rechtgläubigen chriſtlichen Schriftfteler unterlaffen 
nicht, diefen Untergang des Kaifers als eine gerechte Strafe zu bes 
zeichnen für feine Arianiſche Kegerei. 


BHRTFEST’ EAPTFTT 


1. 

Amm, Marcell. XXXI, cap, 16: ad usque radices Alpium Ju- 
liarum, quas Venetas appellabat antiquitas, Der heil, Hieronymus 
nennt — epist. XCV — die Zander, und unter ihnen Pannonien, 
Dalmatien, Theffalien und Achaia. 

2 
Bon Ammianus abermals Hunnen und Alanen genannt. 
3. 

Als Fritigern feine Bothfchaft an Valens fandte, da fand ein 
christiani ritus presbyter an der Gpige. Best merft Ammianus 
wiederum an, die Aufforderung fei uͤberbracht per Christianum quem- 
dam, Die Gothen waren alfo wohl größtes Theiles noch Heiden. 


4, 

Ammian’s Erzählung hat Xeinen anderen Grund, als dag Be: 
kenntniß, das den armen Menſchen abgequälet wurde. Et recepti, 
interrogatique super consilirs hostium — die man ihnen fhwerlich 
mitgetheilet hatte — variarunt: unde factum est, ut cruenta quae- 
stione vexati, cervicibus perirext abscisis, quid acturi veneraut 


aperte confessi, r 
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| 5. 

Bon der Kaiferin Domnike, Dominica, fpricht Socrates V, cap. 1; 
Sozomenus, VII, cap, 1, und die Historia Miscella, Lib, XII — Mu- 
rator, I, pag. 84. — Bon den Garagenen Amm, Marcell. 1, c.: 
Ex ea — orientali turma — crinitus quidam, nudus omuia praeter 
pubem, subraucum et lugubre strepens, educto pugione agmini se 
medio Gothorum inseruit, et interfecti hostis jugulo labra admovit, 
effusumque cruorem exsuxit, Quo monstroso miraculo Barbari ter- 
‚ziti rel, 

6. 

Ammianus nennet den Sulius Magister militiae trans Taurum, 
3ofimus — IV, cap. 16 — faget, Valens habe die Kinder der Go— 
then ins Morgenland gefchicdt, und ’IovAzor Extornoe TH Tourer 
Avarpopy) Te nal pvAanz. — Jener feßet den Vorgang in die erfie 
Zeit nad) der Echlacht bei Hadrianspel — comperta fatorum sorte 
per Thracias —; dieſer ſetzet fie fpäter in die Zeit des Theodoſius, 
und Täffet den Zulius zu feinem Verfahren Vollmacht erhalten vom 
Senat in Eonftantinopel, zapa 175 nara ν Kovoravrırovroiv 
yepovoias. Wahrfcheinlicher ift ohne Zweifel, in Hinſicht der Zeit, 
was Ammianus hat, 

7ER 

Hieronymi Epist. LX ad Heliodorum, die mit Wahrſcheinlichkeit 
in das Sahr 396 gefeget wird — Opera ed, Vallarsius I, p. 344, — 
Recht hat der Priefter: Horret animus temporum nostrorum ruinas 
persequi, Daraus erfläret ſich vielleicht, warum er fid) in feinen 
Briefen fo wenig mit der Zeit befchäftigt, und feine Geele ganz auf 
firchliche und dogmatifche Dinge wendet; aber es folget nicht, daß 
defwegen wahr fei, was er im Einzelnen vorbringet. Romanus orbis 
ruit: das ift die Gefhichte der Zeit: et tamen cervix nostra erecta 
non flectitur: das ift das Syſtem des Heiligen. 

8 


8. Aur, Vict, Epitom. cap. 48: paucos ex Alanis, quos ingenti 
auro ad se transtulerat „,. . adeo barbarorum comitatu et prope 
amicitia eapitur, Zosimus weiß dieß gleichfalls — IV, cap. 55. —; 
es find AAavoı rıves avronoAo. — Auch Ausonius in Panegyrico 
— XII Paneg, Veter. 11, cap, 5 —: uno pacatus anno Danubii 
limes et Rheni, 


9, s 
Das darf man behaupten, wenn auch die allgemeinen Angaben 
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von Angriffen der Zeutfchen am Rheine nicht viel bedeuten mögen, 
4. B. von Zosimus — IV, cap, 24 — ar Ö& wepi rov “Pivor 
Ivov AnwAvdras rais moAssır Emiörrwv; oder von Socrates — 
V, cap. 6 —: "Aayarav nararpexovrov iv Euei xapav; ober 
von Sozomenus — VI, cap. 4 — Ialarorv uno "Alayavov ra- 
patrouevorv. 

10. 

Artig faget Themistins — orat, XIV in Legatione Theodosio 
dieta —: Gratianus habe weije gehandelt, Orz zu) Tov olneıdra tov 
Apıörov, AAAa Tov Apıcrov Ginsiorarov üniiaße. — Pacatus 
Latinus — XII Panegyr, vet. 12, cap. 11 — laͤſſet die Respublica eine 
Anrede an Theodoftus halten, die fo fchlieft: orat ecce te dominus 
meus, orat ecce te dominus adhuc tuus, et qui posset cogere, 
mavult impetrare, Imperium, quod ab Imperatore defertur, tam 
tibi nolle jam non licet, quam velle mon licuit, 


11. 

Nach der Historia Miscella — Muratorius, I, pag. 885 — muß 
ex fogar erft fiegen und die Barbaren über die Donau treiben, ehe 
er Kaifer ward, Quam ob rem laetatus princeps Gratianus Theo- 
dosium purpura induit, 

18, 

Bon Frieden und Freundfchaft fprechen auch, die ihn fiegen laſ— 
fen, z. 8. Sozomenus — VII, ap, 4 — End ök rwv (Bappaper) 
yiev, ax Erenparnoe, rovs öt, gilovs Exsır “Pouaiovs dvrıßo- 
Aovvras, öyumpovs Aaßwr, Orovöds £ölaro. 

3 13, 

Theodofius war acht Jahre früher Dux Moesiae gewefen, Amm, 
Marcell, XXIX, cap, 6, 

14, 

Zosimus IV, cap. 27 — 32: — roös Bapßapovs anavıov 
avanadovvrorv, nab mv 25 Luelvovr Bανα. 
Zeugniß gegen Zeugniß. Die Barbaren müffen alfo doch fo fehr arg 
wohl nicht gewüthet haben ! 

15, 

Die Krankheit Eennet Zofimus auch, aber er gedenft ihrer nur 
im Vorbeigehen. Nach Socrates und Sozomenus wurde Theodoſius 
durch die Krankheit beſtimmet, ſich taufen zu laſſen, und gluͤcklicher 
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Beife vermied er die Arianifche Kegerei und wurde ſogleich ein rechte 


gläubiger Chrift. 
16, 
Jornandes, cap, 26 in fine und cap. 27. 
| 17, 
Zosimus IV, cap, 25: Moöapns, @rv yv En tod facıÄziov 
ıöv IuvI@av yEvous. 
18. 


Sollten viekeicht folde Vorgänge Veranlaffung zu der befannten‘ 


Nachricht des Vegetius — de re milit, I, cap, 20 — gegeben haben, 
daß zwar die Waffen der roͤmiſchen Reiterei, nad dem Beifpiele der 
Gothen, Alanen und Dunnen, verbeffert feien, daß aber das Fußvolf, 
zur Zeit Gratian’s, bloß geftellet worden, weil gravia videri arma 
coeperunt? Itaque ab Imperatore postulant (pedites), primum 
cataphractas, deinde cassides deponere: sic detectis pectoribus et 
capitibus, congressi contra’ Gotthos milites nostri, multitudine sagit- 
tariorum saepe deleti sunt, So viel mir befannt iſt, weiß fein ans 
derer Schriftffeler von diefer Forderung und Gewährung. Auf das 
öftliche Reich Eann ſich die Veränderung auch nicht erſtrecket haben. 
Der Philoſoph Synefius würde in ber Fühnen und bitteren Rede — 
Synodanuns 6 uöIos, wie er felbft faget, mept Paoılelas, die an 
den Kaifer Arkadius gerichtet ift, nicht vergeffen haben, ihrer zu 
gedenten, weil ein folcher Fehler ja wohl zu rügen war, Er aber, 
von den Scythen ſprechend, begnüget fi, Opera, ed, Petavius; 1631, 
pag. 25 ,— in Hinſicht der Waffen mit dem Ausdrucke: ualanw- 
zepoıs 6& Evruxovrss 6v Tois orAoıs Poyudiorv. Sonderbar ift aud) 
die Bemerkung des Vegetius, daß Niemand, ungeachtet der ſchlimm— 
sten Erfahrung, daran gedacht habe, den Soldaten Helm und Har— 
nifch zuruͤkk zu geben! Indeß ift doch von den leichten Waffen 
der Römer die Rede. Attila faget 2. B. bei Jornandes cap. 39 —: 
nota nobis sunt, quam sint levia Romanorum arma; primo etiam 


non dico vulnere, sed ipso pulvere gravantur. 


19, 
Id. ib, cap. 29: — goırar eis ra iepa, nas ra Sein nara 
roòs zarpiovs Jeouovs enuesiditteoder. 
20. 


Hätten wir den Ammianus Marcellinus nicht und müßten mit: 
hin nicht, wer und woher Fritigern, Alatheus und Safrach: was 
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wuͤrden wir nun aus dieſer Angabe machen? und in welches Verhaͤlt— 
niß wuͤrden wir den Jornandes zu Zoſimus ſtellen? Uebrigens hat 
auch Jornandes — cap, 27 — Etwas von Gefahren Galliens und 
von Verträgen des Kaifers Gratianus mit Gothen. Nach ihm fallen 
Bandalen in Gallien ein. Deßwegen eilet Gratianus hin. Run er: 
fährt er, daß Theodoſius durch die Gothen hart bedränget werde. 
Alſo zieht er gegen dieſe. Nec tamen fretus in armis, sed gratia 
eos muneribusque victurus, pacemque et victualia illis concedens, 
cum ipsis inito foedere fecit, Ubi vero post haec Theodosius con- 
valuit imperator, reperitque Gratianum cum Gothis et Romanis pe- 
pegisse foedus, quod ipse optaverat, admodum grato animo ferens, 
et ipse in hac pace consistit, 
21, 

Zosimus IV, cap. 34, Er empfing ihn mit feiner Begleitung 
gilopporvas, und ging ihm aus der Stadt hinaus entgegen, Eben 
fo Andere, 

92, 

Themistii orat, XVI, Gratulatoria ad Jmperatorem de pace et 
de Consulatu Saturnini ducis, Edit, Harduini pag, 207, Das Fols 
gende ift ein Auszug. 

23; 
Zopöw PovAsdsua, Aoyos, juris, 00P0S voös, rede. 
24, 

Zvonevaoas tois OmAoıs Eavrod, TOIS ATEXVoS Gvpavioıs, ave- 
Zinania, porn, giarSporie. So hätten die Römer nur 
immer gerüftet fein follen, und vieles Unglüc wäre vermieden worden, 

25. ’ 

Jornandes cap. 23: Atanaricum quoque regem, qui tunc Fri- 
digerno successerat, datis sibi muneribus sociavit moribus suis be- 
nignissimis, et ad se eum in Constantinopolim accedere invitavit, 
Bon einer Vertreibung des Athanarich — aus feinem Chaufa = Lande 
— weiß er Nichts. Und man begreifet, fcheinet mir, eben fo gut, wie 
Theodoſius fich bemühen Eonnte, grade diefen Mann herbei zu ziehen, 
als wie Aihanarich, die ungluͤcklichen Verhältniffe feines Volks er, 
wägend, dem Rufe folgen mochte, und wie die Gothen ihn, den alten 
Helden, nach Fritigerns Tode, freudig begrüßen und ſich ihm mit 
Bertrauen hingeben Eonnten ; aber man begreifet nicht, wer ihn hätte 
vertreiben follen, Nun faget freilich ſelbſt Ammianus Marcellinus — 

Luden t. ©, II, 30 
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XXVU, cap. 5 — Ubi — nämlid) in Gonftantinopel — Postea 
Athanaricus, proximorum factione genitalibus terris expulsus, fatali 
sorte cecessit rel, Aber er faget Diefes ſo abgeriſſen und ohne Er— 
Ehrung, daß die Angabe nicht gewürdiget werden kann. Dagegen heißt 
es bei Themiſtius — Orat, XV, pag, 190 — vom Kaifer Theodoſius: 
wie vom Magneten das Eifen angezogen wird, ovrw Hal durös 
axovırı EpsıAnvoo röv Tirov Övvaornv > den Athanarich. 

#26. 

So heißt es im Marcellini Chron,: Athanaricus, rex Gothorum, 
cum quo Theodosius imperator foedus pepigerat, Constantinopolim 
venit, So in der Historia Miscella: foedus cum Athalarico rege Gotho- 
rum percussit, Athalaricus Constantinopolim venit ad Theodosium, 
guem ille mira animi jucunditate suscepit et affectione, Allerdings 
jeget Themiſtius — 1. c. — noch hinzu, Athanaric) fei gekommen &9e- 
Aorıns mar inerns; das gefchieht aber nur, wie die folgenden Worte 
zeigen, weil der Redner nicht vergeffen hatte, daß der König einft 
ftolg und £rogig gewefen war. 

27. 

Jornandes ]. c, Cunctus exereitus in servitio Theodosii per- 
durans, Romano se imperio subdens, cum milite velut unum cor- 
pus efficit, milliaque illa dudum sub Constantino principe foedera- 
torum renovata, et ipsi dicti sunt foederati, — Latinus Placatus XU . 
— Panegyr. veter, 12, cap, 22 —: dicamne ego receptos ad ser- 
vitium Gothos , castris tuis militem, terris sufficere cultorem? — 
cH, Orosius VII, cap. 34, 

28. 

Zosimus IV, cap, 34 fpricht z. B. von Ecyren und Karpodafen, 
die um diefelbe Zeit, da Athanarich nach Conftantinopel kam, von 
Theodoſius über die Donau zurück getrieben fein follen. — Idacius 


in Chronic. — Scaliger thesaur, temp. II, pag, 18 —: Octavo 
auno regni Theodosii Groetingorum gens a Theodosio superatur; 
das wäre 386. — Etwa auh im 3. 386 Läfjet Zofimus — IV, 


cap, 38 — ein feythifches Volk, die Prothinger, an die Donau kom—⸗ 
men, das ganz unbefannt war, za&sır dyroorov Tois Eneioe vond- 
or. Sie verlangten über den Fluß zu gehen. Promotus jedoch, Be— 
feblehaber in den Ufer: Ländern, wieß fie zurüd, ließ fie dann zu 
einem gavaltjamen nächtlichen Verſuche verloden, lieferte ihnen auf 
der Donau ein Schiffstreffen, und richtete fie gänzlich) zu Grunte, 
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Mit dieſer Nachricht werben billig Claudian's Gothunni — de IV, 
consul. Honor'i V. 624 — in Verbindung gebracht, wenn er auch viel: 
leicht nicht, wie der Erfinder des Namens für die Mifchlinge, fo der 
Erfinder ihrer Unternehmung fein follte, Wie wenig fein, des Glaus 
dianus, des geiftreichen aber unwürdigen Schmeichlers, Zeugniß wegen 
dieſes Sieges für die Geſchichte gilt, beweifet der Umftand allein hin— 
lönglih, daß er dem Honorius einen Theil des Ruhmes zufchreibet, 


ber kaum zwei Jahr alt war, — Weiter folgt eine Erzählung bei 
Bofimus — IV, cap. 49 — von einem feindlichen Auftritte vor 
Tomi. — Und fo Eommt Anderes vor, gleich unbegreiflich, unver— 
ftändlic) und unbedeutend. — Prosper Aquitanus hat auch noch — 


Scaliger, Thes. temp. I, pag. 188 — folgende Nadricht zum J. 
880: Longobardi ab extremis Germaniae finibus, Oceanique proti- 
nus litore,. Scandiaque insula magna egressi, et novarum sedium 


avidi, Iborea et Aione ducibus, Vandalos primum viceruut, 
2% 
Uebrigens ift noch eine Säule im Pallafte des tuͤrkiſchen Sultans 
vorhanden, die dem Theodoſius wegen bes Friedens mit Athanarich 
gefeget worden iſt. Dallaway, 


30. 
Zosimus IV, cap. 35. Er läffet den Marimus zu den Müns 
dungen des Rheines Eommen — rais tod Pıjvov Tpoo@pnIioSnoar 


ZußoAais —; aber Zofimus wufte vom Rheine fehr wenig oder Nichts. 
Es war ihm ein Fluß dorthin, im Weiten oder Norden, 
31% 

Geine erſte Gemalin Placilla wer gefiorben. Er wurde von ber 
Schönheit der Galla heftig ergriffen. Die Mutter gab fie ihm aber 
nur unter der Bedingung, daß er den Valentinianus raͤchen follte, 
So Zosimus IV, cap. 44. r 

82. | 

Wegen Marimus: Orosius VII, cap. 33. Aber fonderbar: Mas 

zimus habe ab immanissimis Germanorum gentibus tributa et sti- 


pendia heigetrieben (exigere) solo terrore nominis, — Von ben 
barbarifchen Zruppen des Theodoſius: Latinus Placatus — XU Pa- 
neg. Vet, 12, cap, 32, — Er nahm fie mit fi, ut et limiti 


manus suspecta decederet, et militi auxiliator accederet, Durch 
feine Guͤte gelodet, ftrömten alle feythifhen Nationen in ſolchen 
30 * 
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Schwaͤrmen herbei, ut, quem remiseras tuis, barbaris videreris im- 
porasse dilectum, Uebrigens haben diefe Barbaren Alles gethan und 
ertragen, und als Lohn und Auszeichnung hat Niemand etwas Andes 
res gefordert, als ut tuus diceretur, Quanta est, ruft er aus, vir- 
tutis ambitio! accipiebas beneficium quod imputares, 


; SR 

Umdrofius fagt es — Epist. 27 —, aber nicht für die Ge- 

fchichte, ſondern für einen rednerifchen Zweck. 
34. 

Gregor. Turon, Histor. Francorum IT, cap. 9 ff. Der Bifchof 
unterfucht in diefer Stelle, ob die alten Franken Könige gehabt w 
ben, und bringet heraus, daß diefes fehr ungewiß ſei. 

4 35. 
Bergl. was früher über Bructerer und Franken angemerkt ift. 


36. n 
Nach Zofimus — IV, cap. 53 — gab Palentinian dem Arbogaft 


feinen Abfchied. „oVTE Ölöcnds or, PN, Tyv. dpxıv, OVTE dpe- 
Adosaı Övrsjon” und warf das Dekret auf den Boden. — Bald 
nachher brachte Arbogaft den Kaifer zu Vienne ſelbſt um. — Nad 
Socrates V, cap. 25, geſchieht es durch Eunuchen. — Orosius VIE 
cap. 35, läffet den Kaifer dolo Arbogastis erdroffeln, und zwar ut 
voluntariam sibi conscivisse mortem putaretur. — Der heil. Am— 
brofius aber fagt entfiheidend in einem Beriht an Theodoſius — 
epist,. 37 — er fei repentina morte geftorben. So ungewiß blieb 
ein folcher Vorgang ! 
57, 

Daß Allemannen bei des Eugenius Heere gewefen feien, wird 
nicht gefaget; da aber, nach Gulpicius Alerander, cum Alamanorum 
et Francorum regibus, die alten Bündniffe durch ihn erneuert waren, 
fo leidet es wohl keinen Zweifel, Der Franken gedenkt ausdruͤcklich 
Orosius VI, cap. 35, 

38. 

‚ Zosimus IV, cap. 57, und V, cap. 5. — Daß Stilicho ein 
Bandale gewefen, hat nur Orosius V, cap. 33. Nach Claudian hatte 
fein Vater ſchon im römifchen Heere mit Auszeichnung gedienet, 

39. 

Die Sonnenfinfterniß war, nad) Zofimus — IV, cap. 58 —, fo 

groß, daß es Nacht zu fein fehien, 
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40, 

Orosius VII, cap. 85: auos utique perdidisse lucrum et vinci 
vincere fuit. Non iusulto, ſetzt er hinzu, obtrectatoribus nostris, 
So groß war immer das Miftrauen. Es war vielleicht fogar die 
Abſicht, fie niederhauen zu laſſen. 

41. 

Merkwürdig find die wohl gefchriebenen Briefe des Senators Sym— 
machus, wie viele Kleinlichkeiten fie auch enthalten mögen. Den ro- 
mifhen Senat nennet der vortreffliche Heide — Epist. I, 52 — par- 
tem generis humani meliorem, und es ift wohl moͤglich, daß, feit 
Gonftantin dem Großen, eine größere und edlere Gefinnung, durch 
das Unalüd der Zeit, in die Mitglieder der größtes Theiles heidni= 
ſchen Verfammlung gefommen war. — Die Entfernung der Victoria 
aus der Guria fallt in das Sahr 382. Siehe über den Eindrud, 
den diefelbe auf die Heiden machte, mit welchem Sammer fie fi) von 
der alten Freundin trennten, und welche Ahnungen ihnen durd die 
©eele fuhren, Symmachi Epist. X, 54. — Und wie zu allen Zei: 
ten die Sprache Derer, die im Drucke lebten, und nichts Höheres 
anfprachen ale Duldung, diefelbe gewefen ift, S. ebendafelbft. Eadem 
spectamus astra, commune caelum est, idem nos mundus involvitz 
quid interest, qua quisque prudeutia verum inquirat? uno itinere 
non potest perveniri ad tam grande secretum; sed haec otiosorun 
disputatio est; nos preces, non certamina oflerimus, 

42, 

©. die merkwürdige Verordnung Cod, Theodos. libr, XVI, Tit, 
1, leg. 2. Das Geſetz gehöret zum 3, 380, und ift zu Theſſalonich nad) 
der Krankheit des Kaifers erlaffen. Freilich ift es nur der Glaube an die 
drei Perfonen der Gottheit von gleichem Wefen und gleicher Majeftät, der 
verlanget wird von einem Eatholifchen Chriften, und deffen Mangel die 
Keserei begründet; aber das war auch nur der Anfang! Freilich wurden* 
Zeine weltlichen Strafen der Kegerei ausgefprochen, fondern fie follte dem 
Zorne Gottes überlaffen bleiben; aber nur zur Zeit! Es wurde doch 
mit weltlichen Strafen gedroht, und ihre Beftimmung wurde vorbes 
halten. Auch blieben fie nicht lange aus. Das waren die leges jus- 
tissimae et misericordissimae, quibus adversus impios laboranti ec- 
clesiae subvenit, Augustinus de Civit. Dei, V, cap, 26. 

43, 
Zosimus IV, cap, 356. Als Gratianug den Prieftern die Stola 


/ 
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zuruͤck gab, ba ſagten fie prophetifh: &ı un Bovleras TIovripis 6 
PasıRevs Ovonazeosar, taxista yernosraı Tlovripı5 MaEınos. 
, B 


Fünftes Capitel. 

Synesius de regno — 1. c. pag. 22. — Er ſagt es von den 
gethifchen Truppen im roͤmiſchen Dienfte, von welchen er mit Recht 
das Schickſal des Reiches fürchtete, 

Da 
- Idem ib. pag. 21: vöv yap zavres Ent Evpod Istavraı ax- 
 wäs, nal 6ei Seov nar Bacıldas ink ra zpaynara an. T. A. Aber 
die Rathichläge, die er giebt? Die Fremden müffen aus dem Staats: 
und Kriegspienfte hinweg; das Volk muß Wiegerifch werden; der Kai— 
fer muß ein tapferer, Eriegsfundiger, frommer, gerechter, tugendhaf: 
ter Mann fein! und vergl, 
SR 
Syneſius ſiehet die politifche Wichtigkeit diefes Werhältniffes nicht. 
Er findet es nur laͤcherlich, dag diefelben Menfchen, die fih zu Scla— 


vendienften gebrauchen iaffen, auch zu den höchften Stellen des Staa: 
tes kommen. 


4, 
Einzelne Heirathen kamen vor, mit befonderer Erlaubniß. Eu- 
napius — Excerpt. Legat, pag, 15 — erzählt, ein fehr römifchges 


finnter Scythe oder Gothe, ein Züngling, Phrabitus genannt, babe 
fih um eine vömifche ‚Grau beworben, iva umötr Üßpien s1e Goue- 
Tos avayınv. Und 6 Baoırsvs Enirpebe T0v yajyıov, nal Ö ZATNp 
175 nöpns. Aber der Süngling ward fehr verhaffet bei feinen Lande: 
leuten, 


5. 


Teutſches Haar war ſeit Jahrhunderten eine Zierde geweſen. Von 
mehreren Kaiſern iſt angemerket worden, daß ſie ſich nach teutſcher 
Weiſe gekleidet haben. Das ward jetzt, da die Teutſchen, nach Sy— 
neſius, die Toga verlachten und auch im Feld ihre Nationalkleidung 
behielten, allgemeiner. In dem bekannten Geſetze — Cod. Theodosian, 
V, pag. 257 — verbietet Kaiſer Honorius bei Strafe des Exils, die 
Stiefel (Tzangae) und Hofen nur intra urbem venerabilem. &, uͤbri— 
gend die Anmerkung ad h, I, und du Fresne sub v, Tzanga, 


Anmerkungen, 507 


6, 

Wären die Hunnen nicht ruhig geblieben: unmöglich hätten die 
teutjchen Voͤlker die Unternehmungen wagen können, auf welchen man 
ihnen begegnet, 

T. 

Vergl. die Bemerkungen, die wiederholt über Wanderungen ber 
teutfchen Völker gemacht worden find. Die Hunnen wanderten; viele 
aftatijche Volker wanderten. Die Teutſchen verließen ihr Land nur, 
wenn fie gezwungen waren, und alsdann war ihr Streben, ſich fo- 
bald als möglich wieder anzubauen, Gezwungen waren aber die teut- 
ſchen Völker jegt nicht. Mir fcheint, als ließe fih die große Veraͤn— 
derung , die im fünften Jahrhunderte Statt fand, auf die angegebene 
Weife gar wohl erklären, ohne daß man nöthig hätte, zu ganz ungez 
wöhntichen, ja vwidernatürlichen Vorausſetzungen feine Zuflucht zu neh— 
men. Sn der That: wenn alle Völker in wunderlicher Wanderungs- 
luft ausgezogen, und von Norden und Dften nad) Süden und Weiten 
gegangen wären: fo ift möglich, daß fie noch immer Raum behalten 
hätten unter der geringen Menſchenzahl im römifhen Reich und in 
den, durch die Auswanderung entvoͤlkerten Ländern Zeutfchlands, aber 
irgendwo hätte doc eine Leere entfichen müffen. Und wo iſt dieſe 
Leere zu finden oder nachzumweifen ? Auch dränget fich ja wohl die 
Frage auf: warum gingen die Sachſen nit? und die Franken nicht ? 
und felbft die Allemannen nicht, die doch wahrhaftig fo viel zu Yeiden 
hatten, wie kaum ein anderes Volk? 


Sechstes Capitel. 


Eunapius — Excerpt, Legat. pag. 15 — berichtet, wie Phra— 
bitus (©. die 4, Anmerkung zum vorigen Capitel) und Eriulf, zwei 
Gothen, am Tiſche des Kaifers in Zank geriethen, den Degen zogen, 
und Sener Diefen nieder ftief, — Zosimus — IV, cap, 51 — er: 
zählet, daß Rufinus bei einer Berathung ein heftiges Wort — Spx- 
GUTEpöV Tu pipa — gegen Promotus ſprach; und daß diefer daf- 
jelbe mit einer Ohrfeige erwiderte — Eznyaye To poor mv 
xeipa. Dafür lieg Rufin ihn, nit ohne Vorwiſſen des Katfers, 
ermorden. 

2. \ 
+» Man hat bie beiden jungen Kürften oft dargeftellt, als feien fe 
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von'der Natur gänzlich vernachläffiget gewefen; aber Nichts vechtfer- 
tigt eine ſolche Vorftellung. Die Armen! Und hätten fie die größ- 
ten Gaben und die fchönften Kräfte in fich gehabt: unter diefen Um— 
ftänden mußten fie zu Grunde gehen. Zofimus faget — V, cap. 12 — 
von dem DVerfchnittenen Eugenius: +0 d& Aupıedior Apnadiov nada- 
zep Posnnuaros. Darf man fih nun wundern, wenn es nachher 
vom Arkadius heißet: Zoxarws dvomros Er? Stilicho mag etwas 
beffer verfahren fein; aber die Haft, mit welcher er feine unreife Toch— 
ter Maria dem unreifen Kaifer vermählte, zeiget hinlänglic), wie es 
auc hier ging, und Glaudianus erfcheint im der Feier diefer Ver: 
mählung in feinem rechten Lichte, Das Anekdötchen, welches Proco= 
pius — de Bello Vandalico I, cap, 2 — von der auasie des Ho— 
norius hat, ift auch charakteriftifh. Der unglüdliche Kaifer verwech— 
felte feine Lieblings Henne, Roma genannt, mit dee ewigen Stadt. 
Ein Eunuch brachte ihm die Nachricht, daß Roma von Alarich hins 
weg genommen fei. Der Kaifer erfchrat, weil er meinte, es wäre 
von der Henne die Rede, Der Eunuch gab die nöthige Erläuterung. 
AN Zyoye, © Eraipe, Posunv yoı aroAwAtvar ııv Öprıv @1)Smv, 
antwortete Honorius, Durch folche alberne Dinge machte man den 
Kaifer lächerlich und raubte ihm die Achtung und das Vertrauen, 


5. 

Claudianus de IV. Consol, Honor. v. 439-459. 
Accipit ille preces varias, tardeque rogatus 
‘“ Annuit; et magno pacem pro munere donat, 
Nobilitant veteres Germanica foedera Drusos, 
Marte sed ancipiti, sed multıs cladibus emta, 
Quis victum meminit sola formidine Rhenum ’? 
Quod longis alii bellis potuere mereri, ' 
Hoc tibi dat Stilichonis iter, 

Und wiederum: In primum Consulatum Stilichonis I, v, 190 u, ff, 

Quis credere possit? 

Ante tubam nobis audax Germania servit. 
Cedant, Druse, tui, cedant, Trajane, labores, 
Vestra manus dubio quidquid discrimine gessit, 
Transcurrens egit Stilicho, totidemque diebus 


Edomuit Rhenunt, quod vos potuistis in annis, 


4, 
Die Erwähnung des Drufus und Trajan führt auf die vechte 


u 
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Spur. Niemand darf glauben, daß die Völker-Namen, die Claus 
dian hat, noch vorhanden gewefen ſeien. Er hat fie aus der Ge— 
ſchichte genommen, und bei feinen Cherusfern und Gimbrern eben fo 
wenig an beftimmte Völker gedacht, als bei den Baftarnern oder Sy— 
cambrern, q 


5 
Jornandes, cap. 29: coeperunt Gothis consueta dona subtra- 
here, — Zosimus V, cap. 5. — Die Sachen hat Zofimus ohne 


Zweifel am Beften, aber um Zeitordnung hat ex fi nicht befüm- 
mert, und fie kann faft nur errathen werden. 


6. 

Das heißet: fie ftellten ſich unter feiner Anführung und Leitung 
als ein unabhängiges Gemeinwefen darz fie riffen fie) von den Roͤ— 
mern los, und traten ihnen, dem Alarich folgend, als freie Feinde 
gegenüber, 

7. 

Id, ibid. Cui, Alaricho, erat post Amalos secunda nobilitas, 
Baltharumque ex genere origo mirifica, qui dudum ob audaciam vir- 
tutis Baltha, id est audax nomen inter suos acceperat. Die Worte 
find freilich fonderbar geftellet , Sornandes aber will offenbar fagen: 
Alarich habe das Gefchleht der Balthen gegründet. Denn Er hatte die 
secunda nobilitas post Amalos, und nicht feine Vorfahren; er (qui) 
hatte den Namen Baltha empfangen ob audaciam virtutis, und Nie— 
mand vor ihm. Der Genitiv Baltharam muß daher von origo ab: 
hängig gemacht werden, und nicht von genere; und nun ift begreife 
lich, warum Sornandes nur die Genealogie der Amaler angiebt: die 
Balthen hatten Feine, — Wenn übrigens Glaudian — de VI, Con- 
sul, Honorii v, 105 — den Alarich auf der Infel Peuce aufwachfen 
läßt — Alaricum barbara Peuce nutrierat —: fo ift das wohl kaum 
etwas mehr, als eine versliche Phrafe. 

8 

Jornandes: sumpto exercitu, 

9, 

Zosimus V, cap. 8, Daß die Eudoria, die nad) diefem Schrift- 
fteller im Haufe des Promotus erzogen ward, Bauto’s Tochter ges 
wefen, faget Philostorgius II, cap. 6, 

10, 
Synesii Epist. 135; pag, 272: zaraı utv ww ı) moAıs Eorie 
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1) 
dopav , To Öb vor Exyor, Geuvevovow avras oı nerırrovpyoi. Ihre 
Mauern aber fanden und das Erdbeben, von welchem zur Zeit des 
Kaifers Valens ganz Griechenland getroffen war, hatte fie nicht er: 
fhüttert. — Zosimus V, cap, 6. Das Wunder der Pallas erfläret 
fi leiht. Alarich war kein roher Barbar, und Athen war ihm 
gewiß nicht unbekannt. Das zeigte er bei feinem Beſuche. Mit Bad 
und Schmaus war ihm gedient. Es ift felbjt möglich, daß er feinen 
beuteluftigen Kriegern im Scherze geantwortet habe: ihn fchrede die 
Pallas, die er bewaffnet vor der Mauer erblide, neben dem Achilles, 

17% 

Zosimus V, cap, 7. Sokrates und Philoftorgius flimmen im 
Weſentlichen bei. 

12, 

Das war wenigftens in der alten Weife, und bie Ereigniffe ſchei— 
nen bafür zu ſprechen. 

13: 

Mas Claudianus, in Prim, Consul, Stilichonis , 1., y, 235. SoR 
Marcomer und Eunno, Königen der Franken, fagt, und was er vor 
Gildo’s Empörung zu fegen fcheinet, dürfte gar Feine Beachtung ver: 
dienen. Die Namen waren befannt — Gregor, Turon. II, cap, 9 —; 
ber Schmeidjler bemächtiget fi) ihrer, um am fie eine neue Feier zu 
ſtuͤtzen. 


14. 
Ganz richtig ohne Zweifel im roͤmiſchen Sinne ſaget Stilicho bei 
Claudianus — de Bello Getico, v. 566 — von Alarich 


foedera fallax ! 


Lxdit, et alternae perjuria venditat aulae, 
15. 

Nach Zoſimus — V, cap, 11 — beredete Eutropius den Kai— 
fer, den Senat in Conſtantinopel zuſammen zit rufen, und xowc 
Söyuarı, n5 Basıleias moAkuov avrov (Dreligora) mposeızeir. 
Diefes Decret war nicht zurüd genommen, und Alarich hatte ohne 
Zweifel, als man ihn in den Dienft des morgenländifchen Reiches 
nahm, darum die Befehlshaberfchaft im orientalifchen Illyrien erhal 
ten, weil er zunächft die Ausführung übernehmen follte, Nun läjfet 
Glaudianus — de Bello Getico v. 535 — al3 im Kriegsrath Uber 
Ieget ward, ob man Rom angreifen folte oder nicht, den Alarich 
folgende Worte faorn: 


k 
wi 
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At nunc Illyrici postquam mihi "rradita jura, 
Meque suum fecere ducem, tot tela, tot enses, 
Tot galeas multo Thracum sudore paravi, 
Inqgue meos usus vectigal vertere Terri 
Oppipa Zegitimo jussu Romana coögi, 
Sic me fata fovent. Ipsi, quos omnibus annis 
Vastabam, servire dati. / 
Hortantes his adde Deos, Non somnia nobis, 
Nec volucres; sed clara palam vox edita luco est; 
Rumpe omnes, Alarice , moras, 

16, 

Selbft diefe, in aller Hinſicht höchft gefährliche Mafregel weiß 
Glaudian nicht bloß zu entfehuldigen, fondern zu lobpreifen, de Bello 
Getico, v. 414-437, | 

Celsior o cunctis, unique aequande Camillo ! 
Sed tardior ille 
Jam captae vindex patriae; tu sospitis ultor, 


OÖ quantum mutata tuo fortuna regressu ! 


7 
Ir 


Gibbon jedoch hat es vermocht! 
18. 

Einige Shriftfteller, Claudianus 3. B. und Jornandes, ſprechen 
von Radagais nicht; Andere, wie Eaffiodor und Proſper, laſſen bie 
Gothen unter der Anführung des Alarih und des Radagais — Alas- 
rico et Radagaiso ducibus — Alarico et Radagaiso regibus — in 
Stalien einbrechen. Das fiheinet doch für einen Zufammenhang zu 
zeugen, ben die Lage der Dinge und der Gang der Ereigniffe vermus 
then laſſen. Nun läffet Glaudianus, de Bello Getico v, 279, dem 
Stilicho jagen: 

Irrupere Getae, nostras dum Rhaetia vires‘ 
Occupat, u |. w. 


Serner fagt er v. 364. 
Jam foedera gentes 


Exuerant, Latiique audita clade feroces, 
Vindelicos saltus et Norica rura tenebant, 
Vor der Schlacht bei Yollentia ſaget-Stilicho, v. 368. 
Credite nunce omnes — — — gentes 
Quas Ister, quas Rhevus alit, pendere paratas 


In speeulis, 
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Endlich faget Honorius — de VI, consul, Honor, v. 455: 
— gelida cum pulcer ab Arcto 
Adventat Stilicho. Medius sed clauserat hostis 


Inter me socerumque viam, 


lang: SR ! 

Claudianus de Bello Get, v. 579 ff, Er hält fich jedoch ziem— 
lich im Allgemeinen und weiß keine befonderen Thaten zu rühmen. 
Seine Schlußlehre: 

Discite vesanae Romam non temnere gentes! 
bat auch feinen tiefen und bleibenden Eindruck gemacht, — Pruden- 
tius in Symmachum II, cap, 709: 
— et cruce fronti 
Inscripta, 
Orosius VII, cap, 37, ift, wie mir feheinet, nicht undeutlid,. Taceo, 
fagt er, de infelicibus bellis apud Pollentiam gestis, Die Worte pug- 
nantes vicimus, victores victi sumus ändern Nichts; fie fprechen das 
unmittelbar Vorhergehende in einer anderen Weife aus. Das römi- 
fe Heer ward angeführet von einem heidnifchen Gothen, Namens 
Saul, deffen in dem Kriege des Kaifers Theodofius gegen Eugenius 
gedacht ift. Diefer zwang die Gothen, improbitate, am Oftertage 
zu der Schlacht. Sie wichen Anfangs zurüd propter religionem; 
bald aber erfolgte die Strafe für den Frebel: cum quidem, osten- 
dente in brevi judicio Dei, et quid favor ejus posset, et quid w/2zo 
exigeret, pugnantes vicimus, vıctores victi sumus. — Jornandes: 
ad Polentiam — omnem paene exercitum Stiliconis in fugam con- 
versum usque ad internecionem dejieciunt, — Prosper: adversus 
Gothos vehementer utriusque partis clade Polentiae pugnatum est. 
+- Cassiodorus: Polentiae Stiliconem cum exercitu romano Gothi 
vietum acie fugaverunt, 
20. 

Daß man dem Alarich ein Sahrgeld gegeben habe, geht aus ſei— 
ner fpäteren Forderung hervor. Auch ſagt Olympiodor — Byzant, 
Hist, Script. IT, pag. 146 — ausvrüdiih: Adapıyos Erı Swvros 
Zreiixwvös pi nevrmvapıa yuorov Maße ns Ensrpareias. — We: 
gen Illyriens Derfelbe, pagı 145: Adapıyovr Ireiixwor uerenaltsaro 
erı tw pulasaı "Orwpic to IAAvpınov a. T. A, Und Zosimus V, 
cap. 26: 0 Dreiixw Ödrevosito, noıwavo& xpmodnevos "AAanixe, 
17 Ovwpiov faoıdeix ta dv Avpıois !Ivn rnavra mpoodeivau. 
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GvvOnnas Te mEpL TOVTOV POS dvröv momödjıevos u. f. w. Und 
während nun Diefes erfirebet wird, Eommt Radagais. Vergl, Sozo- 
menus VII, cap. 25. 


21. 
Orosius J. c. — Augustinus in Sermon. CV, cap. 10, und de 
Civit. Dei, V, cap, 52. — Prosper in Chronic, — Zosimus l, c. — 
Olympiodorus 1. c. — Or rov uer« Podoyaıcov TorIwv dr Hepa- 


Asraı orrinaroı Enadoüvro E15 Öwdena Ovvreivovres yılıadas, 
005 nara molsunoas DIreiiyov, Poöoyaıoov TR00N Taıpicaro. 


ar. 

Augustinus fogar: Paganus Rormae erat Radagaisus, Jovi sa- 
erificabat quotidie, Nach Zofimus fam Rom Eis Eoxarov nıvöVvov. 
Für das Folgende dieſelben Schriftfteller, 

23 

Jornandes, cap, 29, erzählet, Alarich habe von Honorius ver- 
langet zu verftatten, ut Gothi pacati in Italia residerent. Honoriug 
ging auf diefes Verlangen mit dem Eenate zu Rath, und man fafte 
den Entſchluß, ihm Gallien’ und Spanien, quas jam paene perdidis- 
set, et Gizerichi eas Vandalorum regis vastaret irruptio, zu übers 
laffen, wenn fie diefe Provinzen zu erobern vermöchten. Die Gothen 
willigen ein und ziehen ab ad traditam sibi patriam, _ Auf dem Zuge 
werden fie von Stilicho bei Polentio, dolose, angegriffen. — Pros- 
per in Chronico ad a, Honor, IX: aliquam repugnandi Romanis 
aperuit facultatem. — Wegen der Verbindung Alarich’s und Rada— 
gais’ vergl. Anmerf, 18; wegen Dlympiodor vergl. Anmerk. 21, — 
Zosimus J. c, Ganz recht! Der Sfter paſſet nicht wohl zu dem 
Heere Stiliho’s Ev rö Taojvo rs Auyvstnns. Ob aber defwegen 
Leunclav’s Aenderung des "Istpov in "Aprov eine Verbeſſerung fei, ift 
eine andere Frage, Zofimus wirft die Creigniffe durch einander; 
Ticinum gehört in Alarich's Geſchichte; der Iſter mag in die Ges 
jhichte des Radagais gehören. — Orosius VII, cap. 38: praeterea 
gentes alias, quibus nunc Galliarum Hispaniarumque provinciae pre- 
muntur, hoc est, Alanorum, Suevorum, Vandalorum, ultro in ar- 
ma suscitavit (Stilicho). Der Grund, den Etilicho nad) Orofius zu 
diefem Verfahren gehabt haben foll, verdienet keine Widerlegung, 
wenn man bie Bedrängniß des Reichs und Stilicho’s Verhältniffe und 
Erfahrungen bedenfet: sperans miser sub hac necessitätis circum- 
stantia, quod et extorquere imperium genero posset in filium, et 
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barbarae gentes tam facile comprimi quam commoveri valerent, 
Vergl. cap, 40, — Die Historia Miscella — Murator. I, pag. 92. 
— hat biefe Stelle des Orofius mit dem Zufaß: et mox Rhenum 
fluviam transeunt, Francosque fugere Gallia volunt, ®ergl, Hieron, 
Epist, und Marcell, in Chron. 


24, 

Es kommet Feine Spur vor, daß fie mit Weibern und Kindern 
gezogen feien, Ihre Bewegung ift die Bewegung eines Heeres, nicht 
eines Volkes. Das die Alanen nicht Alle ausgezogen feien, verftehet 
fich von ſelbſt. Bon den Sueven ift es klar, da ſich in Zeutfchland 
ihre Name erhalten hat, Bon den Bandalen weiß es fogar Procopius 
— de Bello Vand. I, cap. 22: Byzant. Hist. Tom,I, pag, 376 — 
obwohl er über die frühere Geſchichte derfelben fchlecht unterrichtet ift. 
Auch war die Zahl derer, die in das römifche Reich einbrachen, nicht 
groß. Procopius, de Bello Vand, I, cap. 5, giebt die Vandalen 
auf 50,000 an. Flavianus, de provid, Dei VII, pag. 137, faget 
3. B. von benfelben Vandalen, daß fie ob solam pudicitiam Herren 
von Spanien geworden feien. Quid enim? numquid non erant in 
omne orbe terrarum barbari fortiores, quibus Hispaniae. traderen- 
tur? multi absque dubio, immo ni fallor, omnes: sed ideo znfir- 
missimis hostibus cuncta tradidit, ut ostenderet scilicet non vires 
valere, sed causam, Und als die Bandalen nach Afrika gingen, im 
3. 429, da waren es zwar 80,000 Menſchen; aber unter diefen be— 
fanden fi), nach Victor Vitensis, de persecutione Vandalica init,, 
senes, juvenes, parvuli, servi, vel domini, Und Procopius weiß 
recht gut, daß diefer Zuwachs der Ertrag von 23 Jahren war. 


25 
“Is 

Orosius VII, cap. 40. feget den drei Namen hinzu: multae cum 
his aliae (gentes) — Hieronymi Epistola 123 — in oper. J, pag. 


913. Die Gothen hat er nicht ausdrüdlich, fondern nach Alemani 
heißt es: et, o, Jugenda respublica, hostes Pannonii; und das find 
ohne Zweifel die Gothen. Die Hunnen Eonnten nicht fo genannt wer: 
den. Sie waren noch nicht in diefer Provinz; noch nicht an der 
Graͤnze derfelben, Die Gothen aber waren duch ihre Gtellung 
Feinde Pannoniens, und Athaulf, Alarich's Schwager, holte ein Heer 
aus diefem Land. Auch das: o lugenda respublica weijet nicht auf 
'die Hunnen hin, mit welchen die Römer, der Gothen wegen, gute 
Freundſchaft hielten, fondern auf die Gothen, im Befonderen auf die 
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Roth, in welhe Rom durch Alarich — scelere semibarbari prolito- 
ris (Stilichonis) — gebracht war. Mebrigens haben die-Namen, die 
Hieronymus- anführet, gar Feinen Werth für die Gefhichte, Der 
fromme Mann hatte ja feinen anderen Zweck, als eine junge Wittwe, 
Ageruchia, von einer zweiten Heirath zurüd zu ſchrecken. Deßwegen 
zeigte er, Antichristum appropinquare, und häufte die barbarifchen 
Namen, die er kannte, zufammen; auf Wahrheit Tam es nidt an. — 
Bei Gregor. Turon, I, cap, 2 heißt es: hos (Vandalos) secuti 
Suevi, i, e, Alamanni Galliciam apprehendunt, 


. 26, 

Gregof, Turon, II, cap, 9, aus Renatus Profuturus Frigeridus, 
Eine Ausgabe des Gregors, Bafel 1568, hat Respendial, rex Ala- 
manorum de Rheno agmen suorum convertit, Du Chesne hat Ala- 
norum, Sc weiß nicht, ob Jenes nicht den Vorzug verdienet? 


27. 
Hieronymus l, c, — Prosper Aquit, de Providentia, Die Leiden, 
die Profper ſelbſt — wohl etwas fpäter — erfahren hatte, waren groß; 
groß der Verluft der Menſchen an irdifchen Dingen, 
Sed sapiens Christi servus nil perdidit horum, 
Quae sprevit coeloque prius translata locavit, 
Vergl. übrigens Historia Calamitatum Galliae im Du Chesne Script, 
I, pag. 72, 
23. 
Orosius VII: cap, 40, Constantinus, ex infima militia, prop- 
ter solam spem nominis, sine merito virtutis eligitur. 


29. 
Id, Ibi sacpe a barbaris incertis foederibus illusus, 
30, 


Ueber die Art ihres Cindringens in Spanien: Orosius VII. 
cap, 40. 


Siebentes Cayitel 


1, 
Im fünften Bude vom 29, Gapitel an. Es find die beften Nach— 
richten. Manches hat Zofimus gang allein und das Meifte. Auf 
ihm ruhet die folgende Erzählung. 
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2: 


Non est ista pax, sed pactio servitutiss Zoſimus führet die 


Worte lateinifch an. 


3. 
Zofimus nennt ihn, indem er den abfcheulichen Mord — V, 
cap. 34 — erzählet: zarrav rav Ev Eneivo Övvaorevodrrev ο 


XpoVm yEyov®s nerpiotepos. Er rühmet feine Uneigennüsigkeit, und 
daß er feine Verwandte nicht zu befördern gefuchet habe, Allen An: 
deren ift Stilicho ein Verrätäer. 

4. 

Athaulf follte ohne Zweifel ein neues Heer in feinem Volke bil— 
den und Alarichen zuführen. Denn das Volk der Gothen — in der 
Folge von feinen Wohnfisen Möfogothen genannt — war ruhig zu 
Haufe geblieben, als Alarich mit den, allerdings verftärkten, gothi- 
fhen Zruppen im römifchen Dienfte feindlich gegen das Reich aus— 
zog. Die Worte des Zofimus — V, cap. 57 — find uerazeumeran 
Tov Is yanerjs döApov ArdovApov Eu Tis avordro Tlaıorvias, 
cs dv aut nowwrnoo NS npabeos, Ovvvav naı TorIov mAN- 
Sos övn eUnapporntov Eycv. Daß auf die Hunnen Nichts zu ſez⸗ 
zen fei, beweifet ſchon der Umftand, daß fie zuerft genannt find, 

| 5 

Gonep Ev navnyüpsı. 

$ 6, 

Öadvrepos @v © xpoTos, Epn, TEıreosar hawv, 7 dpausre- 
POS, nat Tovro pSeyäajıevos, aAariv Tor Tpesoßlwov nareyee 
YEADTA. 

Te 

Id. V, cap. 46. Generidus, ein ausgezeichneter Krieger, ein 
Heide und Barbar, war zum Oberfeldherrn der Truppen in Dalmas 
tien, Pannonien u, |. w. ernannt, Ein Eaiferlicher Befehl unterfagte 
allen Nicht = Ehriften, am Hof in Eriegerifcher Kleidung (LCovnv 
Exeıv) zu ericheinen, Sogleich legte Generidus diefe Kleidung ab und 
erfchien nicht mehr. Der Kaifer Yieß ihn einladen. Er kam nidt. 
Hierauf erklärte der Kaifer, das Geſetz folle ihn nicht treffen. Ges 
neridus verwarf die Ausnahme von einem Gefege, das für fo viele 
wackere Männer beleidigend wäre; und Honorius fah fich genöthiget, 
das ganze Gefeg zurück zu nehmen. 

8 
Id. V, cap, 50, Er wollte nur die beiden Noriken, hinlänge 
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liche Zufuhr, und ein Buͤndniß gegen jeden Feind. raöra, faget 30: 

fimus, &mı eins nal 00PpOr@S AAAapixov Tporsıvopıivov, Hal 

navtev Od Tıjv Tod avöpös uerpisrnta Savuasorrav a. Tr. A. 
9. 

Zosimus VI, cap. 7, faget: ras d& T5v Övvauewv Orparnyias 
aut Te Aapixo nat Ovarerrı — dem Anführer jener 6000 
Dalmatier, die Alarich vernichtet hatte; er war mit 100 Mann nad) 
Rom entlommen — rapadtöoner. Bon Athaulf jagt er Nichte. 


Mit mehr Wahrfcheinlichkeit heißt es aber bei Sozomenus IX, cap, 8: 


xeıporovsitaı AAdpıyos Orparnyös Enarepas Övrduews" AddovApos 
ÖL, nyssevov Tov inmewv. Öoyeorinov nadovjıevov. Aus diefer 
Stelle hat wahrſcheinlich Sigonius feinen Zufag zum Zoſimus: Ataul- 
phum vero Comitem Domesticorum genommen; der zweite Zuſatz: 
et Tertullum in inseguentem annum consignavit, ift eine Folgerung 
aus Zofimus’ Erzählung: nal Emı 7 tod TeprvAAov Urdrov rıum 
Hr, 7%. if. 
10, 

Ueber die Rolle, die Sovius ſpielte, ſind die Nachrichten ſehr 
undeutlich; was hier angefuͤhrt iſt, ſcheinet ſich zu ergeben, wenn man 
Zosimus VI, cap, 8, mit Sozomenus et Olympiodorus ll, cv, vers 


gleichet, 
11. 


Zosimus VI, cap. 11. Der eigentliche Ausdruck war: ‚pretium 
pone carni humanae, beftimme die Taxe fürs Menſchenfleiſch. Nach 
Zofimus fürdhtete man den Greuel, Menfchenfleifch effen zu muͤſſen; 
daß es wirklich gefchehen fei, daß Mütter, wie Hieronymus fagt, 
ihre Kinder verzehret haben: wer kann es glauben? wer mag es 
denken ? ? 

122, 
Orosius VII, cap, 42: mimum visit, et ludum spectavit imperii. 
13% 

Zosimus VI, cap. 12, Jedoch giebt es auch andere Nachrichten, 
Socrates VII, cap.. 10: 0» (Arraior) dar ev nuspav, os Baoı- 
Ada dopvpopovjerov mpoıevaı, Entisvoe (Adapıyos) rıv ö& AAAV 
Ev 5oVAov racı paiveosaı napsonevadev, Die folgenden Vorgänae 
beweifen, daß Bofimus Recht hat, Bei Sokrates wird Attatus au 
erft Kaifer nad) der Eroberung der Stadt Nom, 

14. 
Hieronymus: capitur, urbs quac totum cepit orbem, 
Luden t, ©, U, 37 


# 


* 


Pa 
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15. - 
Das ift die Thatſache; die Art und Weife ift unbekannt. Zo— 
fimus fehlet fortan. Hieronymus fagt, es fei bei Nacht gejchehen: 
nocte capta est Moab, Oroſius — VII, cap. 389 und 40 — im 
Sturm: irrumpit; irruptio urbis per Alarichum facta est. Jornan-— 
des Läffet die Gothen bloß einziehen: Romam ingressi, Sozomenüs 
IX, cap, 15, weiß von Qerrätherei: 777 “Poumv eide mpodocie; und 
Procopius — de Bello Vandal, I, cap. 2 — erzählet dann fogar 
zwei Gejchichtchen über diefe Verrätherei, die fo unverftändig find, 
daß fie am Beten beweifen, man habe von einer Verrätherei Nichts 


erfahren, 
16. 


Orosius, VII, cap, 89: Dato praecepto, prius, ut si qui in 
sancta loca, praecipueque in sanctorum Apostolorum Petri et Pauli 
basilicas confugissent, hos zn primis inviolatos securosque esse si- 
nerent, Tum deinde, in quantum possent praedae inhiantes a san- 
guine temperarent, 

17% 

Orosius VII, cap, 40: facto quidem aliquantarum aedium in- 
cendio, — Procopius 1, c. nennet das Haus des Gefhichtichreibers 
Salluftius 75 67 TE mAeista nuinavra mar Es Euk Estmne. 

N i8, 

Hieronymus, der immer Gräßliches anführt, und Auguftinus be: 
fchreiben die Cache fürchterlich; der Leste aber hat diefe Vorftellung 
aufgegeben. In der Echrift de civitate Dei geht er von der Milde 
und Schonung der Gothen aus — 1. I, cap. 1, 2, 7 — und kom— 
met mehr als ein Mal auf diefelbe zurüd, Am Beſten Orosias VIT, 
cap. 40: cujus irruptionis quamvis recens memoria sit, tum si quis 
ipsius populi Romani multitudinem videat, et vocem audiat, nihil 
factum, sicut etiam ipsi fatentur, arbitrabitur, — adhuc exsis- 


tentibus ex incendio ruinis doceatur, Andere Stellen beftätigen, 


’ ; 
Ahtes Capitel 
1. 
Socrates, VII, cap, 10, läßt Alarich die Flucht ergreifen, mit 
Furcht erfüllet dur) das Gerücht — und das Gerücht fei wahr gewefen 
— von der Ankunft eines Heeres, welches Theodoſius, der morgen- 





Anmerfungen. 9 
ländifche Kaifer, abgeſchicket hätte, Die Hist, Miscella — Murat, I, 
pag. 91 — weiß noch einen anderen Grund, 
2. 


Der beſte Beweis iſt, daß die Gothen noch zwei Jahre lang in 
Italien blieben und immer zu eſſen fanden. Waͤre alſo Alarich dem 
Hunger ausgewichen, der noch ſo fern war, ſo haͤtte er an Vorſicht 
alle Feldherren übertroffen, die vor ihm geweſen find und nad) ihm, 

3: 

Jornandes cap, 30: Alaricus, cum opibus totius Italiae quas 
in praeda diripuerat, exinde (aus Bruttien) per Sieiliam in Afri- 
cam quietam patriam transire disponit, Cujus. fretum illud horri- 
bile aliquantas naves submersit, plurimas conturbavit. Qua adver- 
sitate repulsus rel. Dieſer Schiffbruch ift vielleicht von dem Ge— 
rücht erfunden, um zu erklären, weßwegen tie Abfahrt nach Afrika 
nit Statt gefunden habe, Orosius, VII, cap, 43, kennt ihn auch: 


in Sieiliam Gothi transire conati miserabiliter arrepti et demersi sunt, 


4, 
Nach Zornandes — cap. 81 — ward er erwählet: regnum 
Ataulfo tradunt, 
“ 
5 
Orosius VII, cap, 43, 
6 


Den neuen Zug der Gothen nad) Rom hat nur Sornandes, und 
aus ihm die Historia Miscella, Da das Heer aus dem unteren 
Theil Italiens herauf ging nach dem oberen Theile, fo ift derfelbe 
faum zu bezweifeln. Zu bezweifeln aber ift der Zufaß: si quid pri- 
mum remanserat, more locustarum erasit, weil die anderen Schrift: 
ſteller fammtlich ſchweigen. 

Nach Orosius, VII, cap. 43, ſcheinet die Vermaͤhlung ſogleich 
nad) Aarich’s Tode Statt gefunden zu haben: Ataulphus post mortem 
Alarici, Placidia m uxorem adsumta, Alarico in regnum successerat. 
— Marcellinus in Chronico feget die Vermählung noch früher: Ala- 
ricus, Placidiam Ataulpho propinquo suo tradidit uxorem. Mit die: 
fer Angabe ftimmt auch Sornandes überein in der Schrift de Regno- 
rum success, Murator, I, pag. 238. In der Schrift aber de rebus 
Get, — cap. 31 — nennt er fogar den Drt, wo fie State gehabt 
hat: in Forolivii Aemiliae civitate, Ueberdieß ift nicht wohl zu 

— 
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glauben, daß Athaulf die Placidia drei bis vier Jahr als Braut mit 
ſich geführet haben follte, um fie erſt in Gallien zu feiner Gemalin 
zu machen. Schwerlich hat er fich zu einem folchen Verzuge verftans 
den; ſchwerlich hat die Placidia einen foldyen Verzug gewünfchet, da 
fie Athaulf liebte und fürchten mußte, dem — nad) Olympiodor — 
haͤßlichen Gonftantius vermählet zu werden, wenn fie nicht Athaulfs 


Weib ward. Auch. war fie 21 oder 22 Sahr alt, — ©, unten - 


Anmert, 15, 
8. 

Mit Beſtimmtheit iſt Nichts anzugeben. Jornandes — Lu — 
ſagt: Athaulf vermaͤhlte ſich mit der Placidia, ut gentes, hac so- 
cietate comperta, quasi adunata Gothis Republica, efhicacius terre- 
rentar, Honoriumque Augustum, quamyis opibus exhaustum, tamen 
quasi cognatum grato animo derelinquens, Gallias tendit, Und die 
folgenden Begebenheiten fcheinen für einen Vertrag zu ſprechen. Vergl. 
Orosius VII, cap, 43, 

9, 

Orosius, VII, cap. 41, im Allgemeinen: ut inveniantur jam in- 
ter eos quidam Romani, qui malint inter Barbaros pauperem liber- 
tatem, quam inter Romanos tributariam sollicitudinem sustinere, — 
Salyianus rühmet nicht nur häufig die ©ittlichkeit der Teutſchen, 
fondern er’fagt auch, daß die Sitten der Römer durch die Teutfchen 
verbefjert worden feien, und daß fie darum unter teutfcher Herrfchaft 
zu leben wuͤnſchten. 3. B. De Gubern, Dei, lib, V, pag. 152 und 
159. Bon der Eimwirkung der Zeutfchen auf die Sitten der Römer, 
durch ihr studium castimoniae und ihre severitas disciplinae, befon= 
ders pag, 270, 

10, ° 

Hauptftelle Zosimus VI, cap. 5. — Die übrigen Schriftſteller 
haben, der Eine Diefes, der Andere Ienes, Alles abgeriffen und ver: 
worren, Das Beſte, Drofius in den legten Gapiteln, 

” 14; 
©, die Stelle aus Sornandes, Anmerk. 8. 
12.2 

Daß diefes eigentlich der Grund der wunderlich wechfelnden Ver— 
bältniffe gewejen fei, fcheinet mie aus dem ganzen Sufammenhange 
der Andeutungen hevvor zu gehen, die fich bei den Schriftſtellern fin: 
ven, Deutlich ſagt es Niemand, 


| 








. 


Anmerkungen, 581 
13 s 
Olympiodorus — H. Byz. I, pag. 147 —: ara orovönv 
Toap tod AAavoö, naı Tvrrapiov. — Gregor, Tur, UI, cap, 9, 
14, | 
Diefe Annahme würde es auch wahrfcheinlich machen, dag Mun— 
diacum — ns Eripas Tepparias — Mainz ſei. Sonft begreifet 
man nicht, wie die Römer nach Mainz kommen. 
/ 15. 


Olympiodor bejchreibet die Feierlichkeit mit fo vielen Umftänden, 
daB man diefelbe nicht wohl bezweifeln Fann. Wohlraber Tann man 
bezweifeln, daß dieſe Feierlichteit unmittelbar mit der Bermählung 


‚in Verbindung geftanden habe. Olympiodor wirft offenbar Manches 


durch einander. Sogleich nach der Vermählungs - Zeier Hat bei ihm 
die Placidia ein Söhnlein, Theodoſius, welches noch wieder vor dem 
Bater, der fchon im J. 415 ermordet ward, hinftirbt. Und doch 
kann diefes Soͤhnlein nicht ſchnell nach der Geburt geftorben fein. 
Denn, als es geboren war, mAdov 7ora2ero (AdaovApos ) Tv mp0S, 
"Poynaiovs pıllav. Uber Conftantius und feine Anhänger vereitelm 
feine und feiner Gemalin Berfuche, Wahrſcheinlich fallen daher dieſe 
Verſuche früher, und es find dieſelben Streitigkeiten, deren Olympio— 
dor gedacht Hat. Vergl. oben, Anmerk, 7. — uhnkenii Disputa- 
tiones de Galla Placidia Augusta — in ben Opusculis, Lugduni 
18235, Tom, I, pag. 1—69 — find gelehrt; aber-für die teutfche 
Geſchichte und für das Verhältniß der Gothen zu den Römern geben 
fie durchaus keine Ausbeute, 


10. 
Die Worte des Drofiug de infelicissimo Attalo — VI, cap« 
42 —: In hoc Alaricus Imperatore facto, infecto, refecto ac de- 


fecto rel., beziehen fid) wohl auf diefen Vorgang. Daß Alarich den 
Attalus fchon zwei Male zum Kaifer erklärt, und daß Attalus bier 
zum dritten Male den Purpur angethan Hätte, iſt nicht wahrſcheinlich. 


17, 

Orosius, VII, cap, 43: Constantius Gothos abive in Hispaniamı 
coegit, — Jdatius: Ataulfus, “ Constantio pulsatus, ut Hispanias 
peteret, 

13, 


Confirmato Gothis regno in Galliis, Hispanorum vasu coepit 


dolere Athaulſus, eosque deliberans a Wandalorum incursibus eripere, 
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N} 19. - 
Vernulfi, de cujus solitus erat ridere statura, faget Sornandes, 
cap, 31. — Dolo suorum, ut fertur, fagt- Orofius 1, c, 


20, ! 

Orosius VII, cap. 42: unde — aus Spanien — discedens navi, 
incerta moliens, in mari captus et ad Constantium deductus, deinde 
Imperatori Honorio exhibitus, truncata manu, vitae relictus est, 

21. 

Honorius 309 triumphirend in Rom ein, um ihre Giege zu 
feiern. J. 418, 

22. 


Eigentlich wohl immer; fie fanden” aber in dem römifchen Na— 
men, wegen der Einwohner, eine Maͤcht gegen die anderen Teutfchen, 
die in Spanien waren. 


23. 

Cassiod, ad Luciani consul,: Burgundiones partem Galliae 
Rheno tenuere conjunctam. — Prosper ad Luc. cons, partem Gal- 
liae propinquantem Rheno, 

24. 
Socrates VII, cap, 30. —  Orosius giebt feine Bemerkung nur 


— VI, cap, 32 — beiläufig, als er der Erfcheinung der Burgun— 
dier am Rheine zu der Zeit des Kaifers Valentinianus gedenket. 
25 

Bovpyovraiwves ftehet da, Wer weiß, ob man nicht mit Un: 

recht Burgundionen aus dem Eleinen Voͤlklein macht! 
26. 

Die Nachweifungen finden fic) bei Mascou am Ende des 8. und 

im Anfange des 9, Buches zerftreuet. 
27: 

Prosper, in Chron, ad a. 24. Honorii: Faramundus regnat in 
Francia. Wenn aber auch die Zeile Acht ift: was kann fie beweifen ? 
Es gab allerdings eine Francia, namlich die Gefammtheit‘ der Länder, 
die den fränkifchen Völkern gehörte; aber eine Francia, in welder 
ein einziger König geherrfchet hätte, gab es zuverläffig nicht. Das 
beweifet die ſpaͤtere Geſchichte. 

28. 

Von dem Abzuge der Gothen nach Spanien, 3, 414, bis zu 
Attila’s Fahrt, I, 450, 
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7 2% 
Naͤmlich der Zug der fogenannten Vandalen, Sueven und Alanen, 
die unftreitig von diefen Gegenden ausgingen, 
50. 

Hunnen erfcheinen immer im römifchen Dienfte, Nach des Ho— 
| norius Tode führte Aetius 60,000 Hunnen dem Sohannes zu Hulfe, 
der den EZaiferlichen Namen annahm; nad) dem Untergange defjelben 
trat er in PBalentinian’s Dienſte. Und Salvianus 1. c. pag, 236: 
praesumpsimus nos in Hunnis spem ponere, illi — Gothi — in Deo. 
31. 

Salvianus, pag, 191: quia hostibus plena. — Bon dem Süngling 
"und feiner Mutter in dem erften Briefe, ohne Ueberfchrift, pag. 234. 


Adolescens — Agrippinae cum suis captus est, Die Mutter war 
zurücd geblieben. Die Zeit ift indeß nicht zu beftimmen, 
| 82. 


Id. pag. 205: denique expugnata est quater urbs Gallorum 
Trever. opulentissima. Und pag. 212: quia te tria exidia non cor- 
rexerunt, quarto perire meruisti. 

33. 

Gregorius Turon. II, cap, 9: qui apud Dispargum, castrum ha- 
bitabat, quod est in termino Thoringorum, Andere Handihriften 
haben, unftreitig richtig Tongrorum, Vergl. oben das vierte Bud, 
©. 67 und Anmerf, 45. 


34. 
Ferunt, faget Gregorius 1. c., tunc Clogionem utilem ac nobilis- 


simum in gente sua regem Francorum fuisse, Hierauf wird die 
Rede beftimmt. Uebrigens macht Fredegarius in histor. Francor, 
epitom, den Chlodio zu einem Eohne des Theodomer oder Theutmer, 
der oben genannt worden ift, Neuere. haben ihn für einen Sohn deö 
luftigen Faramund's ausgegeben, Gewiß ift Nichts, 

IT, 

Die Hauptftelle aus Salvianus, f. oben ©, 507, Anm. 12. Sie ge: 
hoͤret hierher, ift aber dort angeführet, weil, wie der Name, jo aud) 
die Sache ſich gleich blieb. Die Bagauden trieben durch Jahrhunderte 
daffelbe Leben aus denfelben Urfachen, wenn ihr Treiben aud) von 
Zeit zu Zeit unterbrochen ward. 

36. 


Salvianus, pag. 208: praenoscebatur captivitas uec formida- 


\ 


x 
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batur. — Barbaris pene in conspectu omnium sitis, nullus metus 
erat hominum, non custodia civitatum, Tanta animorum vel tanta 
Fotius peccatorum caecitas fuit, ut cum absque dubio nullus perire 
vellet, nullus tamen id ageret ne periret, Totum incuria et segni- 


ties, totum negligentia et gula, totum ebrietas et somnolentia pos- 


sidebant. — Derfelbe von den Trierern — pag. 207 —: dum bi- 
bunt, Iudunt, moechantur, insaniunt, Christum negare coeperunt, 
Aber freilich — pag. 200 — colitur et honoratur Minerva in Gym- 


nasiis, Venus in theatris, Neptunus in circis, Mars in arenis, Mer- 
curias in palaestris. 


Su. — 

Das ganze Werk des Calvianus iſt voll von Schilderungen. Am 
Meiften über feine Zeit im 6, und 7. Buche; und faft immer allge: 
mein. Da ift Keiner, der gerecht wäre; auch nicht Einer; als etwa 
der. Süngling, von welchem oben gefprorhen ward, und feine Mut: 
ter, die aber in einem Briefe vorkommen. 

53. 

Salvianus, pag, 270: Et miramur, si- miseri qui tam impuri 
sumus, miramur si ab hoste viribus vincimur, qui honestate supe- 
ramur? Miramur, si.bona nestra possident, qui mala nostra exe- 
crantur? Nec jllos naturale robur corpornm facit vincere, nec nos 
näterae infirmitas vinci, Nemo sibi aliud persuadeat, nemo aliud 
arbitretur: sola nos morum nostrorum vitia vicerunt, 

33 

id. lib, VI, pag, 209, 

40. 

Es liefen gar übele Gerüchte um über ihr Verhältnig zu dem 
Kaifer, ihrem: Bruder, 

41, 
Vom 3. 425-455. 
42, 

Aus Gregorius Turon, N, cap, 8, der nach NRenatus Frigeri— 
dus erzähle, Den Gaudentius nennt er Scythiae provinciae primo- 
vis loci, a domesticatu exorsus militiam usque ad magisterii equi- 
tum culmen  provectus est, — Jornandes, cap. 34, nennet den 
Aetins fortissimorum ‚Maesiorum stirpe progenitus, in Dorostena 
eivitate, a patre Gaudentio, 


— 


— 


Anmerkungen. 585 
x Neuntes Gapitel 
in 
Vergleiche die Bemerkungen ©. 46, 
2. — 
S. unten Gap. 11, Anmerk. 9. 
8 


Ptolemaeus I, cap, 11: — xqat Umep ra Zovönt« öpm Tev- 
proxaluauı. 


* 4. 
S. oben S. 72. 7 


5. 
Vegetius Renat. de arte veteren, IV, cap. 6. Auch Jornandes 
cap, 5, Thuringi equis utuatur eximiis. 


6, 
Vergl. was B. I, ©. 715. Note 13 gegen Abelung angemerkt ift, 


3. 

Jornandes, cap. 48, In der Genealogie der Amaler, cap, 14, 
fommt ein Winitharius als Grofneffe Hermenrich's vor; und bdiefer 
ift ‘der Vater der Könige Walamir, Theodemir und Widemir, von 
welchen alsbald die Rede fein wird. Hier hat der Winitharius Ama- 
Jus priveipatus sui insignia tenens einen Avus Ataulfus. Er gehet 
zu Grund, und feine Nichte Waladamarca vermählet fih mit dem 
Könige der Hunnen, Balamber. Nun vegieret Hunimundus, filius 
quondanı regis potentissimi Ermanariei, die Gothen; und biefer ift 
offenbar verfhhieden von dem Bunimundus Magnus,’ mit deffen Gohn 
Sigismundys fi) Balamber verband. "Die Genealogie Eennt ihn nicht. 
Vergl. 2. Sapitel, Anmerk. 16. Der Xusdrud; Balamber omnem in 
pace Gothorum populum subactum possedit, ita tamen, ut genti 
Gothorum semper unus proprius regulus (quamvis Hunnorum consi- 
lio) imperaret, bat bei diefer Verwirrung allerdings Feine große Ber 
deutung; und in ver That faget Sornandes unmittelbar nachher: nad) 
dem Tode des Thorismund, welcher Hunimund’s Cohn war. und in 
einem fiegreihen Kriege gegen die Gepiden durch einen Sturz mit 
dem Pferde den Zod gefunden haben foll, sic eum luxere Ostrogor 
thae, ut XL per annos in ejus loco rex alius nou succederet, 
Und damit möchte man nicht fern von Attila’s Zeit fen. — In der 
That ergiebt ſich aus Allem, daß Jornandes den Zufammenhang nicht 
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fannte. Sein Streben gehet nur dahin, die Könige in Attila’s 
Zeit, Amaler genannt, aus einem alten Gefchlechte herzuleiten, mit 
dem fie wahrfcheintih Nichts gemein hatten, 


7: 

Alle diefe Bemerkungen , in fofern fie nicht bfoß aus der Natur 
der Dinge -gefolgert find, finden ihre Rechtfertigung theils in den Er— 
eignifien, die erzählet, theils aber und vorzüglid in den Nachrich— 
ten, die ung von Priscus aufbehalten find, und deren fogleich gedacht 
werden wird, Byzant, Hist, Script, I, pag. 32 ff. 


8. 

Vielleicht find beide Namen teutſch. Jornandes cap. 11: nemo 
est qui nesciat animadverti usu pleraque nomina gentes amplecti, 
ut Romani Macedonum, Graeci Romanorum, Sarmatae Germanorum, 
Gothi plerumque Hunnorum mutuantur, Möglich wäre wohl aud, 
daß der Name Attila oder Attilas, wie Priscus fhreibet, nicht der 
eigentliche Name des Königes, fondern etwa eine Ehren = Benennung 
geweſen. Atta, der Vater; Attila, Väterhen. Auch der Gewaltige, 
der Erhabene, Ethel, ein reifender Strom; Esel, ein hoher rau— 
ber Berg. 

I: — 

Jornandes, cap. 34, Hunnorum omnium dominus, et paene 
totius Scythiae gentium solus in mundo regnator, qui erat famosa 
inter omnes  gentes claritate mirabilis. Man hat unter uns die 
Norte solus in mundo regnator von dem vorher gehenden Genitive 
getrennt und überfeget: „ver Alleinbeherrfcher der Welt.” Das ift 
aber eben fo irrig, als wenn die Worte cap. 38: solus Attila rex 
omnium regum im Allgemeinen genommen-werden: „er war König 
aller Könige,” Denn diefe Worte beziehen fi) auf das vorher ge: 
hende turba regum, die mit Attila flanden, 

10. 

Bon diefen vavoızopoıs zorayors nennet Priscus — 1. c. pag. 
33 — 0 Apımwr, o Tiyas, nat 6 Tıpioas. — Jornandes, cap, 34, 
bat ingentia flumina, Tyysiam, Tibisiamque et Driccam, nad) Priscus, 

11. 

Es ift die Esilburg, Nibelungenlied, 7293 ff. — Daß die Burg 
ſelbſt von geiehifhen Baumeiftern erbauet gewefen fei, ſaget Priscus 
nicht; aber das Bad des Onegefius war von einem gefangenen grie— 
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chiſchen Architekten aufgeführt, Oder verſtanden etwa die Scythen 
— fo nennet Priscus alle Einwohner des Landes jenjeits der Donau 
ohne Ausnahme, unterfcheidet jedoch die herrſchenden Hunnen unter 
ihnen — den Bau in Holz beffier? Das Bad war von Stein. 
Sornandes ſpricht von Attila’s Nefidenz, nad) Priscus, cap. 34, mit 
dem Zufaße: haec captis civitatibus habitacula praeponebat, Wahr: 
fheinticy ift diefe in der Gegend von Tokai zu fuchen, 

12 

Außer den Gefandten des Kaiferd Theodofius waren auch Ge— 

fandtfchaften aus dem abendländifchen Reich und von barbarifchen 
Völkern. 

13. 

Der große Kreis der teutfchen Heldenfage hängt an diefem Hafen, 

Für die Gefchichte indeß ergiebt fi Nichts aus den Liedern, die den- 
-felben bilden, So wenig wie aus den Nibelungen, Fann fie für diefe 
Zeit Etwas aus der Historia Waltharii, Aquitaniae Principis fchöpfen, 
die von Fifher de prima expeditione Attilae Regis Hunnorum in 
Gallias überfchrieben, und Carmen epicum Saeculi VI. genannt wors 
den ift. Man kann fich wohl ein Mal über diefes Klofter » Erereitium 
etwa aus dem dreizehnten Sahrhunderte freuen, und vergleichet wohl auch 
gern dieje Bearbeitung dunfeler Erinnerungen mit anderen Bearbei⸗ 
tungen derſelben; aber einen Gewinn fuͤr die Geſchichte ſuchet man 
vergeblich. Weder des Entdeckers uͤberſchwengliche Begeiſterung fuͤr 
ſeinen Fund, noch das billige Lob manches Freundes teutſcher Sage 
und teutſches Sanges, oder ſelbſt der merkwuͤrdige Ausſpruch, mit wel— 
chem dieſes muͤhſelige Product der Versmacherei juͤngſt beehret worden 
iſt — „e8 fei ein unſchaͤtzbares Ueberbleibſel aus hohem Altertfum ? — 
„ein unvergleichlich treues Gemälde deutſch-fraͤnkiſcher Hervenzeit ” — 
vermögen daſſelbe zu einer hiſtoriſchen Quelle zu machen. Die Welt 
geſtaltet ſich, wie in jedem anderen, ſo auch wohl in dem Kopf eines 
Moͤnchs eigenthuͤmlich; aber die wahre Welt iſt nur fuͤr die Geſchichte, 
und der Dichter giebt lediglich die Seinige, er mag ein guter Dichter 
ſein oder ein ſchlechter. 

14. 


Jornandes, cap. 35, Nescio qua sorte terrebat cuncta, formi- 
dabili de se opinione vulgata. Erat namque superbus incessu, huc 
atque illuc circumferens oculos. — Forma brevis, lato pectore, ca- 
pite grandiori, minutis oculis, rarus barba, canis aspersus, simo 


naso, teter colore, originis suae signa restitueus, 
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Eu 15. 

Priscus — 1. c. pag. 44 — mw öt adla, 75 6 Kovorarrioros 

— Einer, der weftrömiichen Gefandten — Ereyrn63n 6Tparmyod 


Ponalov. 5 xapıv 6 Arınlas napd BacıAdws Lötdento, TO Tod 
Tois Stpanyois xopmyovusvov, tas 6vvraseıs Eumäuimeodar. Ueber 
haupt findet Alles, was angeführet wird, und nicht weiter nachgewie- 
fen ift, feine Rechtfertigung in den beiden Bruchſtuͤcken von Priscug, 
in Histor, Byzant, Script. Tom, IT, pag. 23 u. ff., oder im Jor— 
nandes vom 34, Eapitel an, 
16. 

Wenn Sornandes. faget: . Bleta fratre fraudibus perempto, oder 

Marcellinus comes : Bleda, rex Hunnorum, Attilae, fratris sui insi- 


'diis interimitur; oder die Historia Miscella — lib. XV, Murator. J 
’ 9 
pag. 97 —: Blebam germanum suum, regnique consortem peremit: 


wer mag auf folche Angaben den Graͤuel eines Brudermordes annehe 
men? Man denke an Karl den Großen und fo viele andere große 
und gefürchtete Männer ! Es 
1. 
Ammianus Marcell, XXXI, cap, 2. Vergl. oben ©, 269. 
18. ı 
Die Historia Miscella 1. c. feget hinzu: Heruli — wie fi) von 
felbft verftehet — , Turcilingi sive Rugi cum proprüs regulis, aliae- 
quae praeter hos barbarae nationes in firibus Aquilonis commanen- 
tes. Scyren und Burgundionen finden fid) bei Sidonius Appollinaris, 
Carm, VII, Panegyr. Avito Augusto socero diet; v. 3292, 
19, 
Historia‘ Miscella: Attila; dum cum fratre Bleba regnum intra 


Pannoniam, Daciamque gereret, rel, 


20 
Ur 
Mediatifirt. Indeß ift möglich, daß die Worte — Jornandes, 
cap, 88 — Ardaricum et Walamirem super caeteros regulos dili- 
gebat nur heißen fellen? er hielt mehr auf fie, 
—— 


Jornandes, cap. 35: Homo subtilis antequam bella gereret, 
arte pugnabat. Und wieder, cap, 35: supplicantibus exorabilis, 
propitius im fide semel receptis, 


22; 
Die drei erften Namen hat die Historia Miscella 1, c.; den letz— 


ten Sidonius Apollivaris 1, c. 


TE u 


— 
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23. 

Zumal wenn Nennius Recht haben follte, daß die tres Chivlae 
(Schivlen, Schifflein?) — in welchen, nad) Beda, der übrigens tres 
longae naves hat, Anglorum sive Saxonum gens nad) Britannien 
fam — a Germania in exilium pulsae geweſen feien, 


24. 

Gregor von Tours brauchet die Namen Alfemannen und Gueven 
als gleichbedeutend; und Sidonius Apollinaris führet, 1, e., unter den 
Barbaren, die fih über Gallien hingoſſen, auch an: quem Nicer ab- 
luit unda, 


25. 
Der Beweis folget fogleich, 
26. 
Jornandes, cap. 49: qui inaudita ante se potentia solus Scy- 
thica et Germanica regna possedit, 


Ms 
Bei Jornandes, cap, 36: ambitum suum brachio metitur, — 
Es war ein umgekehrter Rhein Bund, — Auch Cassiodorus — Va- 
riarwn I, 6; pag. 15 — hat nicht Unrecht: qui furore hescio quo 
raptus, mundi dominatum videbatur expetere, Es Eommt auf-Eins 


hinaus, 
es 


Priscus — 1. c. pag. 27: novxasorrı yıv bp Öwoeır, To- 
suov 62 areıloürrı onla nal ävöpas Eraeır. 
29 
+ 


Etwas muß vorgefallen fein; Gott weiß was. Priscus — J. c. — 
fagt, Attila habe erfahren zar ra 175 Ovopias zepıyernyuivaz aber 
er faget niht, was es gewefen, Attila, führet Priscus fort, ließ 
hierauf demjenigen, der die abendländifchen Römer beherrfhte, fagen: 
umötv Ovoplar aAnnyereiosar, mv Eavro mpos yayıor Harevey- 
yinoe. Aus der Antwort des Kaifers aber erhellet, daß Attila die 
Honoria wirklich zur Gemalin gefordert habe. „KHonoria könne ihn 
nicht heirathen; fie habe, fchon einen Mann (Exdsdouernv aröpt), 
Auch gebühre ihr das Ecepter nicht; nicht den Weibern, fondern den 
Männern gehöre die Herrfchaft des römifchen Neiches.” Bor feiner 
Heerfahrt nad) "Gallien ſchickt Attila noch eine Geſandtſchaft nad) 
Stalien, erneuert feine Forderung, und laͤſſet durch den Gefandten, 
um zu beweifen; daß Honoria fi ihm wirklich wrlobet babe, den 


* 
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Ring vorzeigen, den er von ihr erhalten hatte. Er ward zum zwei— 
ten Male zuruͤck gewieſen. Das iſt Alles. Dann aber kommt die 
ſeltſame Geſchichte bei Marcellinus und bei Jornandes; aber dieſe 
Schriftſteller ſtehen mit Priscus, unter einander und mit ſich ſelbſt 
im Widerſpruche. Nach Priscus faͤllt die Geſandtſchaft an Valenti— 
nian wegen der Honoria nicht lange vor dem Zuge nad) Gallien; nad) 
Sornandes — de Regnorum successione, Murator. I, pag. 239 — 
viel früher; drei Sahre vor Valentinian’s Vermählung mit Euboria. 
Honoria ſchicket zu Attila und ladet ihn nach Italien ein, dum ad 
aulae decus virginitatem suam custodire cogeretur; und cum Attila 
votum suum nequiret explere, facinus, quod cum Attila non fece- 
rat, cum Eugenio procuratore suo commisit. In der Schrift de re- 
bus Geticis gedentt er der Sache erſt, da er den Ruͤckzug XAttila’s 
aus Stalien erzählet — cap. 42 —: Attila drohet wieder zu kommen, 
wenn ihm die Honoria nicht gegeben werde: — und er gedenkt ihrer mit 
einem ferebatur, Marcellinus hingegen motivirt anders: Honoria, 
ab Eugenio stuprata concepit, palatioque expulsa et Theodosio 
principi de Italia transmissa, Attilam contra occidentalem rempubli- 


cam concitabat, mithin von Conftantinopel aus, Das Jahr ift 436. 


30. 

Sornandes hat — cap. 36 — eine gräßliche Gefchichte., Wenn 
aber auch Giferich die Rache 5% Königes der Weftgothen, Theodo— 
rich's, verdienet haben mochte: zu fürchten hatte er fie nicht. 

Di 

-Priscus — 1. c, pag. —: Er hielt für beſſer — Es ryv Eome- 
pav 6rparsveodan" 175 uaxns dur um yövov mpös Iraiısras, 
Aa rar mpös Tordovs nad Dpayyovs Eoaıevns. Eben daſelbſt 
die, folgende Geſchichte. 

32, 

Jornandes, cap. 34. Hunnen, von Litorius geführet, dienten 

als Hülfstruppen gegen die Gothen. Kein Theil vermochte den an— 


deren Theil zu befiegen. Alſo Gothi et Romani in pristinam con- - 


cordiam redierant, foedereque firmato, ab alterutro fida pace per- 
acta, recessit uterque, Qua pacatur Attila rel. 
Ban 
Jornandes, cap, 36: hortans ut a Romanorum soczetate disce- 
deret (Theodoricus ). Die. societas beftand mithin; und die Ge: 
fandtfchaft, deren fogleich'gedacht wird, muß offenbar der Geſandtſchaft 
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vorausgegangen fein, die Attila, nad) Priscus, wegen der Honoria an 
Valentinian vor feinem Zug ins Abendland fchidte, 


34. 

Die Namen der Voͤlker find gefchrieben, wie Grotius fie bat, 
Sn der (eraänzten) Historia Miscella — Murator. I, pag. 97 — 
heißt es, wie folget: fuere Romanis — deren Bündnif mit den Go— 
then zuvor angeführet worden ift — auxilio Burgundiones, Alani, cum 
Sagibano suo rege — in Orleans — Franci, Saxones — wahr— 
ſcheinlich zu Schiffe gefommen, und an der Küfte Galliens hängend, 
Abenteurer wie Sengift und Horft —, Riparioli — zweifelhaft —, 
Bariones — eben jo —, Sarmathae — nicht minder —, Armori- 
cani — bie Städte in Armorifa hielten feft an ihrer GSelbftändig- 
keit —, Luteciani — follte Paris fich vielleicht frei gemacht haben ? —, 
ac paene totins populi Occidentis, quos omnes Aetius, ne impar 


Attilae occurreret, ad belli adsciverat societatem, 


’ 35. 
Historia Miscella ], c., praevidens itaque (Attila) sagacitate, 
qua callebat, non sibi fore tutum, si Gothi Romanis jungerentur 
auxilio, rel, — Bier ift Attila’s Heer zu 700,000 Mann angegeben, 


36. 

Die gewoͤhnliche Annahme, daß Attila auf der rechten Seite der 
Donau gezogen ſei, hat keine geſchichtliche Angabe fuͤr ſich, es moͤchten 
denn die Worte Gregors von Tours — II, cap, 7 — fein! Chuni 
a Pannoniis egressi ad Metensem urbem perveniunt. Aber Gregor 
kann für diefe Dinge Nichts gelten, weil er von diefen Dingen Nichts 
weiß. Auch fest er für feine allgemeine Angabe feldft hinzu: ur qui- 
dam ferunt, Nach der Lage der Länder aber ift diefe Fahrt nicht 
im Mindeften wahrfcheintih. Wie ift zu erwarten, daß Attila die 
Zuzüge von der unteren Weichfel, von der Oder, von der Elbe nad) 
der Donau habe marfchiren laffen? Warum follte er durd) das ver: 
wüjtete römifche Land gehen, das fo viele Feftungen, Burgen, Schan— 
zen hatte? warum von den Alpen her in Gallien einbrehen? Wenn 
fpätere Chroniken ihn bald über Augsburg führen und bald über 
Erfurt : jo haben fie vielleicht gleich großes Recht, weil er gleich weit 
von beiden Orten geblieben ift. Aber nach Erfurt mögen leicht Trup— 
pen, die zu feinem Deere gehörten, gekommen fein; nad) Augsburg 
ſchwerlich. 
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x 
WENN 57. 

Jornandes, cap. 38, von der Anordnung für die Schlacht bei 
Chalons: reliqua, si dici fas est, turba regum, diversarumque na- 
tionum ductores, acsi satellites, nutibus Attilae attendebant etc, 

Su 2 

Cassiodor. in Chron, gedenft eines Gieges des Aetius über Cun— 
dichar, den König der Burgundier, mit dem Zufage; quem non multa 
post Hunni peremerunt, Paulus Diaconus, in vita S. Auctoris, 
fon beftimmter: Attila, postquam Gundicarium Burgundionum re- 
gem sibi occurrentem protriverat, ad universas deprimendas Gallias 
suae saevitiae relaxavit habenas, Am Befiimmteften der Berfaffer 
der Historia Miscella:; Attila, primo impetu, mox ut Gallias intro- 
gressus est, Gundicarium Burgundionum regem sibi occurrentem 
protrivit, 

39.8. 

Jornandes, cap, 41: exceptis XC millibus Gepidarum et Fran- 
corum, qui ante congressionem publicam —- in der catalaunifchen 
Ebene — noctu sibi occurrentes, mutuis concidere vulneribus. 
Der Umftand, daß Sornandes die Anzahl derer, die in dieſer Schlacht 
"umgefommen find, mit der Angabe der Umgekommenen in der Haupt- 
ſchlacht zuſammenſtellet, beweiſet keinesweges, daß auch dieſe Schlacht 

"mit der Hauptſchlacht zuſammenhaͤnge, und etwa in der Nacht Statt 
gefunden habe, die der Hauptſchlacht unmittelbar vorherging; viel— 
mehr beweiſen alle Umſtaͤnde der Hauptſchlacht das Gegentheil. 

— 40. 

Nach Gregor — II, cap. 7 — rettete Anianus eigentlich die 
Stadt. Drei Male ließ er, während des inbrünftigen Gebetes, von 
der Mauer fpähen: si dei miseratio jam succurrat, Zum britten 
Male fahen die Späher a longe quasi nebulam de terra consurgere. 
Da rief der Priefter aus: Domini auxilium est, 

41, 

Die Campi Catalaunici hießen au), wie Sornandes hat, Mau= 
yieii campi, oder, wie Gregorius, ‚campus Mauriacus, Idatius in 
Chron, laßt keinen Zweifel: Campi Catalaunici, haud longe de civi- 
tate,, quam effregerant, Méttis. 

42. 

Jornaudes, cap, 87: diffidens suis copiis, metuens inire con- 


Metum, infusque fugam revolvens, ipso funere tristiorem, 
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43, ’ 
Quod ejus obviabat motibus, Wodurd) anders, als durch einen 
Gegen » Bund ! 
44, 
Idatius in chrop, Bellum nox intempesta diremit, 
45, 

Sornandes feßet hinzu: si senioribus eredere fas est, Aber er 
bat auch, der rivulus fei zum torrens geworden, lediglich durch dag 
Blut, non auctus imbribus, ut solebat, ungeachtet der nox intem- 
pesta des Idatius. 

46, 

Bon den Thaten der Oftgothen, der Gepiden und anderer teut- 
her Völfer auf Attila’s Seite ift gar Feine Rede, ausgenommen, daß 
es, nad) Sornandes, auch hieß, Theodorich fei von einem Dftgothen, 
Andagis, getödtet worden. Wären die Weftgothen von den Oſtgothen 
hart bedraͤnget worden: wie hätten fie, vom Fluͤgel hinweg, ſich gegen 
die Mitte wenden Zönnen ? 

47. 

Der Scheiterhaufen wurde gebauet, nach Zornantes, equinis sel- 
lis; nad) der Historia Miscella, ex equitatoriis sellis, aber erft am 
folgenden Tage. 

48. 

Jornandes, cap, 40: Aetius similiter noctis confusione divisus, 
quum inter hostes medios vagaretur rel. Webrigens zweifele ich nicht: 
Gibbon würde diefen Gedanken für ridiculous halten — Decline and 
Fall chapt, 35, nota 33 — ; das aber fann mic) von demfelben nicht 
zuruͤckſchrecken. 

49. 

Das Bild gehoͤret dem guten Jornandes. Da er ſelten poetiſch 

wird, jo muß man dankbar ſein. 
50. 


. 


Sornandes vergißt ihn, Attila, dissessione cognita Gothorum, 


blieb noch längere Zeit in feinem Lager ftchen, Sed ubi hostium 

absentia — da ift alfo Aetius auch hinweg — longa silentia con- 

secuta, erigitur mens ad victoriam, gaudia praesumuntur, atque po- 

tentis regis animus ad antiqua fata revertitur, Und nun zieht At- 

tila, cernens hostium solutionem per partes, fogleih nach Italien. 

— Gregor von Tours läßt ihn, den Attila, damit die Franken nicht 
tuden t. ©, I, 30 
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leer ausgehen, auch den König der Franken nad) Haufe treiben — 
simili et Francorum regem dolo fugavit —; und dann Aetius spo- 
liato campo- (das foll wohl heißen, er plünderte Attila’s Lager) victor 
in patriam cum grandi est reversus spolio, 





Zehntes Ente 
a, 

Historia Miscella: Pannonias repedavit, — Prosper in Chron,: 
redintegratis viribus Italiam ingredi per Pannonias intendit, Bei 
den Uebrigen geht es fogleic) vom catalaunifchen Schlachtfelde nach 
Aquileja. 

2 

Jornandes, cap, 42: diu multoque tempore obsidens. — 
Historia Miscella 1, c.: Quam continuo Zriennio obsidens, — Gib- 
bon: three months were consumed without effect, a 

3. 

Prosper in Chron,: Nihil duce nostro Aetio prospiciente, ita ut 

nec clausuris Alpium, quibus hostes prohiberi poterant, uteretur, 
4, 

Idatius in Chron.: Hanni, divinitus partim fame, partim morbo 
quodam, plagis coelestibus, feriuntur, missis etiam per Marciannm 
principem Aetio duce caeduntur auxiliis, rel, — Isidorus Hispa- 
lensis — bei Grotius pag, 717 — laͤſſet die Hunnen aus Gallien 
nad) Stalien flüchten (fugiunt): qui ibi partim fame, partim coele- 
stibus plagis percussi, missi insuper a Marliano imperatore exercitu, 
forti plaga caeduntur, aflfectigue nimium sedes proprias repetunt, 

D 

Es ift der 4. Brief im erften Buche Variarum, pag. 13. Keine 
Spur über die Zeit der Geſandtſchaft. Cie ift bloß ad Atilam ar- 
morum potentem gerichtet, und damit gut. Pacem rettulit despe- 


ratam, 


6. 

Jornandes hat nur Leonem papam, Bei Profper erfcheinen 
neben dem Summus sacerdos, beatissimus papa Leo die beiden ans 
deren Männer, Consularis Avienus und Praefectorius Trigetius. 

7% r 
Die Historia Miscella, in der Ergänzung aus der Ambrof, Bi: 


ri u nn 


x 
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bliothef, — Murator. I, pag. 98 — giebt die Sache felbft als Cage: 
fertur itaqgue, Woher Baronius weiß, daß der andere Mann der 
Apoftel Petrus gewefen, ift mir unbekannt; aud die Verfiderung: 
alii textus habent, duos viros apparuisse, fann ich nicht würdigen. 
Rafaels chönes, dem Papfte Leo X. fo zart fchmeichelndes Bild, auf 
welchem die beiden Apoftel Petrus und Paulus durch die Luft einher 
fahren, und nur dem erfchrodenen Attila fichtbar find, während feine 
Hunnen mit 'einfältig irdifchen Blicken nur auf die wunderlidie Ge: 
berdung ihres Herrn ftarren, kenn' ich leider nur nad) Volpato, 


8. 
Gregor. Turon, II, cap. 5 fi. 


% 

Die erfte Andeutung: Jornandes cap. 49: qui — nee non utra- 
que Romanae urbis imperia captis civitatibus terruit, et ne praeda 
reliqua subderent; placatus precibus, annuum vectigal accepit, Die 
zweite findet ſich cap, 42. — Die Historia Miscella 1, c. laßt erſt 
nad Attila’s Rückzug aus Italien die Verhältniffe mit Honoria ein= 
treten, Attila, Italia relicta, Pannonias repetit, ad quem Honoria — 
suum eunuchum dirigit, quatenus eam sibi a fratre in matrimo- 
nium extorqueret. Accepto itaque hoc Attila nuncio, quia jam Ita- 
liae fines excesserat, nec statim fatigato exercitu regredi poterat, 
mandat Valentiniano Imperatori rel, 

10, 

Sm 45. Gapitel, 

11. 

Vortrefflich Mascou: „In der alten Hiſtorie ift Marius, wie 
er in Garthagens Stein» Haufen fein Unglüc beweinet, nicht jo merk— 
würdig, als Gensericus, da er die Schäge des Capitolii austheilet.” 


12. 

Gekaufet. Walentinian hatte fie für Pannonien und Illyrien er: 
halten. Geraubet. Marimus hatte fie, nach Valentinian’s Ermordung, 
zur Ehe gezwungen, 

13. 

Sie follte Giferich herbei gerufen haben, Procopius, der im: 
mer glücdlicd) ift, wenn er Anekdoten und Abenteuerlichkeiten erzählen 
kann, weiß das recht gründlich. Selbſt die Geſpraͤche des Chebettes 
find ihm bekannt. So elend dachte man von diefer Zeit, daß ſelbſt 

38 * 
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Könige, wie Attila und Giferich, zu Werkzeugen fremder und gemei- 
ner Leidenfchaften gemacht wurden, Aber Attila durfte auch mit der 
Honoria nicht allein ftehen ! 





Eid Bu matt 


1. 

Jornandes cap, 50: filii Attilae, quorum per licentiam libidi- 
nis pene populus fuit, gentes sibi dividi aequa sorte poscebant. — 
Die vita St, Severini, die wir unter des Eugippius Namen haben, 
fagt im Anfange: primum inter filios Attilae de obtinendo regno 
magna sunt exorta certamina; weiter weiß fie Nichts. Weberhaupt 
aber hat diefe Schrift Eeinen gefchichtlichen Charakter, Die Welt ift 
nur da und wird nur dargeftellt, um den heiligen Mann zu feiern, und 
fo dargeftellet, daß derfelbe recht viele Gelegenheiten erhalte zu Wun— 
dern aller Art, Sie kann durchaus nicht zur Grundlage hiftorifcher 
Entwidelungen dienen, und. Zeine einzige Thatfache möchte durch fie 
bewiefen werden koͤnnen. Auch ift fie unverkennbar viel jünger, als 
man anzunehmen pfleget. 

2 


Jorn, 1, c, velut vilissimorum mancipiorum conditione tractari, 


5. 
Id, cap. 33: Ardaricus, qui ob nimiam fidelitatem erga Atti- 
lam ejus consiliis intererat, 
4. 
Id. cap, 50: sed et caeteras (gentes), quae pariter preme- 


bantur, 
— 


Id. ib, Bellum committitur in Pannonia, juxta flumen cui no- 
men est Netad, Aber Attila war ja über die Donau zurücd gegan— 
gen: wie hätte es alfo zum Kampf in Pannonien Eommen follen ? 


6. ® 
Sornandes faget zwar ganz beftimmet: Gepidae totius Daciae 
fines potiti; aber fchon der Beifaß: Hunnorum sibi sedes vendican- 
tes, zeiget deutlich genug, wie wenig genau die Angabe ift. 
1 
So iſt zu vermuthen aus dem Verhaͤltniſſe der Langobarden zu 
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den Gepiden und zu den Serulern,» Hist, Misc. XIV; Procopius de 
Bello Goth. II, cap, 15, 


ü 8. 

Denn nach Sornandes fcheint es, daf die Gothen in Pannonien 
nicht unmittelbar an die Baiern geftoßen feien, von welchen alfobald 
die Rede fein wird. Das Rugiland des Paulus Diaconus muß fich 
über beide Ufer der Donau erftredet haben, wie Odovaker’s_fpätere " 
Unternehmungen beweijen, 


9, 

Aus Eeiner Stelle erhellet, daß die Thüringer jemals das Ufer 
der Donau erreichet haben, Wenn Eugippius in vita $. Severini, 
cap. 27, von Paffau, Batavis, fprecjend, den Ausdrud hat: Tlu- 
ringis irruentibus, fo beweifet derjelbe gewiß nicht, daß Thüringer in 
der Nähe der Donau und fogar Paſſau gegenüber gefeffen oder gehaus 
fet haben. Denn zuerft ift die gefchichtliche Autorität diefer Schrift 
ſehr zweifelhaft; zweitens tft die Vermuthung, daß Turcilingis zu les 
fen fei, ſehr wahrfcheinlich; drittens hat diefe Stelle auch die Alle: 
mannen — wahrfcheinlich Mark: Mannen — bei Pafjau, und vier: 
tens folget nicht, daß Ieder am Fluffe wohnet, der über den Fluß 
gehet. Der Geographus Ravennas laͤſſet freili) per Thuringorum 
patriam auch zwei Flüffe in die Donau fließen, quae dieuntur Bac et 
Reganum, aber ein namenlofer Schriftfteller, von weldem man nicht 
weiß, wann ev gelebt, und der durchweg beweifet, daß er Eeine gu— 
ten Nachrichten gehabt hat, Fann nicht wohl entfcheiden. Und wenn 
man mit dem Bac Nichts anzufangen weiß: warum foll man fid) des 
Reganum annehmen? Die fpätere Zeit zeiget die Thüringer in ans 
deren Gränzen ! 

10. 

Das glaub’ ich nicht auf das Zeugniß des f. a. Eugippius, ſon— 
dern weil es in der Natur der Sache lag. Die Vorſtellung diefes 
Schriftftellers, oder vielmehr der Schrift unter feinem Namen, iſt 
ohnehin unverkennbar unrichtig und mit der Lage der Dinge nit in 
Vebereinftimmung zu bringen. 

11. 

Jornandes cap. 53: quia Dalmatiis Suevia vicina erat, nec a 
Pannoniis multum distabat, praesertim ubi tune Gothi residebant, 
Vielleicht aber find die Wörter Pannoniis und Dalmatiis verwechfelt. 


Sm 


598 Fünftes Bach. Eilftes Capitel. 


1% 

Die Baiern alfo Markmannen? Ich denke, ja; nämlich aus 
Böhmen, wo freilih die, unter dem Namen Marcomannen, herr— 
fohenden Sueven, in dem Ablaufe von faft 500 Jahren mannichfach 
mit den alten Einwohnern vermifchet fein mochten.- Auch diefes er— 
Eläret, was etwa in Namen und Worten celtifches Urfprunges fein mag. 

13. 

Und fo kaͤmen wir auch begreiflic genug zu dem berühmten 
Nordgau. Er war der Reft des Stammlandes der Baiern, ald Boͤh— 
men verloren ging. 

14, 

Das Hunnivar war nicht das hunnifche Reich, fondern es war 
das VBertheidigungswefen gegen die Hunnen, und nicht aus der hun- 
nifhen Sprache ift das Wort, fondern aus der gothifchen. Könnte 
diefes zweifelhaft fein, fo beweif’t es Sornandes, cap. 52: quae — pars 
Hunnorum — in fugam versa, eas pattes Scythiae peteret, quas Da- 
nubii amnis fluenta praetermeaut, quae — alſo die Donau, und zwar 
die bewachte Donau, weil fonft der Fluß eben die Donau hieß — lin- 
gua sua Hunuivar -appellaut (Ostrogothae), Denn nur mit der Gens 
Ostrogotharum befchäftiget fi” Sornandes in diefem Gapitel, und 
nur an fie denkt er. 

15, 

Bei Sidonius Apollinaris erfcheinet der piratus Saxo, der Coe- 
rulus Saxo wiederholt; aud) bei Gregor von Zours. Aber die Zhaten 
und Berhältniffe find unbekannt oder ungewiß. 

16. 

Gregor. Turon, If, cap, 27: fuit autem et Gundeuchus rex 
Burgundionum ex genere Athanarici, regis persecutoris, de quo su- 
pra meminimus, Wie es aber mit diefem ex genere ftehet, weiß ich 
nicht. Von einem rex persecutor Athanaricus hat Gregor gefprocen : 


II, cap. 4 
17. 
Gregor, Turon, II, cap. 7: simili et Francorum regem dolo 
fugavit. — II, cap. 12: de hujus (Chlogionis) stirpe quidam Mero- 
veum regem fuisse adserunt, 


18. 
Auf das Meer weifet der Name bin: das leidet keinen Zweifel. 


Eben fo gut, wie ein einzelner Mann feinen Namen vom Meer er— 





| 
| 
| 


u <a er _ u 
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halten Eonnte, mochte ein König einen Beinamen von bemfelben be- 
£ommen und auf fein Geſchlecht vererben. Wer mag entjcheiden ! 
Längs der Küfte, zwifchen ihr und der Echelde herauf, ſcheinen die 
Franken, welche fpäterhin Chlodwig führte, vorgedrungen zu fein; und 
das Grab Ehilderich’s ift zu Dornid, Turnacum, aufgefunden worden, 
Vergl. die 53. Anmerkung zum 3. Gapitel des 4, Buches, 

19. 

Merovingi seu Criniti! Daß die Könige das Haar in Zöpfen 
getragen haben, ald Auszeichnung, an welder fie erfannt wurden, 
zeigen mehrere Erzählungen, Crinium flagellis per terga demissis, — 
Cum ignorarem quisnam esset, a cacsarie prolixa cognovi Chlodo- 
veum, Das Abfihneiden des Haare ift, wie die Folge zeigen wird, 
mit der Entjegung ftets verbunden, 


20. 
Histor, Franc, epitom, per Fredegarium cap, 9, — Du Chesne, 
I, pag. 726. . 
21. 


Gregor. Turon, II, cap, 12, — Hist. Franc. epit, cap, 11, — 
Aimoinus I, cap. 7 und 8. 
22, 


Gregor. Turon. II, cap. 18, 





Sch zweifele gar nicht, daß Gre- 
gor's Odovacrius cum Saxonibus derfelbe Odovaker ift, der dem roͤmi— 
fhtn Reich ein Ende machte und von dem fogleich die Rede fein 
wird. Gregor hatte von diefem Manne gehörtz ex hatte gehöret von 
feinem Zuge nach Stalien: alfo bringt er ihn mit den Völkern, bie 
er am Beften kannte, zufanımen und läßt ihn, den Sachjen, in Ver— 
bindung mit Childerich, dem Franken, nach Italien ziehen gegen die 
Allemannen. Und ſo war Alles in der beſten Ordnung. 





ZW LEN ae. 
1, 
Jornandes cap, 52 — 55, 
— 

Vita $, Severini ab Eugyppio scripta, cap, VII: quidam Bar- 
bari cum ad Italiam pergerent, promerendae benedictionis ad eum 
intuitu diverterant: inter quos et Odovachar — fpäter heißt er 
Odobagar — qui postea regnavit Italiam, vilissimo tunc habitu, 


juvenis statura procerus advenerat, (ui dum se, ne humili tectum 
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cellulae suo vertice rontingeret, inclinasset, a viro Dei gloriosnm 
se fore cognovit, Cui etiam valedicenti vade, inquit, ad Italiam, 
vade, vilissimis nune pellibus coopertus; sed multis cito plurima 
largiturus. Daffelbe findet fi) im Wefentlichen bei Paulus Diaconus 
und in der Historia Miscella, 


3. 
Histor, Byzant, Script. I, pag. 53, Es heißt zwar von Edefon: 


@s Tod "Ovvvovypevovs avaßsßnnevaı rov ’Opeormv woAv. Allein 
diefes Wort wird zu den oftrömifchen Gefandten gejagt, und hat dar- 
um, wenn es auch richtig verftanden ift, wenig Gewicht, Bald nad): 
ber heißt eg: Eödnwr naı Opestns, nat DInorras, nat Erepoı Twv 
&v Avroıs (sc. IuvSors) Aoyadar, Nov n. 1. A, Edekon fteht 
alfo mit Oreſtes zufammen, Auch, feheinet der Umftand, daß die Roͤ— 
mer den Edefon zum BVerräther an Attila zu machen fuchten, zu be: 
weifen, daß er fein Hunne gewefen fei, 
4, : 
Nämlich bei dem Anonym. Vales, zum Ammian, Marcell, 
Daß 
Jornandes de reb, Get, cap. 465 Id, de regnor, Succ. ap, Mu- 
rator, Script, rer. Ital, I, pag, 239, 
6. 
Scheint aus Paulus Diac, de Gestis Longob. cap, 19 hervor: 


zugehen, 
Tr 
Procopius de bello Goth, I, cap. 1 weiß zwar die Dinge in 
eigener’ Weife; das aber weiß er auch, daß die Römer, außer Alanen 
und Gothen, die Irippor £ Zuunaxtav gebracht hatten, und daß 
die Entthronung des Auguftulus davon die Folge geweſen. 
8. 
Er wußte ohne Zweifel, was Oreſtes bei Attila geweſen war, 
dvrov Gndovd TE nal Uroypapea elvan "Aria, 
9 
Rex gentium fagt Sornandes; nämlich in Stalien. 
10, 
Gregorius Turon, IE, cap. 27 und 41. 
11, 
Die Herrfchaft der Saracenen in Epanien etwa ausgenommen, 


Drud von J. J. Udermann in Erfurt, 
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